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PROLOG


 


An einem Montagnachmittag kurz nach dreizehn Uhr
fuhr Jerry Hilyard seinen Mercedes Benz in seine Einfahrt und lächelte breit. Es
gab nichts Besseres, als sein eigenes Business zu besitzen und reich genug zu
sein, um Feierabend zu machen, wann immer man wollte.


Jerry freute sich auf das überraschte Gesicht seiner
Frau, wenn er ihr sagen würde, dass er sie zu einem Überraschungsmittagessen
einlud. Eigentlich hatte er ein Brunch geplant, aber er wusste, dass Lauren
noch immer mit einem Kater von der letzten Nacht zu kämpfen haben würde. Sie
war viel zu lange unterwegs gewesen, weil sie sich, aus Gründen, die ihm noch
immer unverständlich waren, dazu entschieden hatte, zu ihrem zwanzigjährigen High-School
Klassentreffen zu gehen. Gegen Mittag sollte sie nun weniger launisch sein –
und sich vielleicht sogar zu ein oder zwei Bloody Marys mit ihm überreden
lassen.


Er lächelte bei dem Gedanken an die guten
Neuigkeiten, die er mit ihr teilen würde: er plante einen zweiwöchigen Urlaub
nach Griechenland. Nur für sie und ihn, ohne die Kinder. Sie würden nächsten
Monat abreisen.


Jerry ging mit seinem Aktenkoffer in der Hand zur
Haustür und war voller Vorfreude, was der Nachmittag bringen würde. Die Tür war
abgeschlossen, was nicht ungewöhnlich war. Sie war nie eine vertrauensselige
Frau gewesen, noch nicht einmal in einer Nachbarschaft, die so gehoben war wie
ihre.


Als er die Haustür aufschloss und sich auf den Weg
in die Küche machte, um sich ein Glas Wein einzuschenken, bemerkte er, dass er
den Fernseher im Schlafzimmer nicht hören konnte. Das Haus war genauso still,
wie er es verlassen hatte. Vielleicht war ihr Kater noch immer nicht vorüber.


Er fragte sich, wie das Klassentreffen am Vorabend wohl
gelaufen war. Sie hatte am Morgen nicht wirklich darüber gesprochen. Er war im
gleichen Abschlussjahr gewesen, aber er verabscheute gefühlsduseligen
Quatsch wie High-School Klassentreffen. Der einzige Grund für diese Treffen war
es, Klassenkameraden eine Ausrede dafür zu liefern, zehn bis zwanzig Jahre
später zusammenzukommen, um zu sehen, wer besser dran war als die anderen. Aber
nachdem Laurens Freunde sie überzeugt hatten mitzukommen, war sie fast
aufgeregt gewesen, zum Treffen zu gehen und einige ihrer alten Klassenkameraden
wiederzusehen. Oder zumindest schien es so. Dem konsumierten Alkohol nach zu
urteilen, schien es eine rundum wilde Nacht gewesen zu sein.


All diese Gedanken gingen Jerry durch den Kopf, als
er sich auf den Weg durch den Flur im Obergeschoss zu ihrem Schlafzimmer
machte. Als er sich der Tür jedoch näherte, hielt er inne.


Es war sehr still.


Sicher, dies war zu erwarten, wenn Lauren tatsächlich
gerade ein Nickerchen hielt und Netflix nicht eingeschaltet hatte, um sich dem
exzessiven Dauerfernsehen hinzugeben und die Serie zu Ende zu schauen, die
diese Woche gerade in Mode war. Aber dies war eine andere Art von Stille … der
völlige Mangel an Geräuschen oder Bewegungen erschien fehl am Platz. Es war wie
eine Stille, die er hören konnte – eine Stille, die er geradezu fühlen konnte.


Etwas stimmt hier nicht, dachte er.


Es war ein angsteinflößender Gedanke, aber er ging dennoch
schnell zur Tür. Er musste wissen, was los war, musste sicherstellen … 


Sicherstellen, dass was?!


Alles, was er zunächst sehen konnte, war rot. Auf
den Laken, an den Wänden, ein Rot so dick und dunkel, dass es an manchen
Stellen fast schwarz erschien.


Ein Schrei entkam seinen Lungen und entwich aus
seinem Mund. Er wusste nicht, ob er zu ihr rennen sollte oder hinunter ins
Erdgeschoss zum Telefon.


Schlussendlich tat er nichts dergleichen. Seine
Beine gaben nach und das Gewicht seiner herzzerreißenden Schreie riss ihn zu
Boden, wo er mit seinen Fäusten hämmerte. Wo er versuchte, einen Sinn aus der
grausamen Szene vor ihm zu machen.











KAPITEL
EINS


 


Chloe konzentrierte sich, schaute mit
zusammengekniffenen Augen durch das Visier und schoss.


Der Rückstoß war sanft, der Schuss leicht und fühlte
sich fast friedlich an. Sie nahm einen tiefen Atemzug und schoss ein zweites
Mal. Es fiel ihr leicht; fühlte sich inzwischen natürlich an.


Sie konnte das Ziel auf der anderen Seite der Halle
nicht sehen, aber sie wusste, dass sie zwei gute Schüsse abgefeuert hatte. Sie
hatte in letzter Zeit ein gutes Gespür dafür bekommen. Es war eins dieser
Dinge, woran sie erkannte, dass sie in ihre Position als Agentin hineingewachsen
war. Sie fühlte sich im Umgang mit der Waffe um einiges sicherer. Der Schaft
und Abzug waren so vertraut wie ihre eigenen Hände, wenn sie sich richtig
darauf einlassen konnte. In der Vergangenheit hatte sie den Schießstand nur als
Lehrraum genutzt, um sich zu verbessern und ihre Fähigkeiten zu verfeinern.
Aber jetzt begann sie, es zu genießen. Es gab ihr ein Freiheitsgefühl, eine sonderbare
Erlösung beim Schießen, sei es auch nur auf eine Papierzielscheibe.


Und bei Gott, sie brauchte dieses Gefühl in der
letzten Zeit.


Es waren zwei langweilige Wochen gewesen – in denen
Chloe nicht mehr zu tun gehabt hatte, als anderen bei Papierkram und Recherchearbeiten
zu helfen. Beinahe wäre sie dazu herangezogen worden, einem der Teams bei einem
unbedeutenden Hacker-Fall zu helfen, und sie war viel zu begeistert darüber
gewesen. Dies zeigte ihr jedoch nur, wie ruhig die letzte Zeit in ihrer
Abteilung für sie gewesen war. 


Und deshalb kam sie nun zum Schießstand. Dies war
nicht unbedingt die ideale Weise, ihre Zeit zu verbringen, aber sie wusste,
dass sie Übung brauchte. Während sie unter den Besten in ihrer Klasse an der
Akademie gewesen war, hatte ihr ihre Versetzung vom Team für Beweissicherung
zum Programm gegen Gewaltkriminalität jedoch auch klar gemacht, dass sie nie zu
scharfsinnig oder zu vorbereitet sein konnte.


Während sie ein paar weitere Schüsse auf die
Zielscheibe in etwa fünfundvierzig Metern Entfernung abfeuerte, verstand sie,
wieso sich viele Leute zum Schießen hingezogen fühlten.


Man war ganz allein - nur man selbst, die Waffe und
das Ziel im Visier. Es hatte etwas sehr Entspanntes – der Fokus und die
Intention dahinter. Und dann kam das Geräusch. Ein ‚Peng’ des Schusses
im Raum. Die eine Sache, die Chloe schon immer von ihren Ausflügen zum
Schießstand mitgenommen hatte, war, wie fließend die Beziehung zwischen der
Schusswaffe und dem menschlichen Körper sein konnte. Wenn sie sich darauf
konzentrierte, fühlte sich ihre Glock wie eine einfache Verlängerung ihres
Armes an, etwas, das sie mit ihren Gedanken auf die gleiche Weise kontrollieren
konnte, wie sie ihre eigenen Finger oder ihren Arm kontrollierte. Dies war ein
belehrendes Beispiel dafür, dass ihre Waffe, nur wenn unbedingt nötig, eingesetzt
werden sollte, denn wenn man in ihrem Umgang geübt war, konnte es sich schon
fast zu natürlich anfühlen, abzudrücken.


Als ihre Zeit im Schießstand abgelaufen war,
sammelte sie die Zielscheiben ein und zählte nach. Sie war überrascht, wie
viele Volltreffer sie genau in der Mitte des Zieles getroffen hatte, fand
allerdings auch ein paar Nachzügler, die nur gerade so den Rand der Scheibe
getroffen hatten.


Sie machte ein paar Fotos mit ihrem Handy und
schrieb ein paar Notizen auf, um für das nächste Mal einen Anhaltspunkt zur
Verbesserung zu haben. Dann warf sie die Papierzielscheiben in den Müll und
machte sich auf den Weg aus dem Gebäude. Auf dem Weg aus der Halle kam ihr ein
weiterer vermutlicher Grund in den Sinn, weshalb viele hier gerne Zeit
verbrachten. Das Gefühl mehrerer Rückprallstöße in ihren Fingern und
Handgelenken war ein ganz besonderes, geradezu eigenartiges und dennoch ein
angenehmes Gefühl, welches sie nicht beschreiben konnte.


Auf dem Weg durch die Eingangshalle sah sie ein
bekanntes Gesicht durch die Tür kommen. Es war Kyle Moulton, der Mann, der ihr
als Partner zugewiesen worden war, von dem sie allerdings in letzter Zeit aufgrund
der wenigen zu behandelnden Fälle sehr wenig gesehen hatte. Sie fühlte sich wie
ein panisches Schulmädchen, als Moulton ihr ein Lächeln schenkte, während sich
die Tür zur Halle hinter ihr schloss.


„Agentin Fine“ sagte er mit einem fast schon
sarkastischen Unterton.


Die beiden kannten sich gut genug, um den Titel Agentin
wegzulassen und sich einfach beim Vornamen zu grüßen. Um ehrlich zu sein, hatte
Chloe das sichere Gefühl, dass eine romantische Spannung zwischen ihnen
brodelte.


Sie hatte es von ihrer Seite aus sofort gespürt, von
dem Moment an, als die beiden sich das erste Mal getroffen hatten, bis hin zu
dem Moment vor drei Monaten, wo sie zum ersten Mal einen Fall zusammen gelöst
hatten.


„Agent Moulton“, sagte sie höflich.


„Sind Sie zum Dampf ablassen hier oder nur als
Zeitvertreib?“, fragte er.


„Ein bisschen von beidem“, sagte sie. „Ich fühle
mich etwas unausgelastet in letzter Zeit, wissen Sie?“


„Ich verstehe. Papierkram allein ist für mich auch
nicht das Wahre. Aber nun ja … ich wusste nicht, dass Sie in den Schießstand
kommen.“


„Ich möchte am Ball bleiben.“


„Aha“, sagte er lächelnd.


Die Stille, die sich zwischen den beiden ausbreitete,
war die Typische, an die Chloe sich zu gewöhnen schien. Sie hasste es,
eingebildet zu sein, aber sie war sich ziemlich sicher, dass er die Spannung
genauso spüren konnte wie sie selbst. Man konnte es in jedem Blick sehen, den
die beiden sich zuwarfen und daran, dass Moulton ihr nicht für länger als drei
Sekunden in die Augen schauen konnte – so wie genau jetzt, in diesem Moment,
während sie im Türrahmen des Schießstandes standen.


„Ähm ... sehen Sie“, sagte Moulton, „das klingt
jetzt vielleicht dumm und auch etwas waghalsig, aber ich habe mich gefragt, ob
Sie heute Abend eventuell gerne mit mir zu Abend essen würden. Einfach so, … nicht
als Arbeitskollegen.“


Chloe konnte sich das Lächeln nicht verkneifen, das
sich auf ihrem Gesicht ausbreitete. Sie wollte gerne etwas Freches und Sarkastisches
antworten. Vielleicht ein Klischee wie ‚Das wurde aber auch mal Zeit’ oder
so ähnlich.


Stattdessen entschied sie sich für ein sicheres und
ehrliches „Ja, das würde ich sehr gerne.“


„Um ehrlich zu sein, wollte ich Sie das schon länger
fragen ... aber wir waren immer so beschäftigt. Und die letzten paar Wochen
waren genau das Gegenteil davon.“


„Ich freue mich, dass Sie sich entschieden haben,
mich zu fragen.“


Die Stille umhüllte sie wieder, aber diesmal konnte
er ihren Augenkontakt halten, ohne sofort wegzuschauen. Für einen Moment war
sie sich ziemlich sicher, er würde sie küssen. Aber der Moment verging und er deutete
mit einem Nicken zur Tür.


„Ich werde wohl besser mal loslegen“, sagte er. „Rufen
Sie mich später an und lassen Sie mich wissen, wo Sie gerne zu Abend essen
würden.“


„Das werde ich.“


Sie blieb für einen Moment stehen und schaute ihm
hinterher, als er den Schießstand betrat. Dieser Anfang zu einer Art Beziehung
zwischen den beiden war sehr unbeholfen. Sie fühlte sich wie ein vorpubertäres
Mädchen beim Abschlusstanz, das gerade erfahren hatte, dass der süße Junge dort
drüben ein Auge auf sie geworfen hatte. Sie fühlte sich unheimlich naiv und
jung also entschied sie sich, so schnell wie möglich zu gehen.


Es war fast fünf Uhr nachmittags und da sie nichts Weiteres
eingeplant hatte, entschied sie sich, einfach nach Hause zu fahren. Es lohnte
sich nicht, für die letzten fünfzehn Minuten noch einmal zurück ins Büro zu gehen,
nur um dort die Zeit abzusitzen. Sie realisierte, dass ihr nicht viel Zeit
blieb, um sich auf ihr Abendessen mit Moulton vorzubereiten. Sie wusste nicht
genau, wann er sich gerne mit ihr treffen wollte, aber sie vermutete, dass
sieben Uhr eine gute Zeit zum Essen sei – was ihr also etwa zwei Stunden gab,
um zu entscheiden, wo sie gerne essen würde und vor allem, was sie anziehen
sollte.


Sie eilte zum Parkhaus und stieg in ihr Auto. Hier
angekommen, verfiel sie erneut in einen aufgeregten Teenager-Modus. Was, wenn
sie aus irgendeinem Grund in ihrem Auto landeten. Es war ziemlich schmutzig – wenn
man bedachte, dass sie es nicht gesäubert hatte, seit sie sich von Steven
getrennt hatte. Und während sie so an Steven dachte, wurde ihr klar, dass genau
das der Grund war, weshalb es sich für sie so unangenehm anfühlte, sich
wieder in die Dating-Welt zu begeben. Vor Steven war sie in nur einer weiteren
Langzeitbeziehung gewesen und war dann für vier Jahre mit Steven ausgegangen,
bevor sie sich verlobten. Sie war so überhaupt nicht an die Dating-Szene
gewöhnt und der Gedanke daran fühlte sich etwas altmodisch an. Und um ehrlich
zu sein, ein bisschen beängstigend.


Sie versuchte ihr Bestes, sich auf der fünfzehnminütigen
Heimfahrt zu ihrer Wohnung zu beruhigen. Sie hatte keine Ahnung was Kyle
Moultons Geschichte mit Frauen war. Es könnte ja sein, dass er genauso rostig
und aus der Übung war wie sie selbst. Seinem Aussehen zufolge bezweifelte sie
dies allerdings. Um ehrlich zu sein, wenn sie sich nur auf sein Aussehen
beschränkte, dann hatte sie keine Ahnung, weshalb er überhaupt Interesse an ihr
zeigte.


Vielleicht steht er auf Frauen
mit einer kaputten Vergangenheit, die eine Tendenz dazu haben, sich voll und
ganz in ihre Arbeit zu stürzen, dachte sie. Männer finden das heutzutage sexy,
oder?


Als sie in ihre Straße einbog, war sie schon
deutlich entspannter. Ihre Angst verwandelte sich langsam in eine positive
Aufregung. Sieben Monate waren vergangen, seitdem sie sich von Steven getrennt
hatte. Das waren also sieben Monate, ohne einen Mann geküsst zu haben, ohne
Sex, ohne ... 


Überstürzen wir mal nichts, sagte sie zu sich
selbst, als sie ihr Auto am Ende des Blocks einparkte.


Sie stieg aus und ging mental schon einmal die Dinge
in ihrem Kleiderschrank durch, die nett aber nicht zu nett aussehen
würden. Sie hatte ein paar Ideen, was sie tragen könnte und ebenfalls, wo sie
zum Essen hingehen könnten, da sie in letzter Zeit große Lust auf japanisches
Essen gehabt hatte. Tatsächlich wäre Sushi genau passend und—


Als sie sich ihrem Hauseingang näherte, bemerkte sie
einen Mann, der auf der Treppe saß. Er sah ziemlich gelangweilt aus. Sein Kopf
lehnte in seiner aufgestützten Hand, während er mit der anderen etwas in seinem
Handy suchte.


Chloe wurde langsamer und blieb schließlich ganz
stehen. Sie kannte diesen Mann. Aber er konnte auf keinen Fall hier sein und auf
den Eingangsstufen zu ihrem Wohnhaus sitzen.


Unmöglich … 


Sie trat einen weiteren langsamen Schritt vorwärts. Der
Mann bemerkte sie schließlich und schaute zu ihr auf. Ihre Augen trafen sich
und in diesem Moment lief Chloe ein kalter Schauder über den Rücken.


Der Mann auf der Treppe war Aiden Fine – ihr Vater.











KAPITEL
ZWEI


 


„Hey Chloe.“


Er versuchte, normal zu klingen. Er probierte, so zu
tun, als wäre es völlig normal für ihn, einfach so auf ihrer Türschwelle zu
erscheinen. So als bedeute die Tatsache nichts, dass er gerade für
fünfundzwanzig Jahre im Gefängnis gewesen war, weil er bei der Ermordung ihrer
Mutter eine Hand im Spiel gehabt hatte. Sicher, jüngste Geschehnisse, die sie
selbst enthüllt hatte, zeigten, dass er höchstwahrscheinlich unschuldig war,
aber für Chloe stand fest, dass dieser Mann für immer schuldig sein würde.


Gleichzeitig verspürte sie das Bedürfnis, zu ihm zu
gehen. Ihn vielleicht sogar zu umarmen. Es gab keinen Zweifel daran, dass ihre
Gefühle kopfstanden, wenn sie ihn hier draußen so öffentlich und frei stehen sah.


Sie traute sich jedoch nicht, sich ihm zu nähern. Sie
vertraute ihm nicht und was vielleicht noch schlimmer war, sie traute sich
selbst nicht.


„Was machst du hier?“, fragte sie.


„Ich wollte nur vorbeikommen und dich besuchen“,
antwortete er, als er gleichzeitig aufstand.


Tausend Fragen schwirrten durch ihren Kopf. Die
Hauptfrage war, wie er herausgefunden hatte, wo sie wohnte. Allerdings wusste
sie, dass jeder mit einer Internetverbindung und einer hartnäckigen
Entschlossenheit das herausfinden könnte. Stattdessen versuchte sie, höflich zu
bleiben, ohne warm und einladend zu wirken


„Wie lange bist du schon raus?“, fragte sie.


„Seit anderthalb Wochen. Ich musste erst den Mut
aufbringen, herzukommen.“


Sie erinnerte sich an das Telefonat mit Director
Johnson, als sie vor zwei Monaten die letzten Beweise gefunden hatte – Beweise,
die anscheinend mehr als genug gewesen waren, um ihren Vater freizulassen. Aufgrund
ihrer Bemühungen. Sie fragte sich, ob er überhaupt wusste, was sie für ihn
getan hatte.


„Und genau deshalb habe ich gewartet“, sagte er.
„Diese … diese Stille zwischen uns. Sie ist unangenehm und unfair und … “


„Unfair? Dad, für den größten Teil meines Lebens
warst du im Gefängnis … für eine Gewalttat, für die du, wie ich jetzt weiß, nicht
einmal schuldig warst. Du hast allerdings ohne Probleme deinen Kopf dafür hingehalten.
Ja, es wird unangenehm sein. Und wenn man sich den Grund für deine Inhaftierung
anschaut und an die letzten Unterhaltungen denkt, die wir hatten, dann hoffe
ich, dass du verstehst, dass ich dir nicht tanzend und mit Blumensträußen
entgegengelaufen komme.“


„Das verstehe ich voll und ganz. Aber … wir haben so
viel gemeinsame Zeit verpasst. Es kann gut sein, dass du das noch nicht
empfinden kannst, weil du so jung bist. Aber diese Jahre, die ich im Gefängnis
verschwendet habe, wissend, was ich geopfert habe … meine Zeit mit dir und
Danielle … mein eigenes Leben …“


„Du hast diese Dinge für Ruthanne Carwile geopfert“,
fauchte Chloe. „Das war deine eigene Entscheidung.“


„Das war es. Und es ist etwas, was ich für die
letzten fünfundzwanzig Jahre bereut habe.“


„Was willst du also?“, fragte sie.


Sie ging an ihm vorbei und auf ihre Eingangstür zu.
An ihm vorbeizugehen, kostete sie mehr Willenskraft, als sie erwartet hätte. So
nah bei ihm zu sein.


„Ich hatte gehofft, wir könnten gemeinsam zu Abend
essen.“


„Einfach so?“


„Irgendwo müssen wir ja anfangen, Chloe.“


„Nein, wir müssen gar nichts.“ Sie öffnete die Tür
und drehte sich zu ihm um. Zum ersten Mal schaute sie ihm direkt in die Augen.
Ihr Magen drehte sich und sie tat ihr Bestes, um vor ihm nicht emotional zu
werden. „Ich möchte, dass du gehst. Und bitte komm niemals zurück.“


 


Er sah zutiefst verletzt aus, wandte seinen Blick
jedoch nicht von ihr ab. „Willst du das wirklich?“


Sie wollte einfach ja sagen aber die Worte, sagte
aber stattdessen: „Ich weiß es nicht.“ 


„Sag Bescheid, wenn du deine Meinung änderst. Ich
wohne in …“ 


„Ich will nicht wissen, wo du wohnst“, unterbrach
sie ihn. „Wenn ich Kontakt mit dir möchte, dann finde ich dich.“


Er lächelte ihr zu, allerdings mit sichtbarem Leid. „Ah,
stimmt. Du arbeitest jetzt fürs FBI.“


Und was mit Mom und dir passiert
ist, hat mich auf diesen Weg geführt, dachte sie.


„Tschüss, Dad“, sagte sie und ging durch ihre
Eingangstür.


Sobald sich die Tür hinter ihr schloss, schaute sie
nicht mehr zurück. Stattdessen machte sie sich schnellen Schrittes auf den Weg
zum Aufzug, ohne so erscheinen zu wollen, als wäre sie in Eile.


Die Türen des Aufzugs schlossen sich hinter ihr und
Chloe verbarg ihr Gesicht in ihren Händen. Sie begann zu weinen.


 


***


 


Sie starrte in ihren Kleiderschrank und dachte
ernsthaft darüber nach, Moulton anzurufen und ihm zu sagen, dass sie es heute
Abend leider nicht schaffen würde. Sie konnte ihm nicht den wahren Grund nennen
– dass ihr Vater gerade nach fünfundzwanzig Jahren aus dem Gefängnis gekommen
war und auf einmal auf ihrer Türschwelle erschienen war. Sicher würde er das
Psychotrauma dessen verstehen, oder?


Aber dann entschied sie, dass sie ihren Vater nicht
ihr Leben ruinieren lassen würde. Sein Schatten hatte schon viel zu lange über
ihrem Leben gehangen. Und selbst etwas Banales, wie ein Date abzusagen, würde
ihm zu viel Macht über ihr Leben geben.


Sie rief Moultons Nummer an und als sie direkt zur
Mailbox weitergeleitet wurde, hinterließ sie eine Empfehlung für ein gutes Restaurant
zum Abendessen. Jetzt, da das erledigt war, ging sie kurz duschen und zog sich
um.


Als sie sich gerade ihre Hose anzog, klingelte ihr
Handy. Sie sah Moultons Namen auf dem Bildschirm und ihre Gedanken wanderten
gleich zu den schlimmsten Szenarien.


Er hat seine Meinung geändert. Er
ruft an, um abzusagen.


Sie glaubte dies tatsächlich, bis zu dem Moment, in
dem sie abhob. „Hallo?“


„Also, ja, japanisch klingt gut“, sagte Moulton.
„Vielleicht können Sie aufgrund des Mangels an Details und der Umsetzung schon
bemerken, dass ich so etwas nicht oft mache. Also weiß ich nicht genau, wie das
funktioniert – hole ich Sie ab oder treffen wir uns einfach dort …?“


„Sie können mich gerne abholen, wenn Ihnen das passt“,
sagte sie und dachte wieder an den schäbigen Zustand ihres Autos. „Es gibt ein
wirklich gutes Restaurant in der Nähe von hier.“


„Klingt gut“, sagte er. „Bis dann.“


… Ich mache so etwas nicht oft. Obwohl er das
gerade gesagt hatte, fand Chloe es schwer, ihm zu glauben.


Sie zog sich weiter an, gab sich Mühe mit ihrem Haar
und wartete dann auf ein Klopfen an der Tür.


Vielleicht ist es wieder dein
Vater, dachte
sie zu sich selbst.


Und wenn sie ganz ehrlich war, dann kamen diese
Worte nicht von ihrer eigenen Stimme in ihrem Kopf. Es war Danielles Stimme,
herablassend und selbstsicher.


Ich frage mich, ob sie schon
weiß, dass er aus dem Gefängnis raus ist, dachte Chloe. Mein Gott, sie
wird vor Wut außer sich sein.


Sie hatte allerdings keine Zeit, mehr darüber
nachzudenken. Bevor sie die Chance hatte, klopfte es an der Tür. Für einen
lähmenden Moment war sie sich sicher, dass es ihr Vater war. Sie gefror
geradezu für einen Moment, weil sie nicht bereit war, zu antworten. Aber dann
erinnerte sie sich wieder daran, wie unbehaglich Moulton gewesen war, als sie sich
in der Eingangshalle des Schießstandes getroffen hatten und ihr wurde bewusst,
wie sehr sie ihn sehen wollte – besonders nach allem, was in den letzten paar
Stunden in ihrem Leben passiert war.


Sie öffnete die Tür mit einem breiten Grinsen auf
den Lippen. Moulton selbst lächelte fröhlich. Vielleicht lag es daran, dass sie
sich selten außerhalb der Arbeit trafen, aber Chloe fand sein Lächeln
unheimlich sexy. Es war sicherlich auch hilfreich, dass er, obwohl er recht
schlicht gekleidet war – ein Hemd und eine gute Jeans – unglaublich attraktiv
aussah.


„Sind Sie soweit?“, fragte er.


„Auf jeden Fall“, sagte sie.


Sie schloss die Tür hinter sich und sie begaben sich
in den Flur.


Wieder einmal entstand diese perfekte Stille
zwischen ihnen, die sie wünschen ließ, sie wären schon etwas weiter. Selbst
etwas so Einfaches und Harmloses wie nach ihrer Hand zu greifen … sie brauchte
irgendetwas. 


Und es war diese schlichte Sehnsucht nach
menschlichem Kontakt, die ihr zeigte, wie sehr sie das Auftauchen ihres Vaters
durcheinandergebracht hatte.


Es wird nur schlimmer werden,
jetzt wo er aus dem Gefängnis raus ist, dachte sie, während Moulton und
sie den Aufzug ins Erdgeschoss nahmen. 


Aber sie würde ihn nicht diese Verabredung versauen
lassen.


Sie verdrängte alle Gedanken an ihren Vater, als sie
und Moulton hinaus in die warme Abendluft traten.


Und zu ihrer Überraschung funktionierte es sogar.


Für eine Weile.











KAPITEL
DREI


 


Das japanische Restaurant, das sie ausgewählt hatte,
war ein traditioneller Hibachi Grill. Es gab große, offene Kochplatten, die es großen
Gruppen von Menschen erlaubten, außen herum zu sitzen und dem Koch bei seinen
Künsten zuzusehen.


Chloe und Moulton wählten einen Tisch in einer
ruhigeren, privateren Ecke des Restaurants. Als sie beide Platz genommen hatten,
stellte sie erfreut fest, wie natürlich sich die ganze Situation mit ihm
anfühlte. Selbst wenn sie die körperliche Anziehung außer Acht ließ, hatte sie
Moulton doch schon seit dem ersten Moment gemocht, in dem sie sich trafen. Er
war das einzige helle Licht am Ende des Tunnels gewesen, als sie vom Team für
Beweissicherung in das ViCAP-Programm versetzt worden war. Und hier war er nun
und machte unangenehme Momente in ihrem Leben mal wieder erträglicher.


Sie wollte den Abend nicht mit einer solchen Unterhaltung
zerstören, aber sie wusste auch, dass es eine unnötige Ablenkung wäre, würde
sie nicht mit ihm darüber sprechen.


„Also“, sagte Moulton, der an den Ecken seiner Speisekarte
spielte, als er sie öffnete, „sagen Sie, Agentin Fine, ich hatte mich gefragt,
ob es in Ordnung wäre, uns zu duzen? Da wir hier ja nicht dienstlich sind …“ Er
zwinkerte sie an, während er sprach.


„Ich dachte schon, du fragst nie! Das würde ich sehr
gern“, antwortete Chloe.


„War es nicht komisch, dass ich dich zum Abendessen eingeladen
habe?“, fragte Moulton.


„Ich bin mir sicher das hängt davon ab, wen man
fragt“, antwortete sie. „Director Johnson hält es sicher nicht für die beste
Idee. Aber wie auch immer, lass mich ehrlich sein“, sagte sie, „ich hatte
gehofft, du würdest mich fragen.“


„Du bist also eher traditionell? Du hättest mich
also nicht gefragt? Du hättest gewartet, bis ich dich frage?“


„Es geht dabei weniger um Tradition, mehr um meine
Ängste aus vergangenen Beziehungen. Von denen ich dir vermutlich ein wenig
erzählen sollte. Bis vor ungefähr sieben Monaten war ich verlobt.“


Der Schreck in seinem Gesicht hielt nur für einen
Moment an. Zum Glück sah sie keine Angst oder Verlegenheit in ihm. Bevor er
irgendetwas antworten konnte, kam die Kellnerin zu ihnen, um ihre Getränkebestellung
aufzunehmen. Beide bestellten schnell ein Sapporo-Bier, um nicht den Faden
ihrer Konversation zu verlieren.


„Darf ich fragen, wie eure Beziehung endete?“,
fragte Moulton.


„Es ist eine lange Geschichte. Die kurze Version
ist, dass er zu bestimmend war und sich nicht von den Schatten seiner Familie
trennen konnte – vor allem nicht von seiner Mutter. Und als ich dann plötzlich
eine Karriere beim FBI vor mir hatte, war er keine große Unterstützung. Er war
auch keine wirkliche Hilfe mit den Schwierigkeiten in meiner Familie…“


Es kam ihr in den Sinn, dass er vermutlich sogar ein
wenig über ihre Familiengeschichte wusste. Als sie zum Ende ihrer Ausbildung
angefangen hatte, die Geschichte aufzuwühlen, war ihr bewusst, dass es sich in
der Akademie herumgesprochen hatte.


„Ja, ich habe so dies und das gehört …“


Er ließ diesen Satz im Raum stehen. Chloe verstand
dies als Einverständnis, sollte sie mit ihm darüber reden wollen, dass er hier
wäre, um zuzuhören. Und sollte sie sich dagegen entscheiden, dann wäre das für
ihn auch in Ordnung. Und in diesem Moment, mit all den Gedanken, die in ihrem
Kopf herumschwirrten, entschied sie, dass es jetzt oder nie war. Es macht ja
keinen Sinn mehr zu warten, dachte sie.


„Ich erspare dir die Details für ein anderes Mal, aber
ich denke ich sollte erwähnen, dass ich heute meinen Vater gesehen habe.“


„Also ist er aus dem Gefängnis raus?“


„Ja. Und ich glaube, dass es hauptsächlich an
einigen Funden bezüglich des Todes meiner Mutter liegt, die ich in den letzten
paar Monaten gemacht habe.“


Es dauerte eine Weile bis Moulton wusste, wie er die
Konversation fortsetzen sollte.


Genau wie sie trank er einen Schluck von seinem
Bier, um sich Zeit zu nehmen. Nach einem weiteren großen Schluck erwiderte er
mit der besten Frage, die ihm einfiel.


„Bist du okay?“


„Ich glaube schon. Es war alles nur sehr
unerwartet.“


„Chloe, wir mussten heute Abend nicht ausgehen. Ich
hätte es voll und ganz verstanden, wenn du abgesagt hättest.“


„Das hätte ich fast. Aber dann habe ich es nicht
eingesehen, ihm Kontrolle über einen weiteren Teil meines Lebens zu geben.“


Er nickte und sie beide nutzen die Stille nach
dieser Unterhaltung, um einen Blick in ihre Speisekarten zu werfen. Die Stille
zwischen ihnen blieb bestehen, bis die gleiche Kellnerin wieder an ihren Tisch
kam, um die Bestellung aufzunehmen.


Als sie gegangen war, lehnte sich Moulton über den
Tisch und fragte: „Möchtest du gerne drüber reden oder sollen wir es
ignorieren?“


„Weißt du, ich glaube, ich würde es gerade lieber
ignorieren. Es könnte nur sein, dass es heute Abend Momente gibt, in denen ich
etwas abgelenkt bin.“


Er lächelte und stand langsam von seinem Stuhl auf.
„Das ist fair. Aber lass mich etwas versuchen, wenn das für dich okay ist.“


„Was? ...“


Er trat einen großen Schritt auf sie zu, beugte sich
zu ihr hinunter und küsste sie. Sie schreckte zunächst zurück, unsicher
darüber, was er tat. Aber als sie seine Intention verstand, ließ sie es
geschehen. Und nicht nur das, sie küsste ihn auch zurück. Der Kuss war sanft,
hatte aber gerade genug Dringlichkeit, um sie verstehen zu lassen, dass er
darüber genauso lange nachgedacht hatte wie sie selbst.


Er unterbrach den Kuss, bevor es ungemütlich wurde;
sie waren schließlich in einem Restaurant mit vielen anderen Gästen um sie
herum. Chloe war nie jemand mit dem Drang zu öffentlichen Liebesbekundungen
gewesen.


„Nicht, dass ich mich beschweren möchte, aber wofür
war das?“, sagte sie.


„Aus zwei Gründen. Das war ich in mutig … etwas, was
ich mich selten traue, wenn es um Frauen geht. Und ich wollte dir eine weitere
Ablenkung bieten … hoffentlich Ablenkung genug, um die Situation mit deinem
Vater eine Weile zu vergessen.“


Mit einem verwirrten Kopf und einer Wärme, die durch
ihren gesamten Körper strömte, seufzte sie: „Ja, ich glaube, es könnte
funktioniert haben.“


„Gut“, sagte er, „Außerdem beseitigt es die ganze Frage
‚Sollten wir uns am Ende unserer Verabredung küssen’, die ich immer
verpatze.“


„Oh, diesem Kuss nach zu urteilen, sollten wir das
auf jeden Fall wieder tun“, sagte sie.


Und, wie Moulton gehofft hatte, waren ihre Gedanken
an das plötzliche Auftauchen ihres Vaters weit entfernt.


 


***


 


Das Abendessen verlief um einiges besser, als sie
gehofft hatte.


Sobald sie einmal mit dem Thema des plötzlichen
Erscheinens ihres Vaters umgegangen waren und nach Moultons unerwartetem Kuss
verlief der Rest des Abends sehr entspannt.


Sie sprachen über Einzelheiten bei der Arbeit, über
Musik und Filme, über Bekanntschaften und Geschichten aus ihrer Zeit an der Akademie,
sowie über ihre Interessen und Hobbies. Es fühlte sich alles viel natürlicher
an, als sie es erwartet hätte.


Leider bekam sie das Gefühl, sie hätte sich schon
früher von Steven trennen sollen. Wenn das war, was sie verpasst hatte, während
sie sich für ihn aus der Dating- Szene zurückgezogen hatte, dann war es eine
Menge.


Sie aßen auf, blieben allerdings noch für ein paar
weitere Getränke sitzen. Es war eine erneute Möglichkeit für Moulton seine
Achtsamkeit und Zuneigung zu zeigen, denn er hörte nach zwei Getränken auf zu
trinken, während sich Chloe ein Drittes bestellte. Er fragte sie sogar, ob sie
lieber ein Taxi nach Hause nehmen möchte, für den Fall, dass sie sich unsicher
mit ihm als Fahrer fühlte.


Er fuhr sie um kurz nach zehn zurück zu ihrer
Wohnung. Sie war zwar bei weitem nicht betrunken, allerdings angetrunken genug,
um sich Gedanken zu machen, die sie sonst nicht zulassen würde.


„Ich hatte einen wundervollen Abend“, sagte Moulton.
„Ich würde es gerne ganz bald wiederholen, wenn du meinst, dass es unserer
Arbeit nicht im Weg steht.“


„Ich auch. Danke, dass du mich endlich gefragt hast,
mit dir auszugehen.“


„Danke, dass du ja gesagt hast.“


Sie hatte nie von sich behauptet, eine Meisterin der
Verführung zu sein, reagierte aber auf seinen Kommentar damit, dass sie sich zu
ihm hinüberlehnte und ihn küsste. Genau wie der Kuss im Restaurant begann
dieser langsam und wurde dann immer inniger. Seine Hand hielt plötzlich ihr
Gesicht und glitt dann ihren Nacken hinunter, um sie näher an sich
heranzuziehen. Die Armlehne war zwischen ihnen und sie neigte ihren Körper zur
Seite, um mit ihrer Hand seine Brust zu berühren.


Sie war sich nicht sicher, wie lang dieser Kuss
andauerte. Er war langsam und extrem romantisch. Als sie sich voneinander
lösten, war Chloe etwas außer Atem.


„Wir haben ja schon darüber gesprochen, dass ich
noch nie wirklich viel ausgegangen bin“, sagte sie, „sollte ich also diesen
nächsten Schritt falsch angehen, dann vergib mir bitte.“


„Welchen Schritt?“


Sie zögerte für einen Moment, aber die drei Getränke
spornten sie an. „Ich möchte dich einladen, mit nach oben zu kommen. Ich würde
gerne behaupten, dass es für einen Kaffee oder für ein weiteres Getränk ist,
aber das wäre gelogen.“


Moulton sah aufrichtig überrascht aus. Es war ein
Blick, der sie denken ließ, dass er sie vielleicht falsch verstanden hatte. „Bist
du dir sicher?“, fragte er.


„Das klang falsch“, sagte sie verlegen, „Was ich
sagen wollte, ist … ich würde das hier gerne ohne eine Armlehne zwischen uns fortführen.
Aber ich werde nicht … ich werde nicht mit dir schlafen.“


Selbst in dem gedämpften Licht konnte sie sehen, wie
er aufgrund dieses Kommentars errötete. „Das hätte ich auch nicht erwartet.“ 


Sie nickte, selbst etwas beschämt. „Also … würdest
du gerne mit nach oben kommen?“


„Das würde ich sehr, sehr gerne.“ 


Dann küsste er sie. Diesmal ein wenig verspielter. Während
des Kusses stieß er scherzhaft die Armlehne mit seinem Ellbogen an.


Sie löste sich von ihm und öffnete ihre Autotür. Auf
dem Weg zu ihrem Haus konnte sie sich nicht daran erinnern, wann sie sich das
letzte Mal so gefühlt hatte... so als würde sie schweben.


Schweben, dachte sie zu sich selbst und
lächelte. Es war das Wort, welches Danielle mal genutzt hatte, um zu
beschreiben, wie es sich anfühlte, von einem körperlichen High nach einem
Orgasmus runterzukommen. Der Gedanke daran sorgte dafür, dass sich Chloe auf
einmal ganz warm fühlte. Sie griff nach Moultons Hand, als sie das Gebäude
betraten.


Sie nahmen den Aufzug und als sich die Türen
schlossen, überraschte Chloe sich selbst, als sie ihn gegen die Wand des
Aufzuges drückte und küsste. Jetzt da sie die Chance hatte, ihn endlich richtig
zu berühren, packte sie seine Hüfte und zog ihn an sich heran. Ihr Kuss war
deutlich heißblütiger und deutete auf so viele Dinge hin, die sie in diesem
Moment gern mit ihm machen wollte.


Er war genauso begierig und legte seine Hände um
ihren Rücken. Als er sie nah an sich heranzog und sich ihre Körper schließlich berührten,
entwich ihr ein kleiner Seufzer. Es war ihr etwas peinlich.


Der Aufzug hielt an und sie löste sich von ihm. Sie
konnte sich nur zu gut vorstellen, wie sie die anderen Mitbewohner des Hauses anschauen
würden, wenn sie die beiden küssend im Aufzug vorfänden. Sie war erleichtert,
als sie sah, dass auch Moulton etwas unsicher auf den Beinen und außer Atem
war.


Sie führte ihn den Gang entlang zur vierten Tür,
welche der Eingang zu ihrer Wohnung war. In diesem Augenblick fiel ihr auf,
dass, außer ihrer Schwester Danielle, Moulton der erste Besucher in ihrer
Wohnung war. 


Eine Schande, dass ich nicht
vorhabe, Zeit mit einer Tour durch die Wohnung zu vergeuden, dachte sie.


Das war ein erneuter Gedanke, der sie in
Verlegenheit brachte. Sie hatte sich noch nie so körperlich zu einem Mann
hingezogen gefühlt. Mit der Zeit war Sex eine formale und vorausgesetzte Sache
mit Steven geworden. Und wenn sie ehrlich war, dann waren die Male, bei denen
sie sich wirklich befriedigt gefühlt hatte, eher selten gewesen. Und das war
auch der Grund, weshalb sie nie ein Verlangen nach Intimität mit ihm gespürt
hatte.


Chloe schloss die Tür auf und sie betraten die
Wohnung. Sie machte das Licht an und hängte ihre Handtasche über einen der
Barhocker.


„Wie lange wohnst du schon hier?“, fragte Moulton.


„Seit sechs Monaten ungefähr. Ich habe nicht viele
Besucher.“


Moulton trat auf sie zu und legte seine Hand auf
ihre Hüfte. Ihre Köpfe näherten sich und sie begannen, sich langsam und bedeutungsvoll
zu küssen. Es dauerte nicht lange, bis er sie sanft gegen die Küchentheke
drückte und sein Kuss inniger wurde. Chloe fühlte sich bereits wieder atemlos
und spürte ein Verlangen in sich aufsteigen, dass sie seit ihrer ersten intimen
Begegnung mit einem Jungen in der High-School nicht mehr gefühlt hatte.


 Sie unterbrach den Kuss lang genug, um ihn zum Sofa
hinüberzuführen, wo sie sich nebeneinandersetzten und sofort weiterküssten. Es
fühlte sich gut an, mit einem Mann auf diese Art zusammen zu sein, besonders
mit jemandem, der ihr solch wunderbare Gefühle bescherte. Wenn sie den Teil
ihrer Beziehung mit Steven mitzählte, in dem die Intimität zwischen ihnen
praktisch gestorben war, dann war es etwa anderthalb Jahre her, seit ein Mann
sie so geküsst und berührt hatte.


Schließlich – es fühlte sich an, als wären nur
wenige Sekunden vergangen, obwohl sie vermutlich bereits seit fünf Minuten auf
dem Sofa saßen – lehnte sie sich gegen ihn, sodass er keine andere Wahl hatte,
als sich hinzulegen. Chloe legte sich auf ihn und seine Hand glitt langsam
ihren Rücken entlang und unter ihrem T- Shirt nach oben. Diese leichte Berührung
ihrer Haut löste eine Reaktion in Chloe aus, die sie nicht erwartet hatte. Sie stöhnte
leicht und er antwortete, indem er seine Hand weiter ihren Rücken hinaufschob
und mit seinen Fingern die Seite ihres BHs entlangstrich.


Sie setzte sich auf, ihre
Beine rittlings zu beiden Seiten gespreizt, und lächelte ihn an. Ihr
Kopf war wie benebelt und jeder Muskel in ihrem Körper schrie nach mehr.


„Ich meine, was ich gesagt habe“ sagte sie beinahe
entschuldigend. „Ich kann nicht mit dir schlafen. Noch nicht. Das klingt
vielleicht super altmodisch …“


„Chloe, alles ist gut. Du sagst mir, wenn es genug
ist und das ist in Ordnung. Sag mir Bescheid, wenn ich nicht länger willkommen
bin.“


Sie lächelte zu ihm hinunter. Seine Antwort reichte
fast aus, ihre Meinung zu ändern. Aber sie war fest davon überzeugt, dass sie es
nicht überstürzen sollten. Mit gespreizten Beinen auf ihrem Sofa auf ihm zu
sitzen, ging schon fast an ihre Grenzen.


„Du bist noch immer willkommen“, sagte sie. „Klänge
es seltsam, wenn ich dich fragen würde, ob du hierbleiben möchtest? Kein Sex,
aber … einfach so nebeneinander schlafen?“


Das Angebot schien ihn zu überraschen. Sie vermutete,
dass es wirklich etwas seltsam klang.


Und weißt du auch, wieso du ihn
das fragst? Es
war Danielles Stimme in ihrem Kopf, die sie immer ärgerte und trotzdem
gleichzeitig irgendwie hilfreich war. Weil Dad heute bei dir aufgekreuzt ist
und deine Welt auf den Kopf gestellt hat. Du willst, dass Moulton hier ist,
damit du heute Nacht nicht alleine bist.


„Es tut mir leid“, sagte sie, „Das widerspricht sich
und ist dumm und …“


„Nein, es ist in Ordnung“, sagte Moulton. „Das
klingt schön, ich muss dich allerdings um eine Sache bitten.“


„Und das wäre?“


„Mehr Küsse, bitte“, sagte er mit einem Lächeln auf
den Lippen.


Sie erwiderte sein Lächeln und folgte seiner Bitte
gern.


 


***


 


Sie erwachte kurze Zeit später, als Moulton von der
Couch aufstand. Sie stütze sich auf einen Ellbogen. Sie hatte ihr T-Shirt während
des Knutschens ausgezogen – alles andere hatte sie aber noch an. Es hatte sich
etwas merkwürdig angefühlt, in ihrer Hose auf der Couch einzuschlafen, aber sie
war auf seltsame Weise stolz, dass sie sich zurückgehalten hatten. Sie warf
einen Blick auf die Uhr an der Wand und sah, dass es bereits 5:10 Uhr morgens
war.


„Ist alles in Ordnung?“, fragte sie.


„Ja“, sagte er, „Ich … fühle mich nur ein bisschen
komisch, weil ich hier übernachtet habe. Ich wollte nicht, dass es am Morgen danach
merkwürdig zwischen uns ist und dachte, es wäre am besten, wenn ich gehe. Aber
zumindest ist es nicht so seltsam, als hätten wir Sex miteinander gehabt.“


„Vielleicht war das genau mein Plan“, scherzte sie.


„Soll ich schnell gehen und wir tun so, als wäre das
hier nie passiert?“, fragte Moulton.


„Ich glaube, es wäre mir lieber, wenn du bleibst.
Ich mach uns einen Kaffee.“


„Sicher?“


„Sicher. Das wäre mir genau genommen sogar sehr viel
lieber.“


Sie zog ihr T- Shirt an und machte sich auf den Weg
in die Küche. Sie begann den Kaffee zu kochen, während Moulton sich sein Hemd wieder
anzog.


„Es ist also Donnerstag“, sagte er, “Ich weiß auch
nicht warum, aber es fühlt sich eher wie ein Samstag an.“


„Vielleicht liegt es daran, dass das, was wir
gestern Nacht gemacht haben, eher etwas ist, was man normalerweise Freitagabend
macht? Quasi als einen guten Start ins Wochenende?“


„Ich weiß es nicht“, sagte er, „ich habe so etwas
schon eine ganze Weile nicht gemacht.“


„Das glaube ich dir nicht“, sagte sie, als sie die
Kaffeemaschine anschaltete.


„Nein ehrlich. Ich glaube vielleicht zu Beginn der
High-School. Das war ein gutes Jahr für mich – in Bezug auf Herummachen ohne
Sex zu haben.“


„Na ja, offensichtlich hast du nichts verlernt.
Letzte Nacht war … also, es war viel mehr als ich erwartet hätte, als du mich
abgeholt hast.“


„Es geht mir genauso.“


„Aber ich bin wirklich froh, dass es so gekommen ist“,
fügte sie schnell hinzu, „Alles genauso, wie es war.“


„Gut. Vielleicht können wir es ja wiederholen.
Dieses Wochenende vielleicht?“


„Vielleicht“, sagte sie, „Aber meine Zurückhaltung
schmilzt bereits dahin.“


„Vielleicht war das ja genau mein Plan“,
sagte er mit einem verführerischen Lächeln.


Sie lief rot an und schaute schnell weg. Sie war ein
bisschen überrascht, wie sehr es ihr gefiel, ihn so offensichtlich flirtend zu
sehen.


„Schau“, sagte sie, „Ich muss unbedingt duschen
gehen. Bediene dich gerne am Kühlschrank, wenn du etwas frühstücken möchtest.
Der könnte allerdings ziemlich leer sein.“


„Danke“, sagte er. Es schien ihm schwerzufallen,
seinen Blick von ihr abzuwenden.


Sie ließ ihn in der Küche zurück und machte sich auf
den Weg ins Schlafzimmer, an welches das größere Badezimmer angrenzte. Sie zog
sich aus, drehte das Wasser an und stieg in die Dusche. Sie wollte fast kichern,
wenn sie daran dachte, wie die letzte Nacht verlaufen war. Sie fühlte sich wie
ein Teenager, als sie das Gefühl genoss, ihn hier bei sich zu haben und sich
wohl genug mit ihm zu fühlen, zu wissen, dass er sie nicht drängen würde, Sex mit
ihm zu haben. Alles war auf eine seltsame Art und Weise so romantisch gewesen
und zwei Mal hätte sie fast nachgegeben und doch mit ihm geschlafen. Mit einer
ungewohnten Euphorie wünschte sie sich insgeheim, er würde sich trauen, zu ihr
in die Dusche zu steigen.


Wenn er das macht, dann flöge
alle Zurückhaltung zum Fenster hinaus, dachte sie.


Sie hatte fast fertig geduscht, als sie ihn
tatsächlich hörte, wie er ins Badezimmer kam.


Besser spät als nie, dachte sie. Ihr ganzer
Körper war vor Aufregung angespannt und sie wünschte sich sehnlichst, er würde sich
zu ihr gesellen.


„Hey Chloe?“


„Ja?“, fragte sie etwas provokativ.


„Dein Handy hat gerade geklingelt. Vielleicht war
ich ein bisschen zu neugierig … aber ich habe nachgeschaut und es war das
Büro.“


„Oh wirklich? Ich frage mich, ob ein Fall ansteht …“



Dann hörte sie ein weiteres Klingeln, diesmal von
einem anderen Handy. Es war näher, vermutlich in Moultons Hand. Chloe warf einen
Blick um die Ecke, indem sie den Duschvorhang zur Seite schob. Sie schauten
sich für einen Moment an, bevor Moulton den Anruf annahm.


„Hier spricht Moulton“, antwortete er. Er verließ
das Badezimmer und ging in ihr Schlafzimmer zurück. Chloe verstand warum und
drehte den Wasserhahn ab. Sie trat aus der Dusche und griff nach dem Handtuch auf
dem Handtuchhalter. Sie grinste ihn an, als er ihr zuschaute, wie sie das
Handtuch um sich wickelte. Nur weil sie sich letzte Nacht für anderthalb
Stunden geküsst hatten, hieß das nicht, dass sie damit einverstanden war, jetzt
komplett nackt vor ihm zu stehen.


Das Telefonat bot nicht viele Möglichkeiten zum
Belauschen. Sie konnte nur hören, wie Moulton ein paar Mal „Okay … ja Sir …“,
antwortete.


Der Anruf dauerte etwa eine Minute und als er fertig
war, streckte Moulton seinen Kopf spaßend ins Bad. „Darf ich reinkommen?“


In ein Handtuch gewickelt, das alle wichtigen
Körperteile verdeckte, nickte sie.


„Das war Assistant Director Garcia. Er sagte, dass
er versucht hat, dich zu erreichen, aber du hast das Klingeln wohl nicht gehört.“
Er lächelte sie an und fuhr fort. „Er sagte, ich solle dich anrufen oder bei
dir vorbeifahren und dich aufwecken. Es gibt einen Fall, den wir übernehmen
sollen.“


Sie kicherte, als sie aus dem Badezimmer und in ihr
Schlafzimmer trat. „Denkst du, letzte Nacht wird uns in unserer Arbeit
beeinflussen?“


„Es könnte dafür sorgen, dass ich mich nach
Feierabend in dein Motel Zimmer schleiche. Abgesehen davon ... weiß ich es nicht
genau. Wir werden es sehen.“


„Kannst du mir bitte eine Tasse Kaffee einschenken?
Ich muss mich anziehen.“


„Ich hatte gehofft, ich könnte eben kurz deine
Dusche benutzen.“


„Na klar. Obwohl es schöner gewesen wäre, wenn du das
vor etwa zehn Minuten gefragt hättest, als ich noch unter der Dusche stand.“


„Für das nächste Mal weiß ich Bescheid“, sagte er.


Als er sich unter die Dusche stellte und Chloe begann
sich anzuziehen, wurde ihr bewusst, dass sie glücklich war. Ziemlich glücklich
sogar. Zu allem, was letzte Nacht passiert war, kam nun ein noch neuer Fall … es
schien, als wäre ihr Tag von dem plötzlichen Erscheinen ihres Vaters ganz und
gar nicht aus der Bahn geworfen worden.


Aber wenn sie eines von ihrer merkwürdigen
Familiensituation gelernt hatte, dann war es, dass man all dem nie wirklich
entkam. Auf die eine oder andere Weise holte es einen doch immer wieder ein.











KAPITEL
VIER


 


Ungefähr im selben Moment, als Chloe sich daran erinnerte,
wie es sich anfühlte, sich in einem Mann zu verlieren, befand sich ihre
Schwester inmitten eines Albtraums.


Danielle Fine träumte wieder einmal von ihrer
Mutter. Dies war ein wiederkehrender Albtraum, den sie geträumt hatte, seit sie
etwa zwölf Jahre alt gewesen war – einer dieser Träume, der in jedem neuen
Lebensabschnitt, in dem sich Danielle befand, immer wieder eine neue Bedeutung
einzunehmen schien. Der Traum selbst war jedoch immer derselbe, die Details und
die Handlungsabläufe unverändert.


In ihrem Traum wurde sie von ihrer Mutter einen
langen Gang entlang verfolgt. Allerdings war es die Version ihrer Mutter, die
sie und Chloe an diesem Tag als junge Mädchen aufgefunden hatten.
Blutüberströmt, mit weit aufgerissenen Augen und leblos.


Aus irgendeinem Grund war in ihrem Traum eines ihrer
Beine immer durch den Sturz gebrochen worden (und das, obwohl es in den
offiziellen Berichten dazu nie einen Hinweis gegeben hatte) und so schleppte
sich die Traumversion ihrer Mutter auf der Verfolgungsjagd ihrer Tochter den Flur
entlang.


Trotz ihrer Verletzung war ihr ihre Mutter immer direkt
auf den Fersen, nur wenige Fingerspitzen entfernt, um sie an ihren dünnen Fußgelenken
zu greifen und auf den Boden hinunterzuziehen. Danielle rannte angsterfüllt vor
dem grausigen Anblick davon, ihre Augen auf das Ende des Ganges gerichtet. Und
dort in der Tür, die so unendlich weit entfernt zu sein schien, stand ihr
Vater.


Er würde immer niederknien und seine Arme, mit einem
großen Lächeln auf den Lippen, weit für sie ausbreiten. Allerdings tropfte Blut
von seinen Händen und in diesem Moment purer Panik, der sie immer aufweckte,
hörte Danielle auf zu rennen. Sie steckte fest zwischen ihrer toten Mutter und
ihrem wahnsinnigen Vater, jedes Mal unsicher darüber, welche Richtung sicherer
war.


Auch dieses Mal war es nicht anders. Der Albtraum
hörte abrupt auf und riss Danielle aus ihrem Schlaf.


Sie setzte sich langsam auf. Sie war inzwischen so
gewöhnt an diesen Traum, dass sie genau wusste, was los war, selbst wenn sie noch
nicht völlig aufgewacht war. Erschöpft, sah sie zur Uhr hinüber und musste
feststellen, dass es erst 23:30 Uhr war. Sie hatte dieses Mal nur ungefähr eine
Stunde geschlafen, bevor sich der Traum wieder eingeschlichen hatte.


Sie legte sich wieder hin und wusste, dass es eine
Weile dauern würde, bevor sie wieder einschlafen konnte. Sie schob die Gedanken an den Albtraum beiseite. In den vielen
Jahren, in denen sie diesen Traum nun schon hatte, hatte sie gelernt, wie sie
ihn abschütteln konnte, indem sie sich immer wieder daran erinnerte, dass sie
nichts hätte tun können, um zu verhindern, dass ihre Mutter starb. Selbst wenn sie jemandem von ihren kleinen Geheimnissen
erzählt hätte, die sie über das toxische Verhalten ihres Vaters gesehen, gehört
und erlebt hatte, gab es nichts, was sie hätte tun oder sagen können, um ihre
Mutter zu retten.


Sie drehte sich um und schaute zum
Nachttisch hinüber. Fast hätte sie nach ihrem Handy gegriffen, um Chloe
anzurufen. Drei Wochen waren vergangen, seitdem sie das letzte Mal miteinander
gesprochen hatten. Es war angespannt und unangenehm zwischen ihnen gewesen und es
war ihre Schuld. Sie wusste, dass sie viel Negativität auf Chloe projiziert
hatte, hauptsächlich, weil Chloe ihren Vater nicht mit derselben Bosheit und
Angst hasste, wie sie es tat. Danielle war diejenige gewesen, die vor drei
Wochen angerufen hatte, nachdem sie realisierte, dass Chloe darauf wartete, dass
sie den nächsten Schritt machte, da ihre vorherige Unterhaltung nicht sehr gut
gelaufen war – Danielle hatte ihrer Schwester quasi mitgeteilt, sich nicht mehr
bei ihr zu melden.


Aber sie kannte Chloes Dienstplan nicht.
Sie wusste nicht, ob 23:30 Uhr abends zu spät wäre. Um ehrlich zu sein, war es
Danielle in letzter Zeit schwergefallen, vor zwei Uhr morgens einzuschlafen.
Heute war einer ihrer wenigen freien Abende in der Lounge, ein Abend, an dem
sie zudem auch nicht in der Bar, die ihr Freund für sie gekauft hatte,
gebraucht wurde, um irgendwelche Genehmigen für die Renovierung zu
unterschreiben.


Schnell schob sie alle Gedanken an die
Arbeit beiseite und versuchte, wieder einzuschlafen. Wenn sie jetzt anfing, sich
über die Arbeit und alles, was sie sonst noch um die Ohren hatte, Gedanken zu
machen, dann würde sie heute Nacht überhaupt nicht mehr schlafen.


Wieder dachte sie an Chloe. Sie fragte
sich, was für Träume und vor allem Albträume ihre Schwester über ihre Eltern
hatte. Sie fragte sich, ob sie sich noch immer noch mit der Idee beschäftigte,
ihren Vater aus dem Gefängnis zu befreien und, wenn dem so wäre, ob sie
entschieden hatte, dies für sich zu behalten.


Schließlich wurde sie doch wieder müde.
Danielles letzter Gedanke war an ihre Schwester. Sie dachte an Chloe und fragte
sich, ob es endlich an der Zeit war, zu vergessen und vergeben – um die
Erinnerungen an ihren Vater nicht mehr im Weg für eine bedeutungsvolle
Beziehung mit Chloe stehen zu lassen.


Sie war überrascht davon, wie glücklich
sie dieser Gedanke machte … so glücklich, dass, als sie einschlief, das
kleinste Anzeichen eines Lächelns auf ihren Lippen lag.


 


***


 


Die junge Kellnerin, die als ihr Ersatz
eingestellt worden war, hatte schnell gelernt. Sie war zwanzig Jahre alt, umwerfend
schön und eine Art Meisterin darin, betrunkene Männer zu verstehen. Weil sie
sich so gut machte, war Danielle in der Lage, sich mit ihrem Freund und den
Bauunternehmern an dem Gebäude zu treffen, welches in circa anderthalb Monaten
ihre eigene Bar und ihr eigenes Restaurant sein würde.


Heute wurde am Lüftungssystem gearbeitet
und es wurden einige Last-Minute Wandverkleidungen in einem Hinterzimmer
montiert, welches in der Zukunft von größeren Gruppen für Veranstaltungen reserviert
werden konnte. Als sie dort ankam, war ihr Freund damit beschäftigt, einen
Vertrag mit dem Elektriker durchzugehen. Sie saßen an einem der Tische, die
kürzlich ausgepackt worden waren – eine von drei Varianten, aus denen Danielle
auswählen sollte, um zu entscheiden, welche Art von Tischen sie gerne in ihrem
Restaurant haben wollte.


Ihr Freund sah sie, als sie eintrat. Er
sagte schnell etwas zu dem Elektriker und kam dann zu ihr hinüber, um sie zu
begrüßen. Sein Name war Sam Dekker und obwohl er nicht unbedingt der ehrlichste
oder intelligenteste Mann war, machte er dies durch sein hemmungslos gutes
Aussehen und seinen originellen und raffinierten Geschäftssinn wett. Er war
etwa zwanzig Zentimeter größer als sie und musste sich zu ihr hinunterlehnen, als
er ihr einen schnellen Kuss gab.


„Ich melde mich zum Dienst“, sagte sie.
„Wie kann ich heute behilflich sein?“ Sam zuckte mit den Schultern und schaute
sich fast theatralisch um. „Um ehrlich zu sein, glaube ich nicht, dass es viel
für dich zu tun gibt. Alles nimmt allmählich Gestalt an. Das klingt vielleicht dumm,
aber du könntest einen Blick in den ABC Katalog werfen und entscheiden, welche
Alkohol-Marken du gerne anbieten würdest. Und mache dir vielleicht Gedanken
darüber, wo du die kleinen Lautsprecher für die Musik und solche Dinge gerne
hättest. Das sind die Sachen, die man außer Acht lässt und die dann später, in
letzter Minute gegen Ende des Projektes, als Ärgernisse auftauchen.“


„Ja, ich glaube, das schaffe ich“, sagte
sie etwas enttäuscht.


 Es gab Tage, an denen sie zu den
Renovierungsarbeiten kam und sich fühlte, als würde Sam sie nur bespaßen. Er
gab ihr untergeordnete Aufgaben, um sich selbst mit den wichtigen Dingen
beschäftigen zu können. Es fühlte sich in gewisser Weise erniedrigend an, aber
sie musste sich auch daran erinnern, dass Sam wusste, was er tat. Er hatte drei
Bars eröffnet, die alle unheimlich gut liefen. Eine davon hatte er letztes Jahr
an eine große landesweite Firma verkauft und dabei mehr als zehn Millionen
Dollar verdient.


Und nun hatte er entschieden, sie in
ihrem eigenen kleinen Unternehmen zu unterstützen. Es war ein Unterfangen, das
er ihr einreden musste. Er bestand darauf, dass sie schlau genug war, einen
Betrieb wie diesen zu führen, allerdings erst, sobald alle Variablen aus dem
Weg geräumt waren.


Die meisten Mädchen,
die mit mittelreichen Typen ausgehen, bekommen Schmuck und Autos, dachte sie,
während sie sich auf den Weg zum baldigen Lounge-Bereich machte. Ich … ich bekomme
eine Bar. Kein schlechter Deal, denke ich.


Meistens, wenn sie über den weiten Weg,
der ihr bevorstand, nachdachte, fühlte sie sich etwas überfordert. Sie würde
tatsächlich für ein Geschäft verantwortlich sein. Sie würde es leiten und
Entscheidungen treffen. Ein gewisser Grad an Schuldgefühl war auch dabei. Sie
fühlte sich, als wäre ihr diese Möglichkeit einfach so gegeben worden, ohne
einen guten Grund, außer, dass sie mit einem Mann zusammen war, der wusste, wie
man ein Geschäft startete. Demzufolge wusste sie, dass es einiges gab, was sie dafür
aufopfern musste und einige Dinge, mit denen sie Sam einfach davonkommen ließ. Sie
hinterfragte nie, wie spät er nach Hause kam und glaubte ihm immer, wenn er
sagte, er sei in Geschäftstreffen oder mit Vertragspartnern zum Essen aus. Manchmal
war sie auch bei diesen Geschäftstreffen dabei gewesen, sodass sie wusste, dass
er die Wahrheit sagte – meistens.


Sie fühlte sich außerdem, als müsse sie
ihm, so oft sie konnte, ihre Wertschätzung zeigen. Das hieß auch, sich nicht zu
beschweren, wenn sie ihn manchmal mehrere Tage nicht sah. Es hieß auch, nicht
auf die Barrikaden zu gehen, wenn er bestimmte Dinge im Schlafzimmer forderte. Es
hieß, nicht verärgert darüber zu sein, dass er, auch wenn er ihr eine Bar
gekauft hatte, bislang nicht ein einziges Mal über Hochzeit gesprochen hatte. Danielle
war sich ziemlich sicher, dass Sam auch nicht plante, zu heiraten. Und für den
Moment war das für sie in Ordnung, also machte es keinen Sinn darüber zu
diskutieren.


Außerdem … worüber sollte sie sich denn
zu beschweren? Sie hatte endlich einen Mann getroffen, der sie – wenn er denn
da war – wie eine Königin behandelte und sie schien auf dem richtigen Weg zu
leicht verdientem Erfolg zu sein.


Es liegt daran, dass
die meisten Dinge, die sich zu gut anfühlen, um wahr zu sein, es meistens auch
sind, dachte sie.


Als sie im zukünftigen Lounge-Bereich
ankam, rief sie die digitalen Entwürfe auf ihrem Handy auf. Sie machte
Vermerke, wo die Lautsprecher installiert werden könnten, und machte zudem eine
Notiz über potenzielle Pläne für verdunkelte Scheiben an der Rückwand. Es waren
Momente wie dieser, wenn sie diese Art Dinge tat, dass es sich wirklich so anfühlte,
als würde ihr Traum zur Realität werden. Irgendwie schien das hier alles tatsächlich
für sie zu passieren.


„Hey …“


Sie drehte sich um und sah Sam im
Türrahmen stehen.


Er lächelte sie mit demselben hungrigen
Blick an, den er ihr oft zuwarf, wenn er Lust auf sie hatte.


„Hey du“, sagte sie.


„Ich weiß, es fühlt sich an, als hätte
ich dich eben abgewimmelt“, sagte er, „aber … in den nächsten paar Wochen
brauche ich wirklich nur ein paar Unterschriften von dir.“


„Du überarbeitest mich regelrecht“,
scherzte sie.


„Ich dachte wirklich, das Training mit
der neuen Kellnerin in der Bar würde länger dauern. Es ist ja nicht mein Fehler,
dass wir ein Gastronomie-Genie eingestellt haben.“ Er näherte sich ihr und
schlang seine Arme um ihre Taille. Sie musste nach oben schauen, um ihm in die
Augen zu sehen, aber aus irgendeinem merkwürdigen Grund ließ sie das immer sicher
fühlen. Es fühlte sich an, als würde dieser Mann immer wortwörtlich über
sie wachen.


„Lass uns später zusammen zu Mittag essen“,
sagte Sam. „Etwas Einfaches. Pizza und Bier.“


„Klingt gut.“


„Und morgen … was hältst du davon, wenn
wir irgendwohin fahren. An einen Strand … nach South Carolina oder an einen
ähnlichen Ort.“


„Wirklich? Das klingt spontan und
scheint eine zusätzliche Belastung zu all der Arbeit zu sein, die wir um die
Ohren haben. In anderen Worten … es klingt so gar nicht nach dir.“


„Ich weiß. Aber dieses Projekt hat mich
so eingenommen … und ich habe bemerkt, dass ich dich vernachlässigt habe. Also
möchte ich es wiedergutmachen.“


„Sam, du ermöglichst mir mein eigenes Geschäft.
Das ist mehr als genug.“


„Na gut. Dann werde ich es egoistischer
formulieren. Ich möchte allem hier entfliehen und mit dir alleine sein, nackt
und irgendwo am Meer. Klingt das besser?“


„Ja, irgendwie schon.“


„Gut. Dann gehe zur Bar und sehe nach,
ob bei der Neuen alles in Ordnung ist. Ich hole dich gegen Mittag zum Essen ab.“


Sie küsste ihn und obwohl er offensichtlich
in Eile war, war das Gefühl von allem, was er gerade gesagt hatte, nicht an ihr
vorbei gegangen. Sie wusste, wie schwer es ihm fiel, emotional und aufrichtig
zu sein. Sie sah diese Seite an ihm nur selten und traute sich deshalb auch
nicht, sie zu hinterfragen.


Danielle lief wieder durch die überwiegend
leeren Räume des alten Backsteinhauses, welche bald ihre Bar und Lounge sein
würden. Es war schwer, sich vorzustellen, dass dies hier alles ihr gehören
würde, aber genau das war der Fall.


Als sie nach draußen kam, schien die
Sonne heller zu scheinen als zuvor. Sie lächelte und versuchte noch immer Sinn
aus allem zu machen, was in ihrem Leben in letzter Zeit passiert war. Sie
dachte wieder an Chloe und beschloss, sie in den nächsten Tagen anzurufen. Alles
andere in ihrem Leben verlief so gut, daher sollte sie auch versuchen, die
angespannte Beziehung zwischen sich und Chloe zu reparieren.


Sie stieg in ihr Auto und fuhr zu Sams
anderer Bar zurück – zu der Bar, in der er sie vor sechs Monaten eingestellt
hatte. Sie war von dem Gedanken, mit ihm übers Wochenende wegzufahren, so
abgelenkt, dass sie das Auto nicht sah, das an der Straßenseite geparkt hatte
und hinter ihr in den Verkehr einbog.


Wenn sie es wahrgenommen hätte,
dann hätte sie eventuell auch den Fahrer erkannt, obwohl sie ihn schon für eine
sehr lange Zeit nicht gesehen hatte. 


Dennoch, würde eine Tochter je wirklich
vergessen, wie das Gesicht ihres Vaters aussah?











KAPITEL FÜNF


 


Als Chloe und Moulton in Garcias Büro ankamen,
erwartete sie Director Johnson dort bereits. Es schien, als hätten er und
Garcia durch Fallakten geschaut; Garcia hatte einige auf seinem Bildschirm
geöffnet, während einen kleiner ausgedruckter Stapel vor Johnson lag.


„Danke, dass Sie so schnell herkommen sind“, sagte Johnson,
„Wir haben einen Fall in Virginia – ein kleiner Ort auf der anderen Seite von
Fredericksburg, in einer gehobenen Nachbarschaft. Und ich sollte zunächst wohl
erwähnen, dass die Familie des Opfers einige sehr einflussreiche politische
Freunde hat. Und das ist der Grund dafür, weshalb wir eingeschaltet wurden. Nun
ja, das und die grausame Art des Todes.“


Als sich Chloe an den kleinen Tisch im hinteren
Bereich von Garcias Büro setzte, versuchte sie ihr Bestes, nicht zu
offensichtlich zu zeigen, dass sie probierte, etwas Abstand zwischen sich und
Moulton zu bringen. Sie wusste, dass sie vermutlich glühte, und davon wie ihre
Nacht und ihr Morgen verlaufen waren, geradezu strahlen würde. Sie war sich
nicht sicher, wie Johnson auf jegliche Art von Beziehung zwischen ihnen
reagieren würde, und wollte dies auch ehrlich gesagt nicht austesten.


„Womit haben wir es zu tun?“, fragte Chloe.


„Vor vier Tagen kam ein Mann nach Hause und fand
seine Frau tot zu Hause auf“, sagte Garcia, „aber es war nicht nur das. Sie war
nicht einfach nur umgebracht worden, sondern wurde äußerst brutal ermordet. Sie
hatte mehrere Stichwunden – der Gerichtsmediziner zählte sechzehn. Der Tatort
war eine Sauerei ... überall war Blut. Etwas, was die örtliche Polizei noch nie
zuvor gesehen hat.“


Mit einem warnenden Blick schob er einen Ordner zu
Chloe hinüber. Chloe nahm ihn entgegen und öffnete ihn langsam. Sie warf einen kurzen
Blick hinein, sah nur einen Teil des Tatortfotos und schloss den Ordner genauso
schnell wieder. Von dem flüchtigen Blick auf das Foto erschien ihr der Ort des
Geschehens mehr wie ein Schlachthaus als der Tatort eines Mordes.


 „Mit wem ist die Familie des Opfers befreundet?“,
fragte Moulton, „Sie sagten, es handle sich um jemanden in der Politik, nicht
wahr?“


„Ich würde diese Information nur ungern
herausgeben“, sagte Johnson. „Wir wollen nicht, dass es so aussieht, als würde
das FBI jemanden bevorzugen, wenn es um bestimmte Parteien geht.“


„Zu welchem Ausmaß ist die örtliche Polizei
involviert?“, fragte Chloe.


„Sie haben eine landesweite Großfahndung gestartet
und die Staatspolizei ist ebenfalls involviert“, sagte Garcia. „Sie wurden
allerdings gebeten, die Sache verdeckt zu halten. Die örtliche Polizei ist
verständlicherweise verärgert, weil sie das Gefühl haben, dass wir ihren Fall
behindern, der sowieso schon außerhalb ihrer Komfortzone liegt. Also möchte
ich, dass sie beide so schnell wie möglich dorthin fahren. Außerdem … und bitte
hören Sie genau zu: Ich habe an Sie beide für diesen Fall gedacht, weil sie in
der Vergangenheit so erfolgreich zusammengearbeitet haben. Und Agentin Fine, Sie
scheinen ein Händchen für diese kleinstädtischen, isolierten Gemeinde-Straftaten
zu haben. Wie dem auch sei, sollten Ihnen dieser Fall und die Tatortfotos unbehaglich
sein – so als wäre es etwas zu viel für Ihr derzeitiges berufliches Stadium in
ihrer Karriere – dann sagen Sie es bitte jetzt. Ich werde Sie deshalb nicht verurteilen
und würde diese Entscheidung nicht gegen Sie halten.“


Chloe und Moulton tauschten Blicke aus und sie konnte
sehen, dass er genau so eifrig war, diesen Fall anzunehmen, wie sie selbst. Moulton
konnte sich nicht zurückhalten und warf einen Blick in den Ordner. Sein Gesicht
verzog sich ein wenig, als er durch die Tatortfotos blätterte und den kurzen
Bericht am Ende des Ordners überflog. Dann schaute er wieder zu Chloe und
nickte.


„Was mich betrifft, bin ich bereit“, sagte Chloe.


„Ich auch“, sagte Moulton, „und ich weiß die
Gelegenheit zu schätzen.“


„Ich freue mich, das zu hören“, sagte Johnson und
stand auf. „Ich freue mich darauf, zu sehen, was Sie beide erreichen können. Na
dann … Bewegung. Sie haben eine lange Fahrt vor sich.“


 


***


 


Moulton saß am Steuer des FBI-Fahrzeugs und sie
machten sich auf den Weg zum Autobahnring in Richtung Virginia. Barnes Point
war nur eine Stunde und zwanzig Minuten entfernt, aber wenn man auf die
Autobahn fuhr, fühlte sich eine Fahrt überall hin an, als würde man auf
die andere Seite des Planeten reisen.


„Bist du dir hiermit sicher?“, fragte er.


„Womit genau?“


„Zusammen an einem Fall wie diesem zu arbeiten. Ich
meine … vor etwa zehn Stunden haben wir noch wie zwei geile Teenager rumgeknutscht.
Wirst du in der Lage sein, deine Hände von mir zu lassen, während wir
arbeiten?“


„Bitte fasse das nicht falsch auf“, sagte Chloe,
„aber nach dem, was ich in dem Ordner gesehen habe, ist noch mal mit dir rumzumachen
wirklich das Letzte, woran ich gerade denke.“


Moulton nickte verständnisvoll. Er bog auf die
nächste Auffahrt, gefolgt von einer geraden Strecke und er gab auf Gas. „Aber Spaß
beiseite … mir hat gestern Abend sehr gefallen. Sogar bevor wir bei dir waren.
Und ich würde das gerne wiederholen. Aber auf der Arbeit …“ 


„Sollten wir strengstens professionell bleiben“,
beendete sie den Satz für ihn.


„Genau. Und im Bezug darauf,“, sagte er und zog sein
iPad aus der Vertiefung der Mittelkonsole, „habe ich bereits die Fallakten heruntergeladen,
während du gepackt hast.“


„Hast du nicht gepackt?“


„Du hast meine Tasche gesehen. Ja, klar habe ich
gepackt. Aber ich bin schneller dabei.“ Während er das sagte, warf er ihr ein
süßes, verschmitztes Grinsen zu, so als wolle er darauf hindeuten, dass sie
eventuell etwas länger gebraucht hatte, als er erwartet hatte. „Ich hatte
allerdings noch keine Chance, mir alles durchzulesen.“


„Ah, etwas Unterhaltungslektüre“, sagte Chloe.


Sie kicherten beide und als Moulton seine Hand auf
ihr Knie legte, während sie begann die Dokumente zu lesen, war sie sich auf
einmal nicht mehr sicher, ob sie das Ganze professionell halten konnten.


Sie ging durch die Akten und las Moulton die
wichtigen Teile laut vor. Sie fanden, dass Garcia und Johnson gute Arbeit beim
Zusammenfassen der Fakten geleistet hatten. Der Polizeireport war sehr
detailliert, genau wie die Fotos. Es war immer noch nicht leicht, sie anzuschauen
und Chloe konnte der örtlichen Polizei Dienststelle keine Vorwürfe machen. Sie
konnte sich vorstellen, dass jedes Kleinstadt-Revier aus seinem Element sein
würde, wenn es zu einem so brutalen und blutigen Fall kam.


Sie tauschten ihre Gedanken und Theorien aus und zu
dem Zeitpunkt, als sie an einem Schild vorbeikamen, welches anzeigte, dass
Barnes Point nur noch fünfzehn Meilen entfernt war, hatte Chloe ihre Meinung
geändert. Sie dachte, sie würden in der Lage sein, professionell
zusammenzuarbeiten. Sie war die letzten Wochen so sehr in den Bann seiner
äußerlichen Attraktivität gezogen worden, dass sie fast vergessen hatte, wie
scharfsinnig und intuitiv er bei seiner Fallbearbeitung sein konnte.


Ihr kam der Gedanke, dass sie, wenn das hier
funktionieren würde, genau das hätte, was sich jede Frau auf dem Planeten wünschte:
einen Mann, der sie als gleichberechtigt respektierte, nicht nur beruflich und
intellektuell, sondern auch im Schlafzimmer. 


Es ist nicht einmal ein Tag
vergangen, sagte
eine Stimme in ihrem Kopf. Danielles Stimme schon wieder. Wirst du wirklich
schon ganz verträumt und verrückt im Kopf? Gott, du hast für ein paar Stunden
mit ihm rumgeknutscht und ihr habt noch nicht einmal miteinander geschlafen. Du
kennst ihn kaum und … 


Aber Chloe entschied sich, diese Gedanken
wegzudrängen.


Sie wandte ihre Aufmerksamkeit dem Bericht des Gerichtsmediziners
zu. Es beschrieb dieselbe Geschichte, die ihnen auch Johnson schon erläutert
hatte, allerdings mit mehr Details. Und auf diese Details richtete sie ihre
Aufmerksamkeit.


Das Blut, die Gewalt, das potenziell politische
Motiv. Sie las alles sehr konzentriert und studierte den Bericht genauestens. 


„Ich glaube, diese Tat ist nicht politisch motiviert“,
sagte sie. „Ich glaube nicht, dass es den Täter übermäßig gekümmert hat, welche
mächtigen politischen Freunde die Hilyards eventuell haben.“


„Ich höre Überzeugung in deiner Aussage“, merkte
Moulton an.


„Erkläre es bitte.“


„Lauren Hilyard wurde sechzehn Mal erstochen. Und
jede einzelne Wunde befindet sich im Bauchraum mit nur einem einzigen
abweichenden Stich in die linke Brust. Der Gerichtsmediziner berichtet, dass
die Wunden zerklüftet waren und fast übereinander, was darauf hindeutet, dass
jemand die Messerstiche einen nach dem anderen verursacht hat. Diese Notiz im
Report besagt: wie aus blinder Wut oder in Rage. Wenn dies die Tat
jemandes mit politischer Motivation wäre, ist es dann nicht wahrscheinlicher,
dass es eine Nachricht oder einen Hinweis gäbe?“


„Okay, also dann“, sagte Moulton, „bin ich an Bord.
Diese Tat war nicht politisch motiviert.“


„Das war leicht.“


Er zuckte mit den Schultern und sagte: „Ich bekomme
immer mehr den Eindruck, dass jeder in DC denkt, alles habe eine
politische Motivation. Was wäre also, wenn die Hilyards nur sozusagen irgendwie
jemanden mit einem höheren Status in einem politischen Amt kennen würden. Das
würde nicht jeden interessieren.“


„Ich mag deine Gedanken“, sagte sie. „Aber wir
können es vermutlich noch nicht hundertprozentig verwerfen.“


Sie näherten sich Barnes Point und die Tatsache,
dass ihnen ein Fall mit potenziell politischer Verknüpfung anvertraut worden
war, war ihr nicht entgangen. Es war für sie beide eine großartige Chance und
sie musste sicherstellen, dass sie sich für den Moment darauf konzentrierten. Vorerst
war nichts anderes wichtiger als dieser Fall – keine plötzlich auftauchenden
Väter, nicht die Stimme ihrer hartnäckigen und freudlosen Schwester … nicht
einmal eine potenziell perfekte Romanze mit dem Mann, der neben ihr saß.


Zunächst ging es jetzt um den Fall und nur um den Fall.
Und das war mehr als genug für sie.











KAPITEL
SECHS


 


Barnes Point war eine ruhige und doch niedliche
Stadt mit einer Bevölkerung von genau neuntausend Einwohnern. Die Hilyard
Residenz befand sich direkt außerhalb der Stadtgrenze in einer kleinen Wohnsiedlung,
die Farmington Acres hieß. Der Ehemann des Opfers, Jerry Hilyard, hatte sich
noch nicht in der Lage dazu gesehen, zu ihrem Haus zurückzukehren, seitdem er
die Leiche seiner Frau gefunden hatte. Da er keine direkte Familie in der Nähe
hatte, hatten ihm enge Freunde in der Nachbarschaft angeboten, vorübergehend
bei ihnen zu wohnen. 


„Ich glaube, ich hätte mehr Distanz gebraucht, als nur
ein paar Häuser die Straße hinunter“, sagte Moulton. „Ich meine, kannst du dir
vorstellen, was der arme Kerl durchmacht?“


„Aber es könnte auch sein, dass er nah bei seinem zu
Hause sein will“, erwiderte Chloe. „Nah an dem Ort, an dem er und seine Frau ihr
Leben teilten.“


Moulton schien darüber nachzusinnen, als er den Leihwagen
näher zu der Adresse in der Wohnsiedlung fuhr, die ihnen die Staatspolizei
weitergeleitet hatte, während sie unterwegs waren. Es war ein weiteres Beispiel
dafür, wie Chloe die fließende Arbeitsweise des Büros sowohl zu verstehen als
auch zu respektieren begann. Es fiel ihr schwer, sich vorzustellen, dass praktisch
jede Information, die sie benötigte – sei es Adressen, Telefonnummern,
Berufslaufbahnen, Vorstrafenregister – jederzeit zugänglich waren, lediglich
ein Telefonat oder eine E-Mail entfernt. Sie vermutete, dass sich Agenten schlussendlich
daran gewöhnten, aber bislang fühlte sie sich noch sehr geehrt, Teil eines
solchen Systems zu sein.


Sie kamen bei der Adresse an und gingen zur Haustür.
Auf dem Briefkasten stand Lovingston und das Haus selbst war eine genaue
Kopie von nahezu jedem anderen Haus in der Nachbarschaft. Es war die Art von
Nachbarschaft, wo die Häuser direkt nebeneinander gebaut waren, aber die
Umgebung trotzdem ruhig war – ein guter Ort für Kinder, um Fahrradfahren zu
lernen und vermutlich eine Menge Spaß zu Halloween und Weihnachten.


Chloe klopfte an der Tür und sie wurde sofort von einer
Frau geöffnet, die ein Baby in ihrem Arm hielt.


„Sind Sie Mrs. Lovingston?“, fragte Chloe.


„Das bin ich. Und Sie müssen die FBI-Agenten sein.
Wir haben vor einer Weile den Anruf der Polizei bekommen, dass Sie auf dem Weg
sind.“


„Ist Jerry Hilyard noch bei Ihnen?“, fragte Moulton.


Ein Mann erschien hinter der Frau. Er kam aus dem
offenen Zimmer auf der linken Seite. „Ja, ich bin noch hier“, sagte er. Er stellte
sich neben Mrs. Lovingston und lehnte sich gehen den Türrahmen. Er sah
unglaublich erschöpft aus, offensichtlich, weil er nicht gut geschlafen hatte,
seitdem er seine Frau auf eine so brutale Weise verloren hatte.


Mrs. Lovingston drehte sich zu ihm um und warf ihm
einen Blick zu, der Chloe denken ließ, dass dem Baby in ihrem Arm in der
Zukunft auch einige böse Blicke zukommen würden. „Bist du dir sicher, dass du
dafür bereit bist?“, fragte ihn die Frau.


„Ich schaffe es, Claire“, sagte er. „Danke.“


Sie nickte, drückte ihr Baby fester an ihre Brust
und machte sich auf den Weg zu einem anderen Ort im Haus.


„Nun, dann kommen Sie herein, würde ich sagen“,
sagte Jerry.


Er führte sie in dasselbe Zimmer, aus dem er
gekommen war. Es schien eine Art kleines Arbeitszimmer zu sein, welches
hauptsächlich mit Büchern und zwei elegant aussehenden Stühlen eingerichtet
war. Jerry fiel in einen der Stühle, als ob seine Knochen begonnen hatten,
aufzugeben.


„Ich weiß, dass es scheint, als hätte Claire leichte
Vorbehalte wegen Ihrer Anwesenheit hier“, sagte Jerry, „Aber … Lauren und sie
waren gute Freunde. Sie denkt, ich muss trauen … was ich auch tue. Es ist nur
…“ 


Er hielt inne und Chloe konnte sehen, dass er mit
einer Flut von Gefühlen zu kämpfen hatte und versuchte, das Gespräch zu
überstehen, ohne vor ihnen zusammenzubrechen.


„Mr. Hilyard, ich bin Agentin Fine und das hier ist
mein Partner, Agent Moulton. Ich frage mich, ob Sie uns über alle politischen Verbindungen,
die Ihre Familie eventuell hat, berichten können.“


„Jesus“, schnaufte er, „Das ist alles so aufgebauscht
worden. Die örtliche Polizei hat ein Riesentheater daraus gemacht und ist total
ausgeflippt. Ich bin mir sicher, das ist auch der Grund dafür, dass Sie eingeschaltet
wurden, nicht wahr?“


„Bestehen denn politische Verbindungen?“,
fragte Moulton, um die Frage zu umgehen.


„Laurens Vater war damals ein guter Golf-Kumpel des
Verteidigungsministers. Sie sind zusammen aufgewachsen, haben Football zusammen
gespielt, all das eben. Gelegentlich verbringen sie auch jetzt noch Zeit miteinander
– Enten jagen, angeln, solche Dinge.“


„Hat Lauren jemals mit dem Minister gesprochen?“,
fragte Chloe.


„Nicht, seitdem wir geheiratet haben. Er kam zu
unserer Hochzeit. Wir bekommen eine Weihnachtskarte von seiner Familie. Aber
das ist auch schon alles.“


„Meinen Sie also, dass das, was hier passiert ist,
etwas mit dieser Beziehung zu tun haben könnte?“, fragte Moulton.


„Wenn dem so ist, habe ich keine Ahnung wieso.
Lauren hat sich überhaupt nicht für Politik interessiert. Ich glaube, es ist
nur ein Weg für ihren Vater, sich selbst wichtig zu machen. Jemand hat sein
kleines Mädchen umgebracht, also muss es damit zu tun haben, dass er
wichtige Leute kennt. Er ist so ein Arsch.“


„Was können Sie uns über die letzten
Tage in Laurens Leben erzählen?“, fragte Chloe.


„Ich habe der Polizei schon alles
gesagt, was ich konnte.“


„Dafür haben wir Verständnis“, sagte
Moulton. „Und wir haben Kopien all ihrer Berichte erhalten. Aber damit wir hier
angemessen Fuß fassen können, kann es sein, dass wir einige Fragen stellen
werden, die dazu führen, dass Sie ein paar Dinge wiederholen müssen.“


„In Ordnung, das ist okay“, sagte Jerry.


Chloe dachte zu sich, dass der Mann
vielleicht nicht ganz wusste, was hier vonstattenging. Er sah unglaublich distanziert
aus. Wenn sie nicht schon von der traumatischen Situation gewusst hätte, die er
gerade durchlebte, dann hätte sie vermutlich angenommen, dass er Drogen nahm.


„Die erste Frage klingt im Angesicht des
Geschehens vielleicht etwas merkwürdig“, sagte Chloe. „Aber können Sie an
irgendjemanden denken, der einen Grund gehabt hätte, wütend auf Ihre Frau zu
sein?“


Er lächelte höhnisch und schüttelte
seinen Kopf. Als er sprach, zitterte seine Stimme in einer Art ewigen Gähnens.
„Nein, Lauren blieb in letzter Zeit oft allein. Sie war introvertiert. Das war in
der jüngsten Vergangenheit sogar noch schlimmer geworden … sie war sehr in sich
zurückgezogen, wissen Sie?“


„Haben Sie eine Ahnung wieso?“


„Sie hatte eine üble Vergangenheit.
Verkorkste Eltern und dergleichen. Sie war eine Art Mobber in der High-School.
Ich glaube, so würde man das heutzutage bezeichnen. Oder vielleicht ein fieses
Mädchen. Sie hat sich mit diesen Fehlern in letzter Zeit auseinandergesetzt.
Ich glaube, es wurde schlimmer, als diese verdammte Einladung zum High-School
Klassentreffen in der Post ankam.“


„War sie besorgt, hinzugehen?“, fragte
Chloe.


„Ich bin mir nicht sicher. Es machte sie
traurig, glaube ich … an die Leute zu denken, zu denen sie vielleicht früher gemein
gewesen war.“


„Haben Sie beide zusammen Ihren
Schulabschluss gemacht?“, fragte Moulton.


„Ja, das haben wir.“


„Und sind Sie mit ihr zum Klassentreffen
gegangen?“


„Um Gottes willen, nein. Ich hasse
solche Sachen. Posieren und so tun, als ob man Leute mag, die man in der High-School
hauptsächlich gehasst hat. Nein, ich habe es ausgesessen.“


„Sie sagten, sie war introvertiert“,
sagte Chloe, „Hatte sie nicht viele Freunde?“


„Oh, sie hatte schon einige. Claire war
eine davon. Und die Freunde, die sie hatte, waren wie Familienmitglieder für
sie. Sie standen sich sehr nah.“


„Haben Sie mit ihnen gesprochen, seitdem
es passiert ist?“, fragte Moulton.


„Nur mit einer. Sie rief an, kurz nachdem
sie es erfahren hatte, um zu sehen, ob ich irgendetwas brauche.“


„Sind dies vielleicht Freunde, die mit
ihr zum Klassentreffen gegangen sind?“


„Ja, Claire war auch dabei. Aber sie ist
auch ein bisschen introvertiert. Ich glaube, sie ging nur aus Neugierde hin.“


„Haben Sie und Lauren Kinder?“, fragte
Chloe. „In einer Nachbarschaft wie dieser würde ich zumindest ein Kind in jedem
Haushalt vermuten.“


„Wir haben zwei. Unsere älteste,
Victoria, ist achtzehn. Sie hat gerade dieses Jahr das College angefangen. Sie
… na ja, sie hat entschieden, diese schwere Zeit bei ihren Großeltern zu
verbringen. Und weil sie zu ihnen gegangen ist, wollte Carter, unser Jüngster,
auch mitgehen. Ich hatte nie eine gute Beziehung mit meinen Schwiegereltern,
aber dass unsere Kinder jetzt bei ihnen sind, ist ein wahrer Segen. Ich fühle
mich wie ein schrecklicher Vater, aber wenn meine Kinder jetzt hier wären, dann
würde ich zusammenklappen und einfach zerbrechen, denke ich.“


„Besteht eine Art Feindseligkeit, weil Ihre
Kinder jetzt bei ihren Großeltern sind?“, fragte Moulton.


„Ich will, dass sie hier bei mir sind … einfach,
um sie zu sehen. Aber ich bin ein riesiges Durcheinander. Und bis das Haus in
einem besseren Zustand ist
… dort ist, wo sie sein sollten.“


„Sie sagten, ihre Älteste entschied, während
dieser Zeit bei ihnen zu sein?“, sagte Moulton. „Weshalb?“


„Sie konnte es kaum erwarten, aus dem Haus zu
kommen. Sie hatte in den letzten Jahren eine etwas angespannte Beziehung zu
Lauren. So ein giftiges Mutter-Tochter-Zeug. Unsere Tochter … sie hat Jungs mit
nach Hause gebracht und diese nachts ins Haus geschmuggelt. Sie machte dies
schon, seit sie dreizehn Jahre alt war. Hatte das erste Mal Angst, schwanger zu
sein, als sie fünfzehn war. Und wenn Sie das im Kopf ausrechnen … Lauren war
siebenunddreißig. Wir hatten unsere Tochter, als Lauren und ich beide neunzehn
waren.“


Chloe dachte, dass die turbulente Familiensituation
das hier nicht leichter für Jerry Hilyard machen konnte. Sie glaubte nicht,
dass es hier irgendetwas gab, dass es wert war, nachzuhaken, obwohl es
vermutlich gut wäre, irgendwann mit der Tochter zu sprechen.


„Mr. Hilyard, hätten Sie etwas dagegen, wenn wir uns
in Ihrem Haus umschauen würden?“, fragte sie.


„Das ist in Ordnung. Der Sheriff und seine Männer
sind schon einige Male ein- und ausgegangen. Der Code, um reinzukommen ist,
zwei-zwei-zwei-acht.“


„Danke Mr. Hilyard“, sagte Moulton, „Bitte
kontaktieren Sie uns, wenn Ihnen noch etwas einfällt. Vorerst sprechen wir,
glaube ich erst einmal mit Mrs. Lovingston, um zu sehen, ob sie noch Details
hat, die sie teilen möchte.“


„Sie hat der Polizei alles erzählt, was sie weiß.
Sie fängt an, gereizt zu sein, glaube ich.“


„Und wie steht es mit ihrem Ehemann? Kannte er Ihre
Frau gut? Haben Sie vier sich häufig getroffen?“


„Nein. Claires Mann arbeitet viel außerhalb der
Stadt. Ich habe ihn per Face Time angerufen, um sicherzustellen, dass es für
ihn in Ordnung ist, wenn ich mich hier aufhalte. Und überhaupt waren es
generell immer nur Claire und Lauren. Sie trafen sich wöchentlich immer
abwechselnd auf einer unserer Terrassen und tranken gemeinsam Wein.“


Claire betrat langsam das Zimmer. Anscheinend hatte
sie das Baby, welches sie getragen hatte, für ein Nickerchen hingelegt.


„Und wir würden typische Frauendinge tun. Über
unsere Männer reden, in Erinnerungen über unsere Vergangenheit schwelgen. Ich
würde ihr über die Höhen und Tiefen berichten, wenn man ein Baby hat. Und in
der letzten Zeit redeten wir immer häufiger darüber, was sie mit ihrer Tochter
durchmachte.“


 „Was können Sie uns über Lauren erzählen und was
könnte jemanden dazu gebracht haben, ihr so etwas anzutun?“, fragte Chloe.


„Lauren hat während der High-School ein paar Entscheidungen
getroffen, mit denen ihre Eltern nicht immer einverstanden waren“, antwortete
Claire. „Sobald Lauren ihren Abschluss an der High-School gemacht und ihre
Tochter bekommen hatte … na ja, da stand ein Collegebesuch außer Frage.“


„Es war ihnen peinlich“, fügte Jerry hinzu, „Sie
waren sauer und zogen nach New Hampshire. Sie erzählen unserer Tochter diese
grausamen Lügen über Lauren, wann immer sie können.“


„Um die Fehler, die sie gemacht haben und die
Vernachlässigung in Laurens Aufbringen, wiedergutzumachen“, sagte Lauren. „Ein
paar echte Arschlöcher.“


Chloe ahnte, dass die Unterhaltung in die Richtung
eines Niedermachens der Eltern ging, und schritt ein. „Mrs. Lovingston, können Sie
an potenzielle Feinde oder angespannte Verhältnisse denken, die Lauren
eventuell hatte?“, fragte Chloe.


„Nicht außerhalb ihrer Familie. Und obwohl die beiden
Trottel sind, würden sie das sicher nicht tun. Das ist … das ist erbärmlich.“


Moulton griff in seine Innentasche und zog eine
Visitenkarte hervor. Er legte sie auf den Couchtisch und trat einen Schritt
zurück. „Bitte … sollte einem von Ihnen noch irgendetwas anderes einfallen,
zögern Sie bitte nicht, uns zu kontaktieren.“


Claire und Jerry nickten beide nur kurz. Die
Unterhaltung war zwar nur kurz gewesen, hatte ihnen allerdings sichtlich
zugesetzt. Chloe und Moulton gingen in unangenehmer Stille.


Draußen angekommen, als sie sich auf dem Weg zum
Auto machten, blieb Chloe für einen Moment auf dem Bürgersteig stehen. Sie
blickte die Straße hinunter, in die Richtung des Hilyard Hauses und stellte
fest, dass es gerade außer Sichtweite war. Und trotzdem begann sie, Moulton recht
zu geben. Vielleicht war es etwas zu nah. Und wenn das Schlafzimmer immer noch
auch nur annähernd so aussah, wie sie es auf den Fotos gesehen hatten, die
Johnson ihnen gezeigt hatte, dann schien es geradezu makaber, dass Jerry sich
in solch direkter Nähe aufhielt.


„Bist du bereit, das Haus anzusehen?“, fragte Chloe.


„Nicht wirklich“, sagte Moulton, der ganz klar die
Bilder aus der Akte noch immer klar und deutlich vor Augen hatte. „Aber ich
denke, irgendwo müssen wir ja anfangen.“


Sie stiegen zurück ins Auto und fuhren den Weg
zurück, den sie gekommen waren. Sofort versuchte Chloe sich einzureden, dass es
nicht so schlimm sein konnte, wie es auf den Fotos ausgesehen hatte – all
dieses Dunkelrot auf den frischen weißen Laken.


 


***


 


Sie brauchten nur zwanzig Sekunden zum Haus der
Hilyards.


Die Tatsache, dass es dem Haus der Lovingstons so
ähnlich sah – und quasi jedem anderen Haus auf dem Block – war, was Chloe betraf,
unheimlich gruselig. Sie gingen durch die Eingangstür mit dem Code, den Jerry
Hilyard ihnen gegeben hatte, und traten in ein absolut stilles und
geräuschloses Haus.


Da sie genau wussten, weshalb sie hier waren,
verschwendeten sie keine Zeit und gingen gleich nach oben. Das
Hauptschlafzimmer war leicht zu finden, das Zimmer am Ende des Flurs. Durch die
geöffnete Tür konnte Chloe schon rote Schlieren auf dem Teppich und den Laken
sehen. 


Sie war jedoch erleichtert, als sie feststellte,
dass der Tatort tatsächlich nicht so schlimm aussah, wie auf den Bildern, die
Director Johnson ihnen gezeigt hatte. Zuallererst war die Leiche weggebracht
worden. Zweitens waren die Blutspuren schon länger dort, was sie leicht verblassen
ließ.


Sie gingen zum Bett und achteten darauf, über alle
Blutspritzer auf dem Teppich zu steigen. Sie konnte Stellen in den
Blutspritzern sehen, in die der Gerichtsmediziner und die ursprünglichen
Ermittler versehentlich hineingetreten waren. Chloe sah zur anderen Seite des
Raumes, zur Kommode, wo ein Flachbildfernseher an der Wand angebracht war. Sie
hat wahrscheinlich ferngesehen, als es passierte. Vielleicht versuchte sie, die
Erinnerungen an das High-School Klassentreffen zu vergessen.


Dann ging Chloe nach unten und schaute sich um. Sie
sah keine Anzeichen für ein gewaltsames Eindringen und keine eindeutigen
Hinweise darauf, dass etwas gestohlen worden war. Sie sah sich im Wohnzimmer,
in der Küche und im Gästezimmer um. Sie trat sogar hinaus auf die hintere Terrasse
und schaute sich dort um. In der Ecke stand ein kleiner Gartentisch. In der
Mitte darauf, unter dem Sonnenschirm, befand sich ein Aschenbecher.


Chloe gab ein hmm Geräusch von sich, als sie
den Inhalt des Aschenbechers sah. Es befanden sich keine Zigarettenstummel darin,
sondern eine andere Art von Asche und Papier. Sie beugte sich vor und nahm
einen Atemzug. Der Geruch von Marihuana war unverkennbar. Sie sortierte ein
paar Dinge in ihrem Kopf und versuchte herauszufinden, ob dies in irgendeiner
Weise relevant sein könnte. 


Chloe zuckte zusammen, als ihr Telefon klingelte.
Moulton trat auf die Terrasse, um sich ihr anzuschließen, sah ihren
kurzzeitigen Schock und lächelte. Sie verdrehte die Augen und ging an ihr
Telefon, ohne dass sie die Nummer erkannte. 


„Hier spricht Agentin Fine“, antwortete sie.


„Hier spricht Claire Lovingston. Ich dachte, Sie
würden vermutlich gerne wissen, dass ich gerade einen Anruf von einer meiner
Freundinnen, Tabby North, bekommen habe. Sie war eine der engen Freundinnen,
von denen Jerry Ihnen erzählt hat. Sie fragte, ob irgendjemand anderes von der
Polizei vorbeigekommen ist, um mit mir zu sprechen. Ich habe ihr gesagt, dass
das FBI hier war und sie würde gerne mit Ihnen reden.“


„Hat sie Informationen für uns?“


„Um ehrlich zu sein … weiß ich es nicht. Vermutlich
nicht. Aber dies ist eine eher kleine Gemeinde. Ich glaube, sie wollen dem
Ganzen nur auf den Grund gehen. Ich bin mir sicher, Sie werden sie unglaublich
hilfreich finden.“


„Großartig. Schicken Sie mir ihre Nummer nach diesem
Anruf.“


Chloe legte auf und informierte Moulton. „Das war
Claire. Sie sagt, eine andere Freundin von Lauren
rief sie an, um zu sehen, ob sich etwas Neues entwickelt habe. Sie möchte gerne
mit uns sprechen.“


„Gut. Ich will nicht lügen … Ich bin hier ziemlich
fertig. Das Schlafzimmer ist mir unheimlich.“


Dies war eine gute Art, es zu beschreiben. Chloe
konnte die Fotos immer noch vor ihrem inneren Auge sehen und der Tatort ohne
die Leiche schien daher wie der Blick auf einen alten, verlassenen Ort, den sie
nicht sehen sollte.


Trotzdem gingen sie zurück ins Schlafzimmer und
nahmen sich etwas Zeit, um den Raum noch einmal zu überprüfen. Sie schauten ins
Badezimmer, in den begehbaren Kleiderschrank und sogar unters Bett. Nachdem sie
nichts Interessantes gefunden hatten, verließen sie das Haus und, kurz darauf,
auch die Farmington Acres Nachbarschaft. Chloe dachte wieder, es sei ein
unglaublich idyllischer Ort – die perfekte Nachbarschaft, um eine Familie zu
gründen und eine Zukunft zu gestalten.


Solange man sich im Klaren darüber war, dass es von
Zeit zu Zeit einen Mord geben könnte, mit dem man fertig werden musste.











KAPITEL SIEBEN


 


 


Tabby North war ein Rotschopf und hatte einen
Körper, der Chloe vermuten ließ, dass sie mindestens vier Tage pro Woche ins
Fitnessstudio ging. Chloe war außerdem der bescheidenen Meinung, dass ihr
Körper ein paar mehr Mahlzeiten gebrauchen könne. Sie war ganz offensichtlich
wunderschön, aber sie sah aus, als könnte sie von einem starken Wind
weggeblasen werden.


Chloe und Moulton trafen Tabby in ihrem Haus und
stellten fest, dass sie eine weitere enge Freundin eingeladen hatte; eine Frau,
die anscheinend zum gleichen Fitnessstudio wie Tabby ging. Diese Frau war
Kaitlin St. John und sie weinte, als Chloe und Moulton ankamen. Sie
versammelten sich auf Tabbys abgeschirmter Terrasse, wo Tabby sie mit einer
Karaffe Lavendellimonade empfing. Chloe konnte sich gegen die Gedanken, die ihr
durch den Kopf gingen, nicht wehren – wie heuchlerisch das alles schien. Diese
Frauen, die rasend auf die Vierzig zugingen, mit ihren winzigen Taillen und
ihren gesundheitsverrückten Getränken.


Diese Gedanken sind sicherlich
nicht der Grund dafür, warum Johnson sagte, er glaube, du hättest ein Händchen
für diese Kleinstadt-Fälle, dachte
sie zu sich selbst.


Um höflich zu sein, nahm sie einen Schluck Limonade.
Trotz ihrer negativen Gedanken schmeckte sie wirklich lecker.


„Ich nehme an, Sie haben schon mit der Polizei
gesprochen?“, fragte Chloe.


„Ja“, sagte Tabby. „Und obwohl ich vollkommen
verstehe, dass sie ihr Bestes geben, war es ziemlich eindeutig, dass sie keine
Ahnung davon haben, was sie tun.“


„Es jagt ihnen auch Angst ein“, sagte Kaitlin.


„Was genau jagt ihnen Angst ein?“, fragte Moulton. 


„Der Gedanke daran, dass sie es mit irgendeiner
politischen Verbindung zu tun haben könnten. Ich vermute, Sie wissen, dass
Laurens Vater eng mit dem Verteidigungsminister befreundet ist. Ich bin mir
sicher, dass die örtliche Polizei einen Medienzirkus, wenn möglich, lieber
vermeiden würde.“


„Es besteht also eine politische Verbindung?“,
fragte Tabby.


„Es ist viel zu früh, um dies sicher zu wissen“,
sagte Chloe. Sie empfing bereits jetzt unangenehme Schwingungen von den beiden.
Sie zweifelte nicht an ihrem Kummer – dieser zeigte sich in ihren
Gesichtsausdrücken und der Tatsache, dass Kaitlin offen vor ihnen geweint
hatte, seit sie hier waren. Aber sie hatte auch keine Schwierigkeiten, sich die
beiden vorzustellen – vielleicht zusammen mit Lauren Hilyard und Claire
Lovingston – wie sie hier saßen und über jeden in der Stadt tratschten. Sie
fragte sich, wie viel von dem, was sie hier besprachen, am Ende in der Barnes
Point Gerüchteküche landen würde.


 „Können Sie uns sagen, wann Sie Lauren zuletzt
gesehen haben?“, fragte Moulton.


„In der Nacht vor ihrem Tod“, sagte Tabby. „Wir
haben uns alle auf dem High-School-Klassentreffen wiedergesehen.“


„Wir mussten Lauren quasi dorthin schleifen“, sagte
Kaitlin. „Sie hasste solche Sachen immer.“


„Nun ja, sie hasste solche Sachen, nachdem
wir die Schule verlassen hatten“, korrigierte Tabby. „Sie hat immer versucht,
die High-School-Jahre in der Vergangenheit zu belassen.“


„Schien sie in dieser Nacht irgendwie anders zu
sein?“, fragte Chloe.


„Nicht, dass ich es bemerkt hätte“, sagte Tabby.


„Ich auch nicht“, sagte Kaitlin. „Ich wage zu
behaupten, dass sie etwas später in der Nacht ein wenig Spaß hatte. Lauren ...
nun ja, sie war die Herzensbrecherin unserer High-School. Alle Jungs wollten sie
und als Jerry Hilyard sie im Abschlussjahr auf einmal schwängerte ... Mann, es
schien, als würde alles explodieren. Sie verlor etwas von dieser
Anziehungskraft, wissen Sie. Aber die Art und Weise wie jeder sie an diesem
Abend bei dem Klassentreffen behandelte ... ich glaube, alle hatten es
vergessen. Es schien, als wäre sie wieder die Ballkönigin. Ich denke, sie
brauchte das.“


„Waren eine Menge Leute dort?“, fragte Moulton.


„Ziemlich viele“, sagte Tabby. „Dies ist ein etwas
merkwürdiger Teil der Stadt. Viele Leute, die auf unsere High-School gegangen
sind, haben entweder ihren Abschluss gemacht, oder sind nach dem College wieder
hierher zurückgezogen. Es ist nicht gerade eine wohlhabende Stadt, aber diese
Seite des Ortes ist dafür bekannt, die reiche Seite zu sein, wissen Sie? Wie
dem auch sei, für ein paar Augenblicke sah Lauren wirklich glücklich aus.“


„Wie wir verstehen, gehörte Lauren zu denen, die
ihren Abschluss machten und dann hierblieben“, sagte Chloe. „Waren Sie alle
Freunde in der High-School?“


„Ja. Zum Teufel ... Lauren und Claire waren bereits seit
dem Kindergarten befreundet.“


„Würden Sie also sagen, dass die beiden unter Ihnen
vier am engsten waren?“


„Wahrscheinlich“, sagte Kaitlin. „Sie waren schon
immer beste Freundinnen. Wir wissen, dass sie ihre privaten kleinen
Veranda-Treffen hatten. Es ist goldig ... aber ja, von Zeit zu Zeit fühlte ich
mich ein wenig ausgelassen. Und du Tab?“


Tabby zuckte mit den Schultern. „Nicht wirklich. Ich
wusste immer, dass sie super eng waren.“


„Gab es irgendjemanden bei dem Klassentreffen, der vielleicht
mit Lauren angeeckt ist?“, fragte Moulton.


„Nicht, dass ich mich daran erinnern könnte“, sagte
Tabby. 


„Ich mich auch nicht“, sagte Kaitlin. „Aber Sie
wissen sicher ..., wenn man an einem Ort wie diesem wohnt, an dem viele Leute,
mit denen man aufgewachsen ist, auf Dauer dort wohnen bleiben, dann können
Dinge schon mal etwas angespannt sein. Das war zwischen manchen Leuten
bei dem Treffen offensichtlich. Aber nicht mit Lauren. Ich glaube, dass es
nicht viele Leute in der High-School gab, die sie nicht mochten. Sicher
eifersüchtig waren sie ... aber niemand hatte eine Abneigung.“


„Haben Sie bei dem Klassentreffen vielleicht
irgendjemand anderen getroffen, mit dem Lauren früher befreundet war, von dem
sie sich aber später entfernt hatte?“


„Das haben wir tatsächlich“, sagte Tabby. „Eine Frau
namens Brandie Scott. Sie lebt auch in der Stadt. Nur eben auf der anderen
Seite ... also sehen wir sie nicht oft. Es war schön, sie wieder zu treffen.
Ich würde nicht sagen, dass wir super eng mit ihr waren. Wir haben in der
Schule vielleicht ein paar Mal mit ihr gesprochen, haben allerdings nie wirklich
viel Zeit miteinander verbracht.“


„Haben Brandie und Lauren beim Klassentreffen Zeit
miteinander verbracht?“


„Für eine Weile. Ich erinnere mich genau daran, wie
sie an der Bar über etwas gelacht haben. Das blieb mir im Gedächtnis, weil
Lauren in letzter Zeit nicht viel gelacht hat. Ich glaube, sie hatte Probleme zu
Hause. Vielleicht wieder irgendetwas mit ihren blöden Eltern.“


„Hätten Sie zufällig Ms. Scotts Telefonnummer?“,
fragte Moulton.


„Ich habe sie“, sagte Tabby, zog ihr Handy heraus
und begann danach zu suchen. „Ich habe sie in der Nacht des Klassentreffens von
ihr bekommen.“


„Wie sieht es mit Ex-Freunden aus?“, fragte Chloe,
als Tabby die Nummer fand. „War einer von Laurens Ex-Freunden anwesend?“


„Nein“, sagte Kaitlin und lächelte zum ersten Mal
während des Gesprächs. „Lauren war vor Jerry mit nur einem anderen Typen
zusammen. Und der einzige Grund dafür, dass sie sich trennten, war, dass er
wegzog. Nach Alabama, glaube ich.“


„Nun, ich glaube, das ist alles, was wir im Moment brauchen
“, sagte Chloe. Sie schob Tabby eine ihrer Visitenkarten zu und sagte: „Bitte
senden Sie Ms. Scotts Angaben an diese Nummer. Und bitte zögern Sie nicht, sich
mit mir in Verbindung zu setzen, wenn einem von Ihnen noch etwas einfällt, was
hilfreich sein könnte.“


Tabby schickte Brandie Scotts Nummer sofort. Sie sah
ein wenig enttäuscht darüber aus, dass das Gespräch schon zu Ende war. Aber,
wie Chloe schon von Anfang an vermutet hatte, war eine Gruppe bester
Freundinnen, die in Erinnerungen an ihre Freundin schwelgten, nicht gerade die
beste Informationsquelle. Wenn es irgendwelche dreckigen Geheimnisse
aufzudecken gab, dann würden Moulton und sie diese nicht hier finden.


Sie nahm einen letzten Schluck von ihrer Limonade
und stand auf. Beide Frauen begleiteten sie durch das hübsche Haus und zur
Eingangstür hinaus. Sie standen zusammen auf der Veranda und sahen zu, wie
Chloe und Moulton gingen.


„Erste Eindrücke?“, fragte Moulton.


„Ich denke, sie sind beide sehr traurig über den
Verlust ihrer Freundin“, sagte Chloe. „Aber ich denke auch, dass höchstwahrscheinlich
jedes Wort unserer Unterhaltung am Ende des Tages öffentlich in Barnes Point
bekannt sein wird.“


„Ich habe genau das gleiche Gefühl. Und ...
vielleicht meine ich das nur, aber ist es etwas komisch, dass diese älteren
Frauen in derselben Stadt bleiben und sich mit denselben Kreisen umgeben, mit
denen sie auch schon während der High-School zusammen waren?“


„Ich für meinen Teil würde das nicht tun“, sagte
Chloe. „Aber ich glaube nicht, dass es so ungewöhnlich ist, wie du vielleicht denkst.
Vor allem in Kleinstädten.“


Moulton startete das Auto und fuhr von Tabby Norths
Haus weg. 


„Möchtest du diese andere Quasi-Freundin noch
überprüfen?“, fragte er. „Brandie Dingsbums?“


„Ich bin schon dran“, sagte sie und speicherte die
Nummer, die Tabby ihr gesendet hatte, in ihrem Adressbuch. Dann rief sie die
Nummer an und hoffte insgeheim schon, dass die Frau am anderen Ende zumindest
etwas anders, als die dünnen, fast schon klischeehaften Hausfrauen war, die sie
bis jetzt getroffen hatten.


 


***


 


Wie Tabby schon gesagt hatte, lebte Brandie auf der
anderen Seite von Barnes Point. Es war nur eine fünfzehnminütige Autofahrt
zwischen den Häusern, aber Brandie Scott hätte genauso gut auf der anderen
Seite der Welt leben können. Während die zweistöckigen Häuser auf den teuren
Grundstücken in Farmington Acres und der Umgebung ein Bild von Wohlstand und
wohlhabenden Hausbesitzern zeichnete, war die andere Seite der Stadt ganz
anders. Es gab Wohnmobilparks und einstöckige Häuser, die fast verlassen
aussahen, viele mit Schildern davor, auf denen ZUM VERKAUF oder ABBRUCH GEBÄUDE
stand. Man fand alte Läden, die schon für eine Weile geschlossen waren. Dieser
Teil der Stadt sah aus, als hätte sich etwas aus dem besseren Teil der Stadt
übergeben und dann versucht, schnell die Spuren zu verwischen. 


Brandie Scott hatte sich dazu bereit erklärt, sie in
einem kleinen Café in einer Straße zu treffen, die zwar auch einige Anzeichen
von Vernachlässigung zeigte, jedoch immer noch irgendwie lebendig und geschäftig
war. Als Chloe und Moulton eintraten, waren alle Augen auf sie gerichtet – was
nicht wirklich viele waren, denn es war Donnerstagnachmittag um 16:15 Uhr.


Eine leicht übergewichtige Frau winkte ihnen vom
dritten Tisch auf der rechten Seite zu. Sie tat dies so schnell und subtil, wie
sie konnte, um nicht noch mehr Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Chloe und
Moulton gingen zu ihr hinüber und die Frau wurde sichtlich angespannter.


„Brandie Scott?“, fragte Moulton.


„Das bin ich“, sagte sie. „Nehmen Sie Platz.“


Die Agenten taten dies und sobald sie saßen, schien
Brandie ihre Haltung ein wenig zu entspannen. „Ich hasse es, lästig zu sein“,
sagte sie, „aber ich habe nicht viel Zeit. Ich musste mir eine Stunde von der
Arbeit freinehmen, um hierherzukommen und Sie zu treffen.“


„Oh, das tut uns leid“, sagte Chloe. „Arbeiten Sie
hier in der Stadt?“


„Das tue ich. Ich habe eigentlich sogar zwei Jobs.
Ich arbeite abends als Hausmeisterin im Krankenhaus in Farmville. Und ich
quetsche in etwa zwanzig Stunden die Woche im ’Dollar General’ mit rein ... das
mache ich gerade.“


„Sie klingen, wie eine vielbeschäftigte Dame“, sagte
Chloe. „Wir machen es so kurz wie möglich. Wir gehen davon aus, dass Sie
wissen, was mit Lauren Hilyard passiert ist?“


„Ja, ich habe davon gehört. Tabby North hat es mir
vor zwei Tagen erzählt.“


„Haben Sie, seit es passiert ist, mit der Polizei
gesprochen?“


„Nein, sie haben sich nicht bei mir gemeldet.“


„Nun, wie ich Ihnen eben am Telefon erklärt habe,
kommen wir gerade von Tabby Norths Haus, wo wir mit ihr und Kaitlin John
sprachen. Sie haben erwähnt, dass Sie und Lauren sich zu Schulzeiten nicht
besonders nahestanden, aber dass Sie sich, während des High-School-Treffens am
Wochenende, für eine Weile miteinander unterhalten haben.“


„Ja, das haben wir. Und sie haben recht ... Lauren
und ich waren nie wirklich eng. Aber im Gegensatz zu vielen dieser Frauen, hat
Lauren zumindest versucht, höflich zu mir zu sein, wenn sie mich sah.“


„Was meinen Sie mit diesen Frauen?“, fragte
Moulton.


„Frauen wie Tabby North. Claire Lovingston und
dieser ganze Haufen. Einige von ihnen glauben, dass die Regeln der High-School
immer noch gelten - dass sie immer noch die Mädchen ausbooten müssen, die in
der Schule nicht beliebt waren.“


„Aber Sie sagen, Lauren war nicht so?“, fragte
Chloe.


„Das hängt davon ab, wen Sie fragen. Wenn ich
ehrlich bin, dann war sie eines dieser fiesen Mädchen in der High-School,
wissen Sie? Sie war nie wirklich gemein zu mir, aber sie gab sich viel Mühe,
mich zu ignorieren. Ich möchte gern glauben, dass sich das nach der High-School
geändert hat ... aber ich kannte sie nicht gut genug, um mir diesbezüglich
sicher zu sein. Die paar Male, die wir uns danach über den Weg gelaufen sind,
schien sie ein bisschen anders zu sein ... nicht ganz so böswillig.“


„Erinnern Sie sich daran, ob sie in der High-School viele
Feinde hatte?“


„Es gab viele Leute, die neidisch auf sie waren.
Aber ich denke Hass ist ein zu starkes Wort. Leute wie ich waren, wenn ich
ehrlich bin, sehr eifersüchtig. Sie war wunderschön und hatte die
Aufmerksamkeit aller Jungs. Aber es war hauptsächlich Eifersucht, wissen Sie?
Sie war dieses unerreichbare Mädchen … das Mädchen, das alle Typen haben
wollten und wie das alle Mädchen sein wollten. Kennen Sie diese Art? Es gab
zwar demnach eine Menge Leute, die sie nicht mochten, aber ich denke, es wäre etwas
übertrieben, diese Leute als Feinde zu bezeichnen.“


„Als Sie sich beim Klassentreffen mit ihr
unterhielten, war es herzlich oder irgendwie gezwungen?“, fragte Chloe.


„Es war ein sehr freundliches Gespräch. Sie war einige
Tage zuvor in den Dollar General Shop bekommen, um eine Art Unkraut-Vernichter
für ihre Blumenbeete zu finden. Wir unterhielten uns ein bisschen und als ich
sie beim Klassentreffen sah, wollte ich nur höflich sein – fragte sie, wie es
ihren Blumen ging. Das brachte uns zu einem Gesprächsthema über ein blödes
Biologie-Projekt, dass wir in der High-School hatten durchführen müssen.“


„Auch wenn sie nach der High-School grundsätzlich
nett zu Ihnen war, wissen Sie, ob es irgendwelche Leute gab, zu denen sie nicht
freundlich war?“


„Oh ich bin mir sicher, da gibt es einige. Eine
Person, die mir sofort in den Sinn kommt, ist die Frau, die als Kindermädchen
für die Hilyards gearbeitet hat.“


„Was ist die Geschichte dieses Kindermädchens?“


„Nun, vor einigen Jahren arbeitete Lauren als
Friseurin im gehobenen Teil der Stadt. Und Jerry hatte den gleichen Job, den er
jetzt auch hat – eine Art Marketing- oder Werbetexter-Job für die einzige
Werbeagentur hier in Barnes Point. Er arbeite also oft bis spät abends. Das war
vor Jahren, als Victoria noch einen Babysitter brauchte und nicht alt genug
war, um alleine auf Carter aufzupassen. Also stellten sie ein Kindermädchen ein
und, den Erzählungen zu Folge, hielt dies nicht sehr lange. Es gab eine Art Auseinandersetzung
zwischen Lauren und der Nanny. Es gibt ungefähr hundert Versionen dieser Geschichte,
die in der Stadt kursieren, aber so wie ich es verstehe, hat Lauren diese Frau
geohrfeigt, sie dann von der Veranda gestoßen und angeschrien. Es wurde darüber
gesprochen, dass die Nanny sie verklagen wolle, aber es kam wohl nie dazu.“


„Wenn diese Geschichte wahr ist, stimmt das mit dem überein,
wie Sie sich an Lauren aus der High-School erinnern?“, fragte Moulton.


„Vielleicht nicht ganz so extrem, aber ja ... es
erinnerte mich sehr stark an die Lauren, die ich von damals kannte. Wenn
die ganze Geschichte denn wahr ist.“


„Können Sie sich an weitere ähnliche Geschichten
seit dem Abschluss erinnern?“, fragte Chloe.


Brandie dachte für einen Moment nach und schüttelte
dann den Kopf. „Nein. Das ist die Einzige, die mir einfällt.“


„Haben Sie zufällig den Namen dieses
Kindermädchens?“, fragte sie.


„Yvonne Dixon. Sie ist immer noch in der Stadt. Sie
wohnt gleich die Straße hoch in einem der Gladstone Apartments.“


„Stehen Sie ihr nahe?“, fragte Chloe.


„Nein. Aber auf dieser Seite der Stadt neigt man
dazu, zu wissen, wo jeder wohnt. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie bereit
ist, sich mit Ihnen zu unterhalten. Ich weiß nicht, was es ist ... aber es
scheint irgendwie immer so, als hätten Babysitter und Kindermädchen den besten
Klatsch und Tratsch. Den ehrlichsten Klatsch ..., wenn es so etwas überhaupt
gibt.“


Während der kurzen Zeit in ihrem Beruf wusste Chloe,
dass dies oft der Fall war. Sie nahm an, dass es in einer kleineren
Gemeinschaft wie dieser besonders zutraf. Ein Kindermädchen, welches einst für
die Hilyards arbeitete, nun als potenzielle Spur zu haben, gab den Anschein,
als ob es in dem Fall plötzlich Bewegung gab – und dass sie ihn möglicherweise
schneller abschließen könnten, als gedacht.











KAPITEL ACHT


 


Chloe tat ihr Bestes, um ihre Gefühle in Schach zu
halten, aber eine aktive Agentin zu sein, war für sie noch immer so neu, dass
sie jedes Mal, wenn sie die Chance hatte, ihren Ausweis und ihr Abzeichen vorzuzeigen,
am liebsten breit grinsen würde. Sie erwischte sich wieder dabei, als sie und
Moulton mit dem Besitzer/Vermieter des Gladstone Apartment Komplexes sprachen.


„FBI?“, fragte der Besitzer sichtlich schockiert.
„Warum um alles in der Welt müssen Sie denn mit Ms. Dixon sprechen?“ Er war ein
älterer Mann, der auf die sechzig zuging und sein karges weißes Haar unter einer
Baseballmütze verbarg.


„Wir sind nicht befugt, das zu sagen“, sagte Chloe.
„Aber für Ihren Seelenfrieden kann ich Ihnen versichern, dass es sich nicht um
etwas handelt, was sie getan hat.“


„Es geht um den Mord an Lauren Hilyard, oder?“,
fragte der Besitzer.


„Es tut mir sehr leid, aber das können wir wirklich
nicht sagen“, wiederholte Moulton.


„Können wir bitte einfach ihre Wohnungsnummer und
Kontaktinformationen erhalten?“, fragte Chloe.


Der Besitzer nickte und ging hinter seinen
Schreibtisch zu einem ramponierten Aktenschrank. Er blätterte durch ein paar
Papiere und brachte eins zu ihnen zurück. Darauf standen ihre Wohnungsnummer, ihre
Telefonnummer und ihre letzte bekannte Adresse, bevor sie in die Gladstone
Apartments gezogen war.


Chloe machte ein Foto des Dokuments mit ihrem Handy
und nickte dem Besitzer dankend zu.


„Wissen Sie, ob sie derzeit irgendwo arbeitet?“,
fragte Chloe.


„Als Babysitterin für eine Familie auf der anderen
Seite der Stadt, in einem dieser Wohngebiete.“


„Farmington Acres?“, fragte Moulton.


„Nein, ein anderes. Ich kenne nicht alle Namen. Aber
wenn Sie mit ihr reden möchten, bin ich mir ziemlich sicher, dass sie im Moment
zu Hause ist. Ich habe ihr Auto dort drüben auf dem Parkplatz gesehen, als ich
vor einer halben Stunde vom Reinigen der Dachrinnen zurückgekommen bin.“


„Vielen Dank“, sagte Chloe.


Sie und Moulton traten aus dem Büro und Chloe sah
sich das Foto an, welches sie soeben aufgenommen hatte. „Wohnung Nummer
sieben“, sagte sie. 


Der Apartmentkomplex bestand aus zwei Stockwerken,
in denen es jeweils acht Wohnungen gab. Es war die Art von Apartmentgebäude,
bei dem die Treppen alle an der Außenseite waren und das ganze Gebäude eher wie
ein großes Haus wirkte und nicht wie ein Apartmentgebäude. Sie folgten der
Nummerierung an den Türen und fanden Nummer sieben ganz hinten im ersten Stockwerk.


Moulton klopfte an der Tür und sie hörten sofort, wie
eine Stimme: „Eine Sekunde“ von drinnen rief.


Yvonne Dixon öffnete die Tür etwa zwanzig Sekunden
später. Sie war etwas verschwitzt und die Wohnung roch nach Lysol, Domol oder Sagrotan
oder einem ähnlichen Reinigungsmittel. Sie warf ihnen einen skeptischen Blick
zu und öffnete die Tür nur einen Spalt.


„Kann ich Ihnen behilflich sein?“


Wieder freute sich Chloe, ihren Ausweis und ihr
Abzeichen vorzeigen zu können. „Wir hatten gehofft, Sie hätten Zeit, sich mit
uns über Ihre Geschichte mit Lauren Hilyard zu unterhalten.“


Yvonne runzelte leicht die Stirn, als sie zwischen
den Agenten hin und her schaute. „Ich habe davon gehört“, sagte sie. „Es ist … na
ja, es ist traurig.“


„Wir verstehen, Sie haben früher für sie
gearbeitet“, sagte Chloe. „Ja, das habe ich.“ Sie hielt für einen Moment inne,
vermutlich verstand sie, wohin diese Unterhaltung führen würde. Sie öffnete
ihre Tür und winkte sie hinein. „Kommen Sie herein. Aber entschuldigen Sie die
Unordnung. Sie haben mich beim Putzen erwischt.“


Sie traten ein und Chloe fand, dass, obwohl die
Wohnung klein und eher schäbig war, Yvonne sie sehr sauber und ordentlich
hielt.


„Der Vermieter sagte uns, dass Sie einen Job auf der
anderen Seite der Stadt haben“, sagte Moulton. „Haben Sie heute frei?“


„Nein. Ich arbeite für die Nelson Familie. Der Vater
ist normalerweise geschäftlich unterwegs. Die Mutter arbeitet am Empfang der
Polizeidienststelle in der Stadt. Sie arbeitet zu ungewöhnlichen Zeiten,
weshalb ich normalerweise gezwungen bin, gegen vier Uhr morgens aufzustehen.
Aber es gibt mir die Nachmittage frei. Sie ist meistens gegen fünfzehn Uhr zu
Hause.“


„Wie lange arbeiten Sie schon für diese Familie?“,
fragte Chloe.


„Etwas mehr als drei Jahre.“


„Nun, dem Stadtgespräch zu Folge, endeten die Dinge
zwischen Ihnen und Lauren Hilyard nicht sonderlich gut.“


„Das ist milde ausgedrückt“, sagte Yvonne. „Ich bin
mir sicher, es gibt viele Varianten der Geschichte, die in der Stadt kursieren.
Aber hier ist, was wirklich passiert ist. Carter, ihr Sohn, war damals
fünf Jahre alt. Er war im Vorschulalter und Lauren beauftragte mich diese wirklich
einfache und schnelle Anleitung mit ihm durchzugehen, die ihn auf den
Kindergarten vorbereiten sollte. Sie mochte dies lieber, als ihn auf eine der
Vorschulen in der Stadt zu schicken. Der Junge war sehr klug und wenn er
außergewöhnlich gut war, dann belohnte ich ihn mit einem Kaugummi-Bonbon – eine
Belohnung, der Lauren wohlbemerkt zugestimmt hatte.


Nun ja und an diesem Tag … ich weiß immer noch nicht
genau wie, aber der Kaugummi aus einem der Bonbons landete in Carters Haaren.
Und er machte sich nicht die Mühe, mir Bescheid zu sagen. Er spielte in seinem
Zimmer und kam dann runter, um mir zu berichten, dass er bereits seit etwa
fünfzehn Minuten darin geklebt hatte. Ich tat mein Bestes, um ihn mit einigen
merkwürdigen Methoden, die ich im Internet fand, aus seinem Haar zu entfernen –
Spülmittel, Erdnussbutter, all das. Aber nichts funktionierte. Ich versuchte
mehrfach, Lauren anzurufen, aber sie ging nicht an ihr Telefon. Also traf ich die
Entscheidung und schnitt es heraus. Es hat sein Haar nicht ruiniert oder
so, aber es war schon sichtbar. Als Lauren nach Hause kam und es sah, war die
Hölle los. Sie war schon mehrmals wütend auf mich gewesen, aber diesmal war es übel.
Dies war wie eine Atombombe.“


„Wir haben gehört, dass sie Sie geohrfeigt hat“,
sagte Moulton.


„Ja, das hat sie. Sie bat mich, auf die Veranda zu
treten, um mit mir zu reden. Ich vermutete, sie wollte nicht, dass die Kinder
uns streiten hören. In dem Moment, als ich hinaustrat, fing sie an, mich
anzuschreien. Und als ich versuchte, auch nur ein Wort zu sagen, schlug sie
mich. Meine Lippe platzte auf und ich war so überrascht, dass ich verdammt noch
mal beinahe die Verandatreppe hinuntergestürzt wäre.“


„Ich vermute, dass sie Sie an diesem Tag gefeuert
hat?“, fragte Chloe.


„Das ist die Sache. Als ich am nächsten Tag nicht
zur Arbeit erschien, rief sie mich an, um zu sehen, wo ich denn bleibe … als
hätte sie voll und ganz erwartet, dass ich zur Arbeit komme. Sie tat so, als
wäre überhaupt nichts passiert. Sie entschuldigte sich schließlich dafür, dass
sie mich geohrfeigt hatte. Aber ich habe natürlich nie wieder für sie
gearbeitet.“


„Haben Sie seitdem noch einmal mit ihr gesprochen?
Vielleicht im zufälligen Vorbeigehen in der Stadt?“


„Nein. Es herrschte seitdem immer Todesstille. Jerry
kam eines Tages im Supermarkt auf mich zu und versuchte, es wiedergutzumachen,
aber ich sagte ihm, dass ich nicht interessiert bin.“


„Erinnern Sie sich daran, wie sie in der High-School
war?“, fragte Moulton.


„Ich bin hier nicht zur Schule gegangen. Ich zog
wegen eines Mannes nach Barnes Point. Ein Typ, der mich schlussendlich
geschlagen hat und dann weggezogen ist. Aber dann hing ich hier irgendwie fest …“



„Wie werden Sie üblicherweise von den kleinen
Frauengruppen in der Stadt behandelt?“, fragte Chloe. „Ich weiß, dieser Ort
kann etwas cliquenhaft sein.“


„Ich wurde nie schlecht behandelt, aber es
ist klar, dass man, wenn man nicht schon immer Teil der Gruppe war,
nicht willkommen ist.“


„Man kann also sagen, dass Sie eine neutrale Meinung
den Freundeskreisen gegenüber haben?“


„Das nehme ich an. Ich muss aber schon sagen, dass
einige Frauen hier sehr hochnäsig rüberkommen. Als seien sie besser als andere.
Was dämlich ist. Denn wenn sie das wären, wieso würden sie dann nach der High-School
oder dem College an einem Ort wie Barnes Point bleiben?“


„Nun, angesichts Ihrer eher neutralen Position der
Stadt und den Leuten gegenüber“, sagte Chloe, „können Sie uns eventuell von
irgendjemandem erzählen, der vielleicht mit Lauren Hilyard angeeckt ist?“


„Tatsächlich kann ich das. Erst letzte Woche habe
ich gehört, dass sie den Kerl gefeuert hat, der bei ihnen an den Blumenbeeten
gearbeitet hat.“


„Geriet etwas außer Kontrolle?“, fragte Moulton.


„So wie ich gehört habe, tat es das. Mit Geschrei und
allem. Ich habe erst später herausgefunden, dass der Typ, den sie eingestellt
hatte, irgendwie ein Widerling war. Und ich glaube, deshalb hat Lauren ihn
gefeuert.“


„Wie meinen Sie?“


„Er ist ein lateinamerikanischer Typ, der nicht in
der Gegend wohnt, der aber einige Arbeiten für die reicheren Familien erledigt
hat. Eine Art Alleskönner. Landschaftsgestaltung, leichte Tischlerarbeiten, so
etwas eben. Dann kam heraus, dass er dabei erwischt worden war, als er durch
Fenster geschaut hat … ähm … nun ja, er hat sich selbst befriedigt, während er
hineinschaute.“


„Kennen Sie den Namen dieses Typen?“


„Leider nicht. Aber er fährt einen blauen Transporter
mit einem dieser Leitergestelle hinten drauf. Auf dem Aufkleber an der Seite
des Wagens steht ‚Erste Wahl Handwerker’.“


„Für wie glaubwürdig halten Sie diese Geschichte?“,
fragte Chloe.


„Ziemlich glaubwürdig. Ich habe sie von einer Frau
gehört, die nur ein paar Häuser von den Hilyards entfernt wohnt. Sie arbeitet
in der Bank und diese Damen tratschen immerzu. Sie sagte, sie und ihr
Ehemann wären gerade spazieren gegangen, als Lauren und er sich angeschrien
haben.“


„Vielen Dank für Ihre Zeit“, sagte Chloe. 


„Sicher“, sagte Yvonne. „Allerdings … gibt es Leute,
die darüber reden. Sie sagen, dass Laurens Tod mit irgendwelchem politischen
Kram zusammenhängt. Ist das wahr?“


„Es ist wirklich noch zu früh, um das genau zu
sagen“, sagte Chloe. „Aber hoffentlich können uns die Informationen, die Sie
uns gerade gegeben haben, helfen, dies herauszufinden.“


Yvonne schien damit zufrieden zu sein und lächelte
leicht, als sie zur Tür gingen. Sie öffnete die Tür für sie und winkte ihnen nach,
als sie in ihr Auto stiegen.


„Erste Wahl Handwerker“, sagte Moulton, als er den
Namen in sein Handy eingab. Er fand die Nummer auf Google und rief sie sofort
an. „Lass uns herausfinden, ob er neben den Blumenbeeten auch noch andere Dinge
bearbeitet hat, während er sich bei den Hilyards aufhielt.“











KAPITEL NEUN


 


Als er ‚Erste Wahl Handwerker’ anrief, erreichte
Moulton nur den Anrufbeantworter. Die aufgezeichnete Nachricht teilte ihm mit,
dass die Geschäftszeiten zwischen acht und siebzehn Uhr waren, und dass ihn
bald jemand zurückrufen würde, wenn er eine Nachricht hinterließ. Moulton
hinterließ keine Nachricht. Stattdessen ging er zu den Google-Suchergebnissen
zurück und fand mehr über das Unternehmen heraus. Der Besitzer war ein Mann
namens Oscar Alvarez. Das Geschäft hatte mehrere Bewertungen auf Google und
Yelp. Die, die sich direkt auf die Qualität seiner Arbeit bezogen, waren alle
großartig. Aber viele von ihnen schienen zu beklagen, dass er beim Masturbieren
erwischt worden war, während er durch Fenster hineinspähte. Eine Bewertung
behauptete sogar, dass Oscar Alvarez Kinderpornografie vertickte.


„Verdammt, das Internet kann ein fieser Ort sein“,
sagte er. „Ich frage mich, wie schnell wir die Unterlagen dieses Mannes vom
Büro bekommen können.“


„Ich denke, es wäre besser, wenn wir zur örtlichen
Polizeidienststelle gehen, um zu sehen, was sie dort über ihn haben.“


„Und genau deshalb wirst du als Leiterin dieses
Falles angesehen“, sagte Moulton mit einem Lächeln.


Sie machten dreizehn Minuten später die lokale
Polizeiwache in Barnes Point ausfindig. Sie befand sich am Ende einer ziemlich
langen Hauptstraße, die scheinbar genau in der Zone zwischen dem reicheren Stadtteil
und dem Armenviertel lag.


Als sie eintraten, lächelte sie die Frau an der
Rezeption an. Chloe fragte sich, ob Ms. Nelson – die Mutter der Familie, für
die Yvonne derzeit arbeitete – hier heute Morgen gesessen hatte.


„Kann ich Ihnen helfen?“, fragte die Frau.


„Wir sind die FBI-Agenten, die geschickt wurden, um
Lauren Hilyards Mord zu untersuchen“, sagte Chloe. „Wir hatten gehofft, einige
Informationen über einen Mann zu erhalten, von dem wir glauben, dass er ein
Verdächtiger sein könnte.“


„Oh, da werden Sie mit Sheriff Jenkins sprechen
wollen“, sagte sie. „Und Junge, wird er sich freuen, sich mit Ihnen zu
unterhalten. Ich werde ihn anklingeln, um ihn wissen zu lassen, dass Sie hier
sind. Aber gehen Sie ruhig schon nach hinten durch. Seine Tür ist die Letzte
auf der linken Seite am Ende des Ganges.“


Sie traten hinter den Tresen und durch eine Tür,
welche die Rezeptionistin elektronisch für sie öffnete. Sie fanden das Büro des
Sheriffs am Ende des Flurs. Seine Tür stand bereits offen.


„Sheriff Jenkins?“, fragte Chloe.


Der Mann mittleren Alters, der hinter dem
Schreibtisch saß, sah von einem Stapel Papiere auf, die er vor sich sortiert
hatte. Hinter ihm an der Wand befand sich eine Karte des Staates, die mit
vielen Post-its beklebt war.


„Ja?“, fragte er. Aber er schien innerhalb von
Sekunden zu erkennen, wer sie waren ... vielleicht daran, wie sie gekleidet
waren. „Sind Sie vom FBI?“


„Das sind wir“, sagte Chloe. Sie zeigten beide ihre
Dienstausweise und stellten sich vor. Jenkins schien sofort erleichtert zu
sein. 


„Nun, ich habe nicht viele Informationen zum Hilyard
Fall“, sagte er. „Aber alles, was ich habe, können Sie sich gerne anschauen.“


„Wir glauben, dass wir eine Spur haben“, sagte
Chloe. „Wir haben uns gefragt, was Sie uns wohl von einem Mann namens Oscar
Alvarez erzählen können.“


„Ach, zum Teufel“, sagte Jenkins und lehnte sich in
seinem Sessel zurück. Er sah so aus, als sei dies die erste Pause, die er den
ganzen Tag über hatte. „Wie kam denn sein Name auf?“


„Wir haben mit ein paar Leuten gesprochen und gehört,
dass Lauren Hilyard Alvarez letzte Woche entlassen hat. Einen Tag vor dem
Klassentreffen.“


Jenkins schüttelte langsam den Kopf. „Sehen Sie ...
davon hatte ich noch nicht gehört. Ich habe mit jedem gesprochen, der der
Familie nahestand, und davon habe ich nicht ein einziges Mal gehört. Ich wusste
nicht mal, dass Alvarez für irgendetwas bei ihnen angestellt war.“


„Soweit wir es verstehen, ebnete er die Blumenbeete
für sie. Anscheinend gab es einen heftigen Streit zwischen ihnen, der von einem
Nachbarn der Hilyards beobachtet wurde und dann in der Gerüchteküche der Stadt verbreitet
wurde.“


„Nun, das kann ich glauben.“ Er rollte seinen
Stuhl zu seinem Aktenschrank und blätterte durch einige Dokumente. Chloe wusste
nicht genau, warum, aber sie fühlte immer eine gewisse Faszination, wenn jemand
einen Aktenschrank benutzte. Es hatte eine Verlässlichkeit, etwas Greifbares,
und war nicht codiert auf einem Netzwerk oder einem elektronischen
Ablagesystem.


„Oscar Alvarez“, sagte Jenkins, zog eine Akte hervor
und schob sie zu ihnen hinüber. Moulton nahm die Akte entgegen, sah aber noch
nicht hinein. Er schien vollkommen zufrieden damit zu sein, Jenkins bei seinen
detaillierten Schilderungen zu zuhören. „Er wurde vor zwei Jahren wegen obszönen
Verhaltens verhaftet, als er der Harper Familie eine Terrasse baute. Mrs.
Harper sagte, sie hätte einmal gesehen, wie er sich selbst befummelte, aber sie
dachte, vielleicht ... rückte er etwas zurecht oder kratzte sich. Aber
dann erwischte sie ihn, als er versuchte, durch das Fenster in ihr Schlafzimmer
zu spähen, während sie sich umzog. Und er befummelte sich wieder. Vergeben Sie
mir, wenn ich das so derb sage, aber er hinterließ, nun ... Beweise,
direkt an der Seite des Hauses.“


„Wurde er dafür inhaftiert?“


„Drei Tage hier in der Zelle und eine dreitausend
Dollar Geldstrafe. Danach hielt er sich eine Weile von Barnes Point fern. Er
kam vor etwa acht Monaten hierher, sprach direkt mit mir, und schwor, dass er
ein anderer Mensch sei. Er sagte, er wollte, dass ich der Erste bin, der davon
erfährt, weil er gerne mehr Aufträge in Barnes Point annehmen wolle. Ich
wünschte ihm viel Glück, weil niemand ihn wieder beauftragen würde, auf der
Grundlage dessen, was alle über ihn wussten. Zu meiner Überraschung stellen ihn
einige ein. Hauptsächlich für kleine Sachen. Er ist billiger als die bekannten
Handwerker und Baufirmen in der Umgebung und, wenn ich ehrlich bin, dann
leistet er deutlich bessere Arbeit.“


„Wo wohnt er?“, fragte Moulton.


„Er wohnt in der Stadt Winston, etwa sechzehn
Kilometer südlich von hier. Er lebt in einem Wohnwagen etwas abseits der
Straße.“


„Hat es weitere Probleme mit ihm gegeben?“


„Nein, nichts Ernstes. Sicher, die Geschichten
kursieren immer noch, aber an ihnen ist nichts dran. Was mich anbelangte, hatte
er die Wahrheit gesagt: er war ein anderer, besserer Mensch.“


„Sie sagen, was Sie anbelangte?“, fragte
Chloe.


„Ja, ich beschloss, mich ein wenig umzuschauen ... ein
paar Nachforschungen anzustellen, als er zurückkam. Es schien zunächst, nichts
Ernstes zu sein. Wer bin ich denn, jemanden zu verurteilen, wissen Sie? Wir
machen alle Fehler.“


Nachdem er dies gehört hatte, öffnete Moulton die
Akte. Darin befanden sich nur drei Blätter. Er überflog sie und las die
pikanten Teile laut vor. „Körperverletzung in 2003, häusliche Gewalt in 2006,
Verhaftung wegen unsittlichen Verhaltens in der Öffentlichkeit in Roanoke in
2009“. Moulton hob eine Augenbraue. „Und Sie waren nie misstrauisch, nachdem er
zu Ihnen kam?“


„Natürlich“, sagte Jenkins etwas beleidigt. „Und für
eine Weile überprüfte ich ihn ständig. Fuhr an den Arbeitsplätzen vorbei, rief
die Leute an, die ihn beauftragt hatten. Und nie gab es auch nur eine Beschwerde.
Wie dem auch sei … der Zeitpunkt, zu dem er bei den Hilyards gefeuert wurde und
dann ihre Ermordung … ja, da fällt es schwer, dran vorbeizuschauen.“


„Haben Sie seine Adresse?“, fragte Chloe.


„Sie befindet sich in der Akte. Möchten Sie, dass
ich mitkomme?“


„Ich glaube nicht. Für den Moment gehen wir einfach auf
Nummer sicher und statten ihm einen Besuch ab … und sehen, wohin das führt.
Halten Sie sich aber bereit, für den Fall, dass wir Hilfe brauchen. Und sollten
Sie eine Zelle oder ein Verhörzimmer haben, können Sie sicherstellen, dass
diese bereit sind?“


„Oh ja, sicher, das kann ich regeln.“


Moulton gab bereits Alvarez Adresse in seine GPS-App
ein. Als er bereit war, nickte er Chloe zu. „Danke Sheriff“, sagte er. 


Chloe nickte ihm zu, als sie sein Büro verließen.
Sie sah, dass der alternde Sheriff ein wenig erleichtert aussah, nicht mitfahren
zu müssen. Sie fragte sich, ob es daran lag, dass er dann einzig und allein das
FBI beschuldigen könnte, falls dieser Mord tatsächlich einen politischen
Zusammenhang hatte.


Es ist wohl am besten, ihm nichts
zu geben, wegen dem er Anschuldigungen erheben konnte, dachte Chloe, als sie zurück
durch die Polizeistation und wieder hinaus zum Auto gingen, wo es langsam Nacht
wurde.


 


***


 


Die Stadt Winston ließ die ärmere Seite von Barnes
Point im Vergleich gehoben aussehen. Diese kleine Stadt bestand aus einem Supermarkt,
welcher gleichzeitig als ein Brathähnchenrestaurant und eine Post diente. Alles
andere, was die Stadt eventuell zu bieten hatte, versteckte sich an den
kurvenreichen Landstraßen, die sich durch das ländliche Waldgebiet Virginias schlängelten.


Und weil die Stadt so klein war, fanden sie Oscar
Alvarez’ Adresse schnell. Sein Wohnwagen stand etwa vierhundert Meter von der
Straße entfernt und war nur deshalb sichtbar, weil die Einfahrt so erstaunlich
gepflegt war. Als sie hinter dem Transporter, auf dem „Erste Wahl Handwerker“
stand, parkten, bemerkte Chloe den Schuppen, der auf der Rückseite des
Grundstücks gebaut wurde. Sie erinnerte sich an Jenkins Aussage, dass Alvarez
Arbeit besser als die der anderen Unternehmen in Barnes Point sei. Wenn das Fundament
für den Schuppen ein Anhaltspunkt dafür war, dann hatte er recht. 


Als sie über den Hof zur Veranda liefen, ging das
Licht auf der Veranda an und die Tür öffnete sich. Ein lateinamerikanischer
Mann schaute sie an und seine dunklen Haare und Bart schienen in der Dunkelheit
der Nacht zu verschwimmen.


„Wer ist da?“, fragte er.


Er kam ziemlich schnell zur Tür,
als er Scheinwerfer sah, dachte
Chloe. Scheint mir ein wenig verdächtig ...


Sie bemerkte, dass Moulton vor sie trat und eine
schützende Haltung einnahm. Sie konnte nicht anders und musste lächeln, als er
langsam seinen Dienstausweis aus der Jackentasche zog. „Agenten Moulton und
Fine, FBI“, sagte er.


„FBI? Warum zur Hölle?“


Er hatte keinen starken Akzent. Er klang genau wie
jeder andere verdächtige Amerikaner. Chloe fragte sich, wie lange Alvarez schon
im Land war. Sie fragte sich außerdem – vielleicht etwas stereotypisch – ob er
sich Sorgen über seinen rechtlichen Aufenthalt als US-Bürger machen müsse. 


„Wir möchten Ihnen nur ein paar Fragen stellen“,
sagte Moulton.


„Nein“, sagte Alvarez mit deutlicher Panik in seiner
Stimme. „Ich habe nichts falsch gemacht.“


„Niemand sagt, dass Sie das haben“, sagte Chloe. Sie
hatten die Veranda inzwischen erreicht, stoppten jedoch am Fuß der Treppe. Sie
wollten Alvarez versichern, dass sie nicht hier waren, um sich aufzudrängen.
„Wir sind nur hier, um Sie nach einer Frau zu befragen, für die Sie kürzlich
gearbeitet haben.“


Alvarez zog dies für eine Minute in Erwägung und
trat dann auf die Veranda hinaus. Er schloss die Tür hinter sich und lehnte
eine Hüfte gegen das Geländer der Veranda. „Wollen Sie uns nicht hereinbitten?“,
fragte Chloe.


„Nein. Von welcher Frau sprechen Sie?“


„Lauren Hilyard. Man hat uns gesagt, dass Sie an
ihren Blumenbeeten gearbeitet haben und sie Sie gefeuert hat.“


„Ja, die Dame ist verrückt. Loco.“


„Können Sie uns sagen, weshalb sie Sie gefeuert
hat?“, fragte Moulton.


„Ich weiß nicht einmal, warum. Sie sagte, ich würde
zu viel Dreck in ihrem Vorgarten verteilen. Sie sagte, ich sei zu grob mit dem
Gras. Und dann hat sie mich, wegen der Dinge, die ich in der Vergangenheit
gemacht habe, als Perversen bezeichnet. Diese Schlampe hat mich direkt in ihrem
Vorgarten angeschrien.“


„Sind Sie sofort gegangen?“


Alvarez nickte, blieb aber stumm.


„Ja oder nein, Mr. Alvarez?“


„Ich weiß nicht, was Sie sonst noch wissen wollen.
Ich ging, als sie mir sagte, ich sei gefeuert. Sie hat mich noch nicht einmal
bezahlt. Und ich habe mir nicht die Mühe gemacht, das Geld von ihr zu holen,
weil ich mich mit dieser Verrückten nicht noch einmal auseinandersetzen will.“


„Überrascht es Sie zu hören, dass Lauren Hilyard vor
ein paar Tagen ermordet wurde?“, fragte Chloe.


Sie suchte nach einem Anzeichen von Schock auf
Alvarez’ Gesicht, fand aber keines. Wenn es eines gegeben hätte, dann wäre dies
im Schein des Verandalichts sehr offensichtlich gewesen. 


„Nein. Davon wusste ich nichts.“


„Es wird vermutet, dass sie nur ein oder zwei Tage,
nachdem sie Sie gefeuert hat, ermordet wurde.“


„Oh und Sie denken, ich habe es getan?“


„Das habe ich nicht gesagt“, sagte Chloe. „Sie waren
nur zufällig die letzte Person, mit der sie eine verbale Konfrontation hatte.“


„Und das macht mich schuldig?“


„Hören Sie auf damit“, sagte Moulton. „Sehen Sie … Sie
weigern sich, uns in Ihr Haus zu lassen. Sie sind etwas kompliziert mit unseren
Fragen. All das macht Sie verdächtig. Vor allem, wenn wir Ihre
Vorstrafen in Betracht ziehen.“


„Das liegt in der Vergangenheit. Und ich bin hier
fertig. Gute Nacht Agenten.“


„Nein, wir sind noch nicht fertig“, sagte Chloe. „Mr.
Alvarez, können Sie einen Nachweis liefern, wo Sie sich letzte Woche Samstag-
und Sonntagnacht aufgehalten haben?“


Er nickte und sagte: „Das könnte ich.“


Und dann öffnete er seine Tür und ging wieder
hinein. 


„Mr. Alvarez, wenn ich muss, werde ich Sie verhaften.
Wir können Sie hier oder auf dem Polizeirevier verhören.“


„Das ist Diskriminierung“, sagte Alvarez. Er
lächelte dünn, als wisse er genau, was er tat. „Vorurteile.“


„Nein, das sind Sie selbst, weil Sie es schwierig
für uns machen, mit Ihnen zu arbeiten“, sagte Chloe.


„Und das“, sagte Moulton und trat auf die Veranda,
„bin ich, wie ich Sie verhafte.“


Er bewegte sich mit einer Geschwindigkeit, die Chloe
nicht erwartet hatte. Es war fast wie ein Tanz. Es gelang ihm, Alvarez
herumzudrehen und beide seiner Arme hinter seinen Rücken zu bringen, ohne zu
grob zu sein. Als sich die Handschellen an Alvarez Händen befanden, sah er aus,
als wisse er nicht ganz, was gerade passiert war.


„Vorwärts“, sagte Moulton. „Zum Auto. Jetzt,
Mr. Alvarez.“


Alvarez hatte nun kein Lächeln mehr auf den Lippen. Er
hatte versucht, die Vorurteilskarte zu spielen, und es war nach hinten
losgegangen. Zudem … ging Chloe davon aus, dass dies nicht die Art Gemeinde
war, die, aufgrund seines ethnischen Hintergrundes, zu viel Mitgefühl für ihn zeigen
würde. Er war vorbestraft und die meisten Leute in Barnes Point hatten bereits eine
negative Meinung über ihn.


Schuldig oder nicht, sie bezweifelte, dass
irgendjemand in Barnes Point viel Mitgefühl für ihn haben würde. Sie dachte
sich, dass sie es schon bald herausfinden würden, als sie ihn in Handschellen
zu ihrem Auto führten. Er sagte die ganze Zeit kein Wort und kam, ohne sich zu
weigern, mit ihnen mit. Das ließ Chloe unwohl fühlen – ein Gefühl, das auch als
sie am Revier ankamen, noch immer nicht vergangen war.











KAPITEL ZEHN


 


Chloe und Moulton saßen beide an der anderen Seite
des kleinen Tisches, Oscar Alvarez gegenüber. „Ich bin mir nicht ganz sicher,
weshalb Sie sich entschieden haben, die Dinge so zu handhaben“, sagte Chloe.
„Wenn Sie unschuldig sind, wieso beantworten Sie dann nicht einfach unsere
Fragen?“


„Weil ich es satthabe, dass alle an mir zweifeln.
Ich bin es leid, dass alle denken, ich hätte mich nicht verändert. Ich habe
sehr dumme Sachen gemacht. Aber das liegt in der Vergangenheit. Das bin ich
nicht mehr.“


„Wo waren Sie also am Sonntag tagsüber? An diesem
Tag wurde Lauren Hilyard ermordet. Können Sie uns Ihren Aufenthaltsort nennen?“


„Ich war zu Hause. Ich habe mir den Prediger aus
Lynchburg im Fernseher angehört. Danach ging ich für eine Weile aus.“


„Wohin?“


„Zum Supermarkt. Dann zum Haus eines Freundes.“


„Wer ist der Freund?“


Alvarez schüttelte den Kopf. „Die haben nichts damit
zu tun.“


„Das sagen wir auch nicht. Aber wenn wir uns ein
Bild davon machen können, wo Sie sich zum Zeitpunkt von Mrs. Hilyards Ermordung
aufgehalten haben, dann können wir Sie gehen lassen. Es ist ziemlich albern,
dass wir Sie auf diese Art und Weise hierherbringen mussten.“


„Dem stimme ich zu“, sagte Alvarez. „Werde ich für
ihren Mord angeklagt? Haben Sie Beweise?“


„Nein, im Moment nicht“, sagte Moulton.


„Dann werden Sie mich also gehen lassen. Ich kenne
das Gesetz.“


Chloe fiel etwas ein, was sie bereits beschäftigte,
als sie auf Alvarez Treppe zur Veranda gestanden hatten. „Entschuldigen Sie
mich für einen Moment“, sagte sie, hauptsächlich zu Moulton, aber laut genug,
sodass sie es beide hören konnten.


Sie verließ den kleinen Verhörraum. Der
Beobachtungsraum war gleich nebenan. Dort befanden sich Sheriff Jenkins und
zwei weitere Polizisten, die das Verhör auf einem kleinen Flachbildfernseher
verfolgten.


„Ich glaube, wir müssen jemanden zu Oscar Alvarez’
Haus schicken“, sagte sie. „Er verheimlicht etwas. Und er bestand darauf, uns
nicht in seinen Wohnwagen zu lassen.“


„Dafür bräuchte ich einen Durchsuchungsbefehl“,
sagte Jenkins.


„Fahren Sie einfach nur hin und sehen sich das
Grundstück an. Gehen Sie nicht ins Haus oder so etwas. Schauen Sie sich nur um.
Sehen Sie, ob Sie eine Rechtfertigung finden, hineinzugehen.“


„Denken Sie, dass er der Mörder ist?“, fragte einer
der Polizisten.


„Keine Ahnung. Aber er verbirgt etwas. Und
ich glaube, was auch immer das ist, wird Ihre Fragen beantworten.“


„Na dann, machen wir uns auf den Weg“, sagte
Jenkins. „Kommen Sie hier zurecht?“, fragte er Chloe.


„Ja. Und vielen Dank für Ihre Hilfe.“


Als Jenkins und die Polizisten das Zimmer verließen,
ging Chloe zurück in den Verhörraum. Moulton war gerade dabei, Alvarez zu
fragen, ob er sich auch mit anderen Kunden angeschrien hatte.


„Ich hatte in der Vergangenheit Meinungsverschiedenheiten,
aber nichts dergleichen.“


„War Ihnen bewusst, dass eine Frau auf der anderen
Straßenseite, nur ein paar Häuser weiter, die Auseinandersetzung beobachtet hat?“


„Nein. Das wusste ich nicht.“


Chloe atmete durch und beugte sich vor. Sie tat ihr
Bestes, um mitfühlend zu erscheinen.


„Bringen Sie uns auf den aktuellen Stand, Mr.
Alvarez. Wir wissen, dass Sie versuchen, etwas zu verbergen – vielleicht ein
Geheimnis. Und wenn wir hier versuchen, Ihnen inmitten einer Mordermittlung
Fragen zu stellen, dann sieht das unheimlich schlecht für Sie aus.“


„Nein, ich verstecke nichts.“ Aber selbst, als er
das sagte, schaute er weg und rutschte unbehaglich auf seinem Stuhl hin und
her.


„Je früher Sie es uns sagen, desto einfacher wird es
für Sie werden. Wenn Sie versuchen, es auszusitzen, und wir herausfinden, dass
Sie gelogen haben … dann wird es übel. Selbst, wenn Ihr Geheimnis überhaupt nichts
mit Lauren Hilyard zu tun hat.“


Alvarez starrte auf den Tisch, hinunter auf seine verschränkten
Finger. Er sah zu Chloe und Moulton auf und dann wieder zurück zu seinen Händen
- hin und her, wie ein Metronom, während er mit sich rang.


„Wenn ich es Ihnen sage … dann könnte es Ärger
geben. Für mich, vielleicht. Aber ich mache mir keine Sorgen um mich selbst.“


„Wenn Sie ehrlich mit uns sind, dann können wir
Ihnen vielleicht helfen“, sagte Chloe.


Dann entschied er sich, sie direkt anzuschauen.
Chloe war etwas geschockt, als sie die Tränen in seinen Augenwinkeln glänzen sah.
„Es ist … mein Cousin.“


„Was ist mit ihm?“, fragte Moulton.


„Er wohnt gerade bei mir. Er hofft, irgendwo Arbeit
als Tischler zu finden. Ich wünschte, ich könnte ihn anstellen, aber das kann
ich nicht. Ich lasse ihn bei mir wohnen, bis wir irgendwo Arbeit für ihn finden.“


„Wieso würden Sie das geheim halten?“, fragte Chloe.
Aber bevor die Worte ihre Lippen verlassen hatten, glaubte sie, die Antwort zu
kennen. Als Amerikaner konnte man heutzutage die Nachrichten nicht einschalten,
ohne dass man eine Geschichte darüber hörte - egal, auf welcher Seite man diesbezüglich
stand.


„Wie lange hält er sich schon bei Ihnen auf?“,
fragte Moulton.


„Seit zwei Tagen. Ich bin Samstag nach Georgia gefahren,
um ihn abzuholen. Wir blieben über Nacht dort und kamen Sonntag nach Hause. Er
kam vor einigen Tagen irgendwo bei Eagle Pass in Texas ins Land und war seitdem
per Anhalter unterwegs. Er darf laut Regierung nicht hier sein. Bitte … er kann
nicht zurückgehen. Lassen Sie mich ihn für ein besseres Leben hierbehalten.“


Nun, was für ein kleines
Durcheinander, in das wir hier gestolpert sind, dachte Chloe.


„Hält er sich jetzt gerade in ihrem Wohnwagen auf?“,
fragte Moulton. „Ist das der Grund dafür, dass Sie uns nicht reingelassen
haben?“


„Ja“, sagte Alvarez.


„Aber er kann bestätigen, dass Sie am Sonntag aus
Georgia zurückgekommen sind?“, fragte Chloe.


„Ja, das kann er.“


„Und er ist illegal hier?“, fragte Moulton.


Alvarez nickte knapp und sagte: „Ja, was auch immer
das zum Teufel bedeutet.“


„Um ehrlich zu sein, kümmert uns das nicht“, sagte
Chloe. „Wie das gehandhabt wird, ist Sheriff Jenkins Sache. Wir sind mit dem
Mordfall beschäftigt. Und wenn ihr Cousin Ihren Aufenthaltsort bestätigen kann,
sind Sie frei zu gehen.“


Sie stand wieder auf und formte ein lautloses „Eine
Sekunde“ zu Moulton. Dann verließ sie das Zimmer und rief Jenkins an, um
ihm eine Vorwarnung darüber zu geben, was auf ihn zukam. Sie war ehrlich
besorgt um Alvarez und den Ausgang der Situation für ihn – besonders, da er in
einer ländlichen Stadt im Süden lebte.


Jenkins hob ab und Chloe erklärte ihm die Situation.
Als sie fertig war, folgte ein langes Schweigen, das erst von Jenkins
gemurmeltem Fluch unterbrochen wurde.


Er dankte ihr, legte dann auf und ließ Chloe an
einer toten Leitung zurück.











KAPITEL ELF


 


Danielle hatte in den letzten zwölf Stunden viel
geschafft, aber sie hatte immer noch das Gefühl, keine wirkliche Arbeit
geleistet zu haben. Sie war zurück in die Bar gefahren, um sicherzustellen,
dass die neue Kellnerin noch so gut wie immer war (und das war sie auch), und
dann hatte sie den größten Teil des Nachmittags damit verbracht, mit Beleuchtungsexperten
und Fachleuten für Audioinstallation zu sprechen. 


Jetzt entspannte sie sich zu Hause – in diesem Fall
in Sams riesigem Apartment – mit einem Glas Wein und einem Buch. Es war 21:30
Uhr, ganze anderthalb Stunden nachdem Sam nach Hause kommen sollte. Dies war
nichts Neues, da er ständig kam und ging, und sein Zeitplan ihn immerzu
beschäftigt hielt.


Als die Uhr jedoch 21:31 Uhr schlug, wuchs Danielles
Misstrauen zu sehr, um es zu ignorieren. Sie ging ins Schlafzimmer und fand
sein zweites iPad, das auf dem Nachttisch am Ladekabel hing. Sie schaltete es
frei (der Code war der Punktestand des Patriots vs. Falcons Superbowl Spiels)
und öffnete seinen Kalender. Unter dem heutigen Datum hatte er nichts nach 19
Uhr eingeplant. 


Dann öffnete sie seine SMS-Nachrichten. Ihr
Misstrauen zeigte sich wieder, als sie feststellte, dass sich dort nur zwei
SMS-Konversationen befanden: eine zwischen ihm und ihr, welche mehrere Monate
zurücklag und eine, zwischen ihm und dem Holzlieferanten, den er für die Bar-
und Lounge Umgestaltung angestellt hatte. Aber sie hatte die unzähligen
SMS-Nachrichten auf seinem Handy gesehen. Wieso waren sie von diesem iPad
gelöscht worden?


Hör auf, so zu tun, als wüsstest
du irgendwas darüber, wie Technologie funktioniert, sagte sie sich. Vielleicht
gehen alle anderen Nachrichten direkt auf sein Handy. Wonach suchst du denn
überhaupt? 


Sie legte das iPad zurück und ging wieder ins
Wohnzimmer. Kaum hatte sie ihr Weinglas wieder in der Hand, hörte sie auch schon
das bekannte Geräusch seines Schlüssels im Schloss. Sie setzte sich schnell
wieder hin und wollte die Position einer Frau einnehmen, die faul herumgelegen
hatte, während sie darauf wartete, dass er nach Hause kam.


Er kam durch die Tür und trug seine Aktentasche in
der einen Hand und seine robustere und heruntergekommene Büchertasche über der
Schulter. In seinen Haaren befanden sich kleine Sägespäne. Manchmal machte sie
sich über die vielen Rollen lustig, die er im Laufe eines Tages so einnehmen
musste: in einem Moment war er ein Barkeeper, im nächsten ein Tischler und dann
ein Geschäftsmann.


„Ich weiß, ich weiß“, sagte er. „Ich bin spät dran.“


„Und du hast Sägespäne im Haar“, wies sie ihn hin.


„Ja, ich weiß. Ich habe mit der Kreissäge in der
Lounge herumgespielt. Aber hey … die Bühne kommt gut voran. Hast du die
Lautsprecher bekommen, über die wir gesprochen haben?“


„Das habe ich. Sie werden morgen versandt.“


Er stellte seine Tasche neben der Tür ab und sah sie
entschuldigend an. „Ich weiß, es ist spät. Hattest du irgendwas geplant?“


„Nein. Es ist in Ordnung. Wir können morgen essen
gehen oder so.“


„Bist du sicher?“


„Sam … alles ist gut.“


„Okay. Nun … wieso suchst du nicht etwas aus, was
wir gemeinsam schauen können? Das Sägemehl juckt mich im Nacken und auf der
Kopfhaut. Ich muss unter die Dusche springen.“


„Ja, mach das bitte.“


Er streckte ihr die Zunge raus und flitze aus der
Küche ins Schlafzimmer. Sie hörte ihm dabei zu, wie er für einen Moment
herumkramte und zog in Betracht, ihn in der Dusche zu überraschen. Obwohl der
Sex, den sie hatten, noch immer fantastisch war, war es etwas weniger geworden,
seitdem er sich so intensiv mit dem Lounge Projekt, ihrem Lounge Projekt,
beschäftigte. Es war mehr als eine Woche vergangen; Sie wollte es nicht nur
selbst, sondern sie wusste auch, dass er etwas spontanen Sex beim Duschen zu
schätzen wissen würde.


Sie stand auf und schlich auf Zehenspitzen zur
Schlafzimmertür. Während sie darauf wartete, sicher zu sein, dass er unter der
Dusche stand, kam ihr ein Gedanke, ein juckender Zweifel, wie ein Insekt, das
um ihren Kopf schwirrte.


„Ich habe mit der Kreissäge in
der Lounge herumgespielt … die Bühne kommt gut voran.


Das war eine Lüge. Sie wusste, dass der letzte
Zuschnitt für die Bühne gestern gemacht worden war. Sie hatte den Auftragnehmer
heute Morgen angerufen, um sicherzustellen, dass sie die richtigen Maße für die
Lautsprecher hatte. Aber weshalb sollte er deswegen lügen?


Sie hörte, wie der Schrank im Badezimmer geöffnet
wurde, als Sam sich ein sauberes Handtuch nahm. Danielle warf einen Blick ins
Schlafzimmer und machte sich heimlich auf den Weg zur Badezimmertür, gerade als
Sam die Dusche anmachte. Er hielt für einen Moment inne und ging dann wieder
zum Spiegel über dem Waschbecken. Danielle duckte sich und wäre fast erwischt
worden. 


Sie beobachtete aus ihrer Position hinter dem
Türrahmen, wie er sich im Spiegel inspizierte. Er schaute auf etwas zwischen
seinem Hals und seiner Schulter. Er seufzte und sagte: „Verdammt“.


Der Spiegel befand sich an der Seitenwand, was es
ihr ermöglichte, ihn auszuspionieren, ohne dass sie im Spiegel zu sehen war. Es
gab ihr außerdem klare Sicht auf das, was er sich so interessiert an seinem
Hals angeschaut hatte. 


Schwache Bisswunden. Ein kleiner leichter blauer
Fleck in der perfekten Form eines Mundes.


Ein Knutschfleck.


Und ich habe ihn seit über einer
Woche nicht so geküsst, dachte
sie.


Ihre Wut gewann die Oberhand, bevor ihr Verstand
eine Chance hatte. Sie kam in dem Moment ins Badezimmer, als er sich gerade vom
Spiegel abwandte. 


„Stimmt etwas nicht?“, fragte sie.


Er wandte sich ihr zu, eindeutig in Schuldgefühle
verfangen. Aber er versuchte, so zu tun, als sei er überrascht. „Herrgott, du
hast mich zu Tode erschreckt!“


„Kommt der Knutschfleck auch von der Kreissäge?“,
fragte sie.


„Das ist kein Knutschfleck“, sagte er, obwohl er
versuchte, seinen Kopf ganz unauffällig zu drehen, sodass der Bereich nicht so
offensichtlich war. „Ich glaube, eines der Bretter, die ich heute getragen
habe, hat an meiner Schulter gerieben …“ 


„Du bist in vielen Dingen gut, Sam. Aber Lügen
gehört nicht dazu.“


Dann sah sie, wie sich etwas in seinem
Gesichtsausdruck veränderte und das beunruhigte sie. Innerhalb von zwei
Sekunden wandelte sich seine Haltung von Besorgnis zu Gleichgültigkeit.


„Wirklich?“, fragte er, als er auf sie zukam. Erst
dann wurde ihr klar, dass er völlig nackt war, da er kurz davor gewesen war, sich
unter die Dusche zu stellen. „Ich mache das nämlich schon seit einem Monat und
du findest es erst jetzt heraus.“


„Wer ist es?“, fragte sie. Sie wollte weinen, aber
sie war einfach zu wütend. 


„Du kennst sie nicht. Und es geht dich auch nichts
an.“


„Du bist ein Mistkerl“, sagte sie. Sie drehte sich
um und stürmte ins Schlafzimmer.


„Wir können drüber reden, wenn ich aus der Dusche
komme“, sagte er.


„Willst du ihren Geruch von dir waschen?“, schrie
sie.


„Ach halt doch den Mund. Was interessiert es dich
denn überhaupt? Ich gebe dir ein Leben, das du niemals gehabt hättest, hättest
du mich nicht getroffen. Also tu nicht so, als wärst du zu gut dafür.“


„Dafür?“, fragte sie. „Wofür?“


„Einen Mann, der nebenbei etwas am Laufen hat.“


„Fahr zur Hölle“, sagte sie. „Geh du ruhig duschen.
Wenn du rauskommst, bin ich schon weg.“


Sam lachte darüber. Er kam zur Schlafzimmertür und schien
sich nicht darüber bewusst zu sein, dass er noch nackt war. Oder es machte ihm
einfach nichts aus. „Das ist witzig. Du verlässt mich?“


„Ich habe bessere Männer für viel weniger
verlassen“, sagte sie.


„Oh ich bin mir sicher, dass du das hast“, sagte er
und stürmte in den Raum. Und dann, als würde er nichts Beiläufigeres tun, als
eine Fliege zu zerquetschen, holte er aus und schlug sie. Es traf sie hart, sie
wirbelte im Halbkreis herum und ging fast zu Boden.


„Ich kenne deine Vergangenheit“, sagte er. „Glaube
mal nicht, dass ich nicht weiß, wie viel du herumgekommen bist. Ich habe deinen
armseligen Arsch gerettet. Und du willst mich wirklich verlassen?“


Die Wut stieg wieder in ihr auf, sie raste auf ihn
zu und verpasste ihm einen wilden Schlag mit ihrer linken Faust. Wäre sie konzentrierter
und nicht so voll von Hass gewesen, dann hätte sie möglicherweise echten
Schaden anrichten können. Stattdessen prallte der Schlag von seinem rechten Arm
ab. Er reagierte auf gleiche Weise und schlug sie erneut. Die rechte Seite
ihres Gesichtes fühlte sich an, als sei sie explodiert. Als sie rückwärts
stolperte, kam er hinter ihr her. Er benutze beide Hände, um sie fest gegen die
Wand zu drücken. Ihr Hinterkopf schlug dagegen und für einen Moment sah sie
kleine schwarze Sterne vor ihren Augen.


„Du kannst mich nicht verlassen, du dummes kleines Mädchen“,
sagte er. „Wo willst du denn hingehen? Was wirst du tun? Du hast eine riesige
Gelegenheit vor dir. Ein Geschäft, das dich unglaublich reich machen kann. Und
du willst das alles hinter dir lassen, weil ich ab und zu gerne ein wenig
herumstreune?“


„Halt die Klappe“, sagte sie und befürchtete, dass
sie vor ihm weinen würde. 

Er kam auf sie zu und drückte sie auf eine Art an die Wand, die irgendetwas zwischen
bedrohlich und sexuell war.


„Du bist nicht dumm“, sagte er, lehnte sich vor und
biss ihre Lippe, sanft aber gerade genug, dass es wehtat. „Du gehst nirgendwo
hin.“


Sie schrie in sein Gesicht, er zuckte und lächelte
sie an. Während er abgelenkt war, riss sie ihr Knie hart und schnell nach oben.
Da er keine Hose oder Unterwäsche anhatte, konnte sie den Kontakt spüren, und
wusste, dass sie genau ins Ziel getroffen hatte. Er heulte auf und fiel zu
Boden. Er streckte die Hand nach ihrem Bein aus, aber sie hatte das
Schlafzimmer bereits verlassen. 


Während er ihr eine Beleidigung nach der anderen
hinterherrief und sie mit Namen bezeichnete, die sie schon von vielen anderen
Männern gehört hatte, rannte Danielle zur Haustür. Dabei war ihr vollkommen
bewusst, dass sie nicht nur von Sam davonrannte, sondern auch von einer
glänzenden Zukunft – einer Zukunft, die wie eine vergiftete Möhre, direkt vor
ihrer Nase baumelte.











KAPITEL ZWÖLF


 


Chloes Telefon klingelte genau in dem Moment, als
sie das Hauptbüro des Barnes Point Motels 6 betrat. Als sie Danielles Nummer auf
dem Bildschirm sah, war sie hin und hergerissen. Gespräche mit Danielle waren
in letzter Zeit nicht sonderlich gut verlaufen. Aber da es bereits fast 22:30
Uhr abends war, folgte sie ihrem Instinkt. Dass Danielle so spät anrief, würde
vermutlich bedeuten, dass es irgendwelche schlechten Neuigkeiten gab. 


„Ich muss rangehen“, sagte sie zu Moulton, als sie
sich der Rezeption näherten. „Kannst du dich um die Zimmer kümmern?“


„Mehr als eins?“, fragte er mit einem spielerisch
enttäuschten Lächeln auf dem Gesicht. 


Sie erwiderte es und sagte: „Nun, Johnson wird wohl etwas
misstrauisch reagieren, wenn nur ein Zimmer auf dem Ausgabenbericht erscheint.
Wie du und ich das nachher handhaben … lasse ich dich entscheiden.“


Sie ging zurück hinaus auf den Parkplatz und nahm
Danielles Anruf entgegen. „Hallo, Danielle. Wie geht’s?“


Sie hörte ein gedämpftes Schniefen, gefolgt von
einem lauten Schluchzen. Danielle weinte. Das passierte nicht oft, aber wenn es
passierte, brach es Chloe jedes Mal das Herz.


„Ich wusste nicht, wen ich sonst anrufen sollte …“,
schaffte Danielle es, schließlich zu sagen.


„Ist alles in Ordnung? Danielle … was ist los? Was
ist passiert?“


„Sam … er hat mich geschlagen. Heftig. Er hat mich
geschubst. Er hat mich betrogen … und ich …“


„Bist du verletzt?“, fragte Chloe.


„Nein … ich … oh Gott, warte mal einen Augenblick.“


Chloe tat genau das. Sie hörte zu, wie Danielle
einige Momente brauchte, um sich zu sammeln. Schwere Atemzüge, unterdrücktes
Schluchzen und schließlich sprach sie mit angespannter und müder Stimme. „Er
hatte Sägespäne auf seinem Haar verteilt und sagte, er bräuchte eine Dusche. Er
hatte einen Knutschfleck. Nicht von mir. Er hat das Sägemehl nur in seinem Haar
verteilt, um eine Ausrede zu haben … um den Geruch einer anderen Frau von sich
zu waschen.“


„Und er hat dich geschlagen?“


„Zweimal. Und dann hat er mich gegen die Wand gedrückt.
Ich musste gehen. Ich musste. Ich habe das Richtige getan, oder?“


„Natürlich hast du das. Danielle … du musst Anzeige
erstatten. Das ist Körperverletzung.“


„Nein. Ich möchte nicht, dass es sich hinzieht.“


„Wo bist du gerade?“, fragte Chloe.


„In meiner Wohnung. Ungefähr zwanzig Kilometer von
seinem Haus entfernt.“


„Wird er dir hinterherkommen?“


Für einen Moment herrschte Stille in der Leitung,
während Danielle darüber nachdachte. „Scheiße … ich weiß es nicht. Ich weiß
nicht … Chloe, alles ist so ein Durcheinander.“


„Alles wird gut. Hast du einen anderen Ort, an den
du gehen kannst?“


„Alles ist weg“, sagte Danielle. „Das Geschäft, das
er für mich aufgebaut hat. Die strahlende Zukunft, die Flucht aus diesem
elenden Leben … alles ist vorbei.“ Sie klang eher wütend als verletzt. So wie
sie Danielle kannte, war das wahrscheinlich eine gute Sache.


„Danielle, hör mir zu. Kannst du irgendwo anders hingehen?“



„Ich kann einfach hierbleiben.“


„Geh das Risiko nicht ein. Er könnte dir hinterherkommen
… und wenn du die Polizei nicht einschalten möchtest, dann könnte das gefährlich
werden. Du musst da raus.“


„Und wo soll ich hin, Chloe? Ich kann nirgendwo
hingehen.“


„Erinnerst du dich daran, wo mein Apartment ist?“


„Ich kann nicht bei dir bleiben“, sagte Danielle und
lachte nervös bei dem Gedanken. 


„Es ist in Ordnung. Ich bin in Virginia und arbeite
an einem Fall. Im Briefkasten in der Lobby befindet sich ein Ersatzschlüssel.
Die Zahlenkombination für den Briefkasten ist sieben-eins-sieben. Du bist
herzlich willkommen, dortzubleiben, solange du willst.“


„Bist du sicher?“, fragte Danielle.


„Positiv. Pack eine Tasche und fahre nach DC. Ich
weiß noch nicht, wie lange es dauert, bis ich zurückkomme, aber fühl dich bis
dahin wie zu Hause.“


„Chloe ... danke.“


„Wenn du mir wirklich danken möchtest, dann
erstattest du Anzeige gegen diesen Mistkerl.“


„Das ist es nicht wert.“


Chloe war sich ziemlich sicher, was sie meinte, war,
dass es die Mühe nicht wert war, die Sache durchzuziehen. Aber das könnten sie
später besprechen. 


„Gut. Ruf mich an, sobald du in meiner Wohnung angekommen
bist, okay?“


„Das mache ich. Danke Chloe.“


„Selbstverständlich. Ruf mich an, wenn du noch
irgendetwas anderes brauchst.“


Sie legte gerade auf, als Moulton zu ihr hinüberkam.
Er zeigte ihr seine Hand, in der er zwei Zimmerschlüssel hielt. Dann bemerkte
er, dass sie verwirrt aussah, und fragte: „Ist alles in Ordnung?“


„Ja. Nur … ein paar Familienangelegenheiten.“


„Etwas Schlimmes?“


„Ich glaube nicht“, sagte sie. „Jetzt komm …, wenn
es noch später wird, dann verpassen wir die Antwort auf die spannende Frage, ob
wir den Pakt, die Dinge professionell zu halten, brechen werden oder nicht.“


Sie folgte ihm zu den Zimmern und war sich bereits ziemlich
sicher, dass der Pakt relativ schnell gebrochen werden würde. Mit dem Fall, der
noch immer über ihren Köpfen schwebte und ihrem einzigen Verdächtigen nun
aufgrund seines bestätigten Alibis auf freiem Fuß, und jetzt noch diese Probleme
mit Danielle – all das ließ Chloe denken, dass es genau das sein könnte, was
sie brauchte, um ihre Gedanken neu zu ordnen.


 


***


 


Unmittelbar danach – nicht einmal zwanzig Sekunden
nachdem Chloe sich auf den Weg zur Dusche gemacht hatte – hörte sie ihr Telefon
klingeln. 


Immer noch in ihrer Unterwäsche und mit ihrer
schmutzigen Kleidung in der Hand, ging sie zum Nachttisch hinüber, auf dem ihr
Handy lag. Sie sah Assistant Director Garcias Namen auf dem Bildschirm blinken und
ging sofort ran, obwohl sie sich etwas seltsam fühlte, dies nur in ihrem BH und
Slip zu tun. 


„Agentin Fine hier“, sagte sie. Dann formte sie
lautlos mit ihren Lippen zu Moulton, der noch immer im Bett lag und wieder zu
Atem kam: „Garcia“.


„Agentin Fine, gab es in den letzten paar Stunden
irgendwelche signifikanten Durchbrüche?“, fragte er. 


„Nein. Wir hatten einen potenziellen Verdächtigen,
aber der stellte sich als Sackgasse heraus. Tatsächlich hat es sich in eine Art
kleinstädtische Straftat verwandelt. Aber der Sheriff kümmert sich darum.“


„Okay. Nun, das scheint jetzt vermutlich aus
heiterem Himmel zu kommen und dafür entschuldige ich mich. Aber ich brauche Sie
und Moulton zurück in DC. Johnson will Moulton morgen früh in seinem Büro
sehen.“


„Gab es einen Durchbruch in dem Fall?“, fragte sie.


„Nein, nichts dergleichen. Ich kann Ihnen die Gründe
leider nicht am Telefon erläutern.“


„Muss Director Johnson mich auch sehen?“


„Vielleicht später am Tag. Aber nein, Sie werden am
Morgen nicht beim Treffen zwischen ihm und Moulton teilnehmen. Er soll
pünktlich um acht Uhr hier sein.“


„In Ordnung“, sagte Chloe. Sie hatte viele Fragen,
konnte allerdings an Garcias Stimme erkennen, dass er keine davon beantworten
würde.


Sie beendete das Gespräch und sah Moulton wieder an.
Er saß jetzt auf der Bettkante, ein Laken bedeckte seine untere Hälfte. Er sah
besorgt aus. „Garcia, hey?“, sagte er.


„Ja. Er rief für Johnson an. Sie wollen, dass wir am
Morgen zurück in DC sind. Johnson möchte dich um acht Uhr in seinem Büro sehen.“


„Hat er gesagt, warum?“


„Nein. Aber er sagte, dass ich nicht mitkommen soll.
Erst später.“ Sie hielt inne und regte dann an: „Meinst du, er weiß von … uns?“


Moulton zuckte mit den Schultern. „Zweifelhaft.
Selbst wenn er es wüsste, glaube ich nicht, dass das ein Grund wäre, uns von
diesem Fall abzuziehen.“


Chloe war sich nicht sicher, aber sie dachte, dass
er unglaublich besorgt wirkte. Sein Gesicht war wie versteinert und seine Augen
schienen überall hinzuschauen, nur nicht direkt auf sie. 


„Was ist los?“, fragte sie. „Stimmt etwas nicht,
Moulton?“


„Nein, mir geht’s gut.“


Sie war sich ziemlich sicher, dass er log. Er wusste
etwas … er zog nur vor, nichts davon zu sagen. Sie entschied sich, nicht weiter
nachzuhaken, und dachte, wenn es um etwas Ernstes ging, dann würde er es ihr
sagen.


„Nun, ich gehe jetzt duschen“, sagte sie. Dann fügte
sie beinahe als Test hinzu: „Ich könnte etwas Hilfe gebrauchen, wenn du
interessiert bist.“


Das Lächeln, das er ihr schenkte, war dünn und
aufgezwungen. „Ich schleiche mich vielleicht später rein. Aber warte nicht auf
mich.“


Es war auch klar, dass er wusste, dass sie
ihm auf die Schliche kommen wollte - dass sie bemerkt hatte, dass ihn etwas
beunruhigte. Nun lag es an ihr, zu entscheiden, ob sie es unausgesprochen
lassen würde. Für den Moment dachte sie, wäre es am besten, das Thema alleine
zu lassen. Wenn es etwas gab, was er ihr sagen musste, dann hatten sie eine
ganze Autofahrt zurück nach DC Zeit dafür.


Sie ging ins Badezimmer und stellte sich unter die
Dusche. Sie fragte sich, was Moulton vor ihr verstecken wollte, während sie
darauf wartete, zu sehen, ob er sich zu ihr gesellen würde oder nicht. Aber es
stellte sich heraus, dass sie die Dusche alleine beenden würde. Sie begann sich
zu fragen, welche Geheimnisse ihr neuer Liebhaber vor ihr versteckte.











KAPITEL DREIZEHN


 


„Bist du dir sicher, dass du mir nichts erzählen
musst?“, fragte Chloe.


Sie fuhren bereits seit einer Weile, genau genommen,
hatten sie schon fast den halben Weg nach DC zurückgelegt. Moulton saß hinter
dem Steuer und starrte mit einem Blick entschlossener Entschiedenheit auf die
nachtverhüllte Straße. 


„Lass mich dich etwas fragen“, sagte er. „Und das
klingt jetzt sicher konfrontativ, aber bitte sei dir bewusst, dass ich es nicht
so meine.“


„Okay … was denn?“


„Weiß ich alles über dich?“


Die Frage überraschte sie. Es ließ sie auch an all
das Drama denken, was sie in letzter Zeit mit ihrem Vater und Danielle
durchgemacht hatte. „Natürlich nicht“, sagte sie.


„Und selbst, wenn wir uns näher wären ... selbst
wenn wir bereits für ein paar mehr Monate miteinander ausgegangen wären, gäbe
es Dinge, von denen du nicht wollen würdest, dass ich sie weiß?“


„Ich bin mir nicht sicher. Warum fragst du? Moulton …
was zum Teufel ist los?“


Er dachte eine Weile darüber nach und für einen
Moment dachte Chloe, er würde es ihr erzählen. Aber am Ende schüttelte er den
Kopf. „Ich werde es dir morgen erzählen, sobald ich mich mit Johnson getroffen
habe. Darauf gebe ich dir mein Wort.“


„Gut“, sagte Chloe, in einem Ton, der darauf
hindeute, dass es alles andere als gut war. „Sag mir nur eins … ich
meine, ist alles in Ordnung? Steckst du in irgendeiner Art Gefahr?“


„Nein, nichts dergleichen.“


Sie mochte die Kälte nicht, die von ihm ausging - er
sprach mit ihr, als würde sie ihn nerven, als wollte er schlicht und ergreifend
nicht mit ihr sprechen. Das war also, was sie auf dem Rest des Rückwegs nach DC
taten – Moulton blieb still, während Chloe versuchte herauszufinden, ob sie dem
Mann hinter dem Steuer voll und ganz vertrauen konnte.


 


***


 


Es war deutlich nach Mitternacht, als Moulton sie bei
ihrer Wohnung absetzte. Sie wollte ihn zum Abschied küssen, aber er war zu sehr
mit seinen Gedanken beschäftigt. Er wirkte noch immer distanziert und kalt,
also sagte sie nur ein schnelles „Auf Wiedersehen“, als sie aus dem Auto stieg.
Er erwiderte es, winkte auf eine träge und gezwungene Weise, und fuhr dann sofort
weiter. Sie sah dem Auto hinterher, als es in eine Seitenstraße einbog, und
fragte sich, was in Moultons Kopf vor sich ging. 


Dann erinnerte sie sich daran, dass in ihrem
Apartment noch mehr Drama auf sie wartete …, wenn Danielle ihr Angebot wirklich
angenommen hatte. Sie eilte hinein und ging auf die Reihe der Bewohner-Briefkästen
in der Lobby zu. Sie öffnete ihren und er war leer – keine Post, kein
Ersatzschlüssel, nichts.


Ihr Herz begann zu rasen, als sie mit dem Aufzug in
ihre Etage fuhr. Danielle hatte die schwierigen Dinge im Leben noch nie
besonders gut gemeistert. Das bedeutete, dass Chloe sich auf eine lange Nacht
einstellen konnte, um der Wut ihrer Schwester zuzuhören. Darüber, dass ihr
Leben nicht so verlaufen war, wie sie es wollte, dass alle Männer unaufrichtige
Schweine waren und dass der Untergang ihres Lebens begonnen hatte, als ihr
bedauernswerter Vater ins Gefängnis gewandert war.


Deshalb war sie selbstverständlich überrascht, als
sie die Tür zu ihrem Apartment aufschloss und 80er Jahre-Musik spielen hörte. Es
lief gerade ein Song von INXS und als sie in die Küche kam, sah sie Danielle, die
sich zur Musik bewegte, während sie die Küchenzeile abwischte. Als Danielle
hörte, wie sich die Tür hinter Chloe schloss, drehte sie sich erschrocken um.
Als sie Chloe dort stehen sah, rannte sie sofort auf sie zu und umarmte sie
fest.


„Ich habe dich nicht so schnell zurückerwartet“,
sagte Danielle.


„Und ich habe nicht erwartet, dass du meine Wohnung
sauber machst“, konterte Chloe.


„Ich musste etwas zu tun finden. Ich habe all diese
nervöse Energie, die ich irgendwie rauslassen muss und seien wir ehrlich ...
deine Küchenbänke sind widerlich.“


„Sorry. Ich habe nicht viel Zeit zum Saubermachen.“ Sie
griff in den Kühlschrank, nahm ein Bier heraus und öffnete es. Sie nahm einen
großen Schluck, so als würde der Schluck die Anspannung der letzten paar
Stunden wegspülen. „Also, wie geht es dir?“


„Stocksauer, mehr als alles andere“, sagte sie.


Chloe bemerkte die roten Abdrücke auf Danielles
Gesicht. Mindestens einer der Schläge, die sie früher am Abend abbekommen
hatte, hatte einen leichten Striemen hinterlassen.


„Ist er dir gefolgt?“, fragte Chloe. „Zu deiner
Wohnung, meine ich?“


„Als ob ich das wüsste. Ich bin etwa zwei Minuten,
nachdem wir telefoniert haben, dort abgehauen. Ich … ich fühle mich nur so dumm.
Die Zeichen waren die ganze Zeit da. Und je mehr ich darüber nachdenke, desto
mehr glaube ich, dass er mir das Geschäft als eine Art Fassade gegeben hat. Er
hat Geld, das in so vielen verschiedenen Sachen steckt und …“


„Was?“


„Nichts. Ich möchte meine Zeit nicht mit diesem
Mistkerl verschwenden. Lass uns ausnahmsweise Mal über dich reden. Wie geht es dir
so?“


Da war das offensichtliche Geheimnis, das sie vor
Danielle geheim hielt: die Tatsache, dass ihr Vater vor zwei Tagen zu ihrer
Haustür gekommen war. Dies waren Neuigkeiten, die Danielle genauso hart treffen
würden, wie die Schläge, die sie heute erlitten hatte, aber Chloe sah keinen
Zweck darin, es geheim zu halten. Angesichts dessen, was mit Moulton los war –
was auch immer es war – fühlte sie sich, als gäbe es im Moment schon zu viele
Geheimnisse in ihrem Leben. 


„Bis vorgestern ging es mir großartig. Ich kam nach
Hause und ein Besucher wartete auf mich. Danielle … Dad ist raus. Er saß auf
meinen Stufen und hat auf mich gewartet.“


„Willst du mich verarschen?“, fragte Danielle.


„Nein. Wirklich. Er saß einfach dort und hat auf
mich gewartet. Hat mich gefragt, ob ich mit ihm Mittag oder Abend essen möchte.“


„Ach du lieber Gott. Was hast du zu ihm gesagt?“


„Ich sagte ihm, dass ich nicht interessiert bin. Ich
sagte ihm, wenn ich ihn jemals sehen will oder mit ihm reden möchte, dann würde
ich seine Details herausfinden und mich bei ihm melden.“


Danielle murmelte einen Fluch vor sich hin und deutete
auf Chloes Bier. „Hast du davon noch eins?“


Chloe holte ein weiteres Bier aus dem Kühlschrank,
öffnete es und reichte es ihrer Schwester. Sie bemerkte, dass Danielle leicht
zitterte, die Art von Schütteln, das durch einen Körper zuckt, wenn die Nerven
überhandnehmen. Danielle ging ins Wohnzimmer und setzte sich auf die Couch.
Chloe folgte ihr und versuchte sich der Tatsache bewusst zu sein, dass Danielle
gerade viel durchmachte. Nachdem sie von einem Mann, den sie glaubte zu lieben,
misshandelt worden war, fand sie nun heraus, dass ihr Vater – ein Mann, den sie
die meiste Zeit ihres Lebens gehasst hatte – nun aus dem Gefängnis entlassen
wurde und frei war … das konnte viel sein.


„Sprich mit mir Danielle“, sagte Chloe. „Was denkst
du gerade?“


„Ich denke, wie scheiße es ist, wenn die Welt von
einem höheren Blickwinkel aus auf einmal gut aussieht, dass dann dieselbe Welt
dafür sorgt, dass du abstürzt und daran erinnert wirst, wo du hingehörst. Chloe
… ich bin heute Morgen aufgewacht und meine Zukunft sah besser aus, als ich es mir
je hätte vorstellen können. Und jetzt … jetzt passiert all das.“


„Ich glaube nicht, dass es viel bedeutet, dass Dad
draußen ist“, sagte Chloe. „Ich denke, dass er realisieren wird, dass wir
nichts mit ihm zu tun haben wollen und dann wird er einfach seiner Wege gehen.“


„Wenn du nichts mit ihm zu tun haben möchtest, wieso
hast du dann so hart daran gearbeitet, ihn zu befreien?“


Es war eine berechtigte Frage, eine, die auf den
ersten Blick sehr simpel schien. „Ich wusste, dass etwas mit dem, wie alles
abgelaufen war, nicht stimmte“, erklärte Chloe. „Ich konnte es einfach nicht ruhen
lassen. Und als ich anfing, tiefer zu graben, erfuhr ich langsam mehr über Ruthanne
..., dass Dad nicht Moms Mörder war.“


„Er kam zu dir, Chloe. Das hat er aus einem bestimmten
Grund getan.“


„Danielle … er war nicht der Mörder. Und er ist
mein Vater. Ich kann ihn nicht so einfach abschreiben, wie du es getan hast.
Aber ich mag die Idee auch nicht, ihn einfach so wieder in mein Leben zu
lassen.“


„Ich hoffe, du weißt, dass ich ihn nicht einfach nur
hasse, weil es einfacher ist, ihn zu hassen, als ihm zu vergeben“, sagte
Danielle. „Es gibt Dinge, von denen du nichts weißt … Dinge, die ich nicht …“


Chloe griff nach Danielles Hand. Sie konnte das
Zittern spüren, leicht aber definitiv spürbar. „Du kannst es mir sagen“, sagte
sie. „Ganz ehrlich, in unserem Familienleben, und auch in meinem persönlichen
Leben momentan, habe ich wirklich genug von Geheimnissen.“


Danielle schüttelte ihren Kopf. „Nein. Ich kann
nicht. Ich bin noch nicht bereit dazu.“


„Danielle … du kannst es mir sagen. Er ist jetzt
draußen. Wenn es einen Grund gibt, weshalb du Angst vor ihm hast, dann musst du
mich das wissen lassen.“


Sie sah Chloe mit Tränen in ihren Augen an und stieß
ein Schluchzen aus, welches von ihren Tränen überschwemmt wurde. „Sagen wir
einfach, dass die Schrammen auf meinem Gesicht nichts Neues sind. Und dass
meine Unfähigkeit, Männern zu vertrauen, von irgendwoher kam.“


„Wie steht es um deine Vagheit?“, fragte Chloe.
„Woher kam die?“


Das Lachen war dieses Mal echt und Danielle wischte sich
die Tränen von den Wangen. „Vielleicht erzähle ich dir eines Tages alles. Aber
jetzt kann ich es nicht.“


„Bitte verstehe mich nicht falsch“, sagte Chloe.
„Aber, dass du so vage bist, lässt mich bestimmte Dinge annehmen. Und die sind
ziemlich schlimm.“


„Vermute ruhig weiter“, sagte Danielle. „Was auch
immer es ist, was du annimmst, liegt vermutlich ziemlich nahe an der Wahrheit.“


Chloe wusste nicht, was sie dazu sagen sollte. Alles,
was sie tun konnte, war, mit ihrer Schwester dort zu sitzen und darüber zu reflektieren,
wie sie mit zwei unterschiedlichen Bildern ihres Vaters aufgewachsen waren. 


Und sie fragte sich, ob er ihnen wohl zwei
verschiedene Gesichter gezeigt hatte.


 


***


 


Chloe wachte am nächsten Morgen um 5:35 Uhr auf.
Danielle schlief noch auf der Couch, nachdem sie darauf bestanden hatte, nicht
mit ihrer Schwester das Bett zu teilen, da sie keine Ahnung hatte, wie das Sexualleben
ihrer Schwester aussah. Obwohl sie mit Moulton keinen Sex in ihrem eigenen Bett
gehabt hatte, hatte Chloe trotzdem Angst, sie würde erröten und hatte deshalb nicht
darüber diskutiert.


Sie dachte an Moulton, als sie sich leise aus der
Wohnung schlich, weil sie Danielle nicht wecken wollte. Sie zog in Betracht,
ihm eine SMS zu schicken, erinnerte sich jedoch an die kalte Schulter, die er
sie am Vorabend hatte spüren lassen. Sie dachte sich, dass sie wenigstens bis
nach dem Treffen mit Johnson warten würde, um ihn zu kontaktieren. Wenn er ihre
Unterstützung wollte, dann könnte er danach fragen.


Sie ging die Straße entlang zu ihrem Lieblingscafé,
bestellte einen Chai-Latte und setzte sich dann in den hinteren Teil des Cafés.
Sie suchte die Nummer der Strafanstalt auf Google, aus der ihr Vater entlassen
worden war, wartete durch das automatisierte System und wählte dann Null, um
mit einem Mitarbeiter verbunden zu werden. Chloe bat um Informationen über
einen kürzlich entlassenen Insassen, nur um zu erfahren, dass die
Geschäftszeiten nicht vor 8:30 Uhr begonnen. Chloe erklärte dann, dass es sich
um ein FBI-Unterfangen handelte, und gab ihre Identifizierungsnummer durch. Die
Frau entschuldigte sich, und sagte ihr, dass sie alles tun würde, um es so bald
wie möglich herauszufinden. 


„Wonach genau suchen Sie?“, fragte die Frau.


„Ich muss das genaue Datum wissen, an dem Aiden Fine
entlassen wurde. Und dann wüsste ich gerne die Nummer seines
Bewährungshelfers.“


„Ich tue, was ich kann, um Ihnen diese Informationen
so schnell wie möglich zukommen zu lassen. Aber es könnte sein, dass dies erst
deutlich nach Beginn der Geschäftszeit möglich ist.“

„Ich verstehe“, sagte Chloe und beendete das Telefonat.


Sie nippte weiter an ihrem Getränk, während sie im
hinteren Teil des Cafés saß und beobachtete, wie Leute ein- und ausgingen. Erneut
musste sie gegen den Drang ankämpfen, Moulton anzurufen. Sie verließ das Café
und ging eine Runde um den Block, während sie hörte und beobachtete, wie DC
begann, an diesem nebligen Freitagmorgen aufzuwachen. Sie war auf dem Weg
zurück zu ihrer Wohnung, als ihr Handy klingelte. Völlig bereit, überrascht zu
werden, ging sie davon aus, dass dies die Dame der Strafanstalt sei, die ihr
bereits die Informationen besorgt hatte, nach denen sie suchte. Stattdessen sah
sie Moultons Namen auf dem Bildschirm. Sie ging sofort ran und versuchte, nicht
zu aufgeregt zu klingen. 


„Hey“, war alles, was sie sagte, als sie antwortete.



„Hey Chloe“, sagte er. Sie würde ihm dies nie
persönlich sagen, aber sie liebte es, wenn er sie mit ihrem Vornamen und nicht
mit ihrem Nachnamen ansprach – so wie sich die meisten Agenten gegenseitig
ansprachen. „Schau, es tut mir leid, dass ich gestern Abend so eine Arschgeige
war. Dieses Treffen … es könnte schlimm werden.“


„Aber du hast gesagt, dass du nicht in
Schwierigkeiten steckst.“


„Nun, nichts, was um Leben oder Tod geht, nein. Aber
mit weniger als zwei Stunden bis zu dem Treffen habe ich das Gefühl, dass ich
dir sagen muss, was los ist. Ich weiß nicht genau, worum es bei dem Treffen geht,
aber ich habe eine starke Vermutung. Ich habe gestern Abend eine E-Mail von
Johnson bekommen, die dies so ziemlich bestätigt hat.“


„Also dann erzähle es mir“, sagte sie. „Ich bin
nicht der verurteilende Typ. Ich hoffe, das weißt du mittlerweile.“


„Das tue ich. Aber … wie wäre es mit einem Kaffee.
Irgendwo in der Nähe, weil ich nicht viel Zeit habe.“


Sie lächelte und schaute zurück die Straße hinunter,
in die Richtung, aus der sie gerade gekommen war. „Ich kenne genau den
richtigen Ort“, sagte sie.


 


***


 


Schon bei Moultons Anblick war klar, dass er letzte
Nacht nicht viel Schlaf bekommen hatte. Offensichtlich hatte ihn der Stress
darüber, worum es beim Treffen mit Director Johnson ging, wachgehalten. Er war
jedoch nett gekleidet und hatte sein Bestes getan, um akzeptabel auszusehen.
Als er sich mit seiner Tasse Kaffee an den Tisch setzte, sah er aus wie ein
Mann, der kurz davor war, sich auf eine lange Reise zu begeben.


„Danke dafür, dass du zugestimmt hast, dich mit mir
zu treffen“, sagte er. „Nach meinem Verhalten gestern Abend weiß ich nicht, ob
ich genauso gehandelt hätte, wären die Rollen umgekehrt.“


„Du warst ein bisschen kalt“, sagte sie.“ Und
das direkt nachdem wir Sex hatten, da kann sich ein Mädchen schon wundern.“ Sie
hatte gewollt, dass es fast komisch klingen würde, wusste aber sofort, dass ihr
das nicht gelungen war. „Abgesehen davon … wusste ich in dem Moment, als ich
sagte, dass wir zurück nach DC gerufen wurden, dass etwas nicht stimmte. Deine
Einstellung und Stimmung haben sich schlagartig verändert.“


Er nickte und nahm einen Schluck von seinem Kaffee,
in einem offensichtlichen Versuch, das Gespräch noch länger hinauszuzögern. Als
er die Tasse abstellte, hatte er keine andere Wahl, als weiterzusprechen.


„Schau … in den letzten fünf Wochen, als es im Büro
ziemlich ruhig war, hat Garcia mich mit einer kleinen Gruppe zusammenarbeiten lassen,
die dieses Geldwäschesystem ausfindig gemacht hatte … ein Set-up zwischen einem
Drogendealer in Boston, einem Immobilienmakler in New York und einer Bank hier
in DC. Um dir die Wahrheit zu sagen, weiß ich bis heute nicht genau, wie der
Vorgang abgelaufen ist. Was ich allerdings weiß, ist, dass die Gruppe, mit der
ich zusammengearbeitet habe, irgendwie darüber informiert wurde, wo eine
Lieferung hingebracht werden würde.“ Er nutzte Luftzitate, als er das Wort Lieferung
sagte. „Nun, diese Leute haben in bar gehandelt, weil es letztendlich
schwerer zu verfolgen ist. Und wenn sie über Lieferungen sprachen, dann waren
dies im Grunde Übergaben … Orte, an denen das Geld den Besitzer wechseln
würde.“


Er hörte für einen Augenblick auf zu sprechen, aber
Chloe hatte eine gute Vorahnung, dass sie wusste, wohin dies führen würde. Sie
hätte Moulton nie für einen unehrlichen Mann gehalten, aber nun ja … jeder
Mensch hat seine Fehler und niemand ist perfekt.


„Wir nahmen bei dieser Geldübergabe drei Verhaftungen
vor. Einer war ein ziemlich dicker Fisch, ein Mann, der bereits seit fast einem
Jahr wegen elektronischen Bankenbetrugs gesucht worden war. Aber darüber hinaus
... hatten wir die fragwürdige Lieferung. Genau vor uns, in Tragetaschen
verpackt, in einem Lagerhaus mitten im Nirgendwo außerhalb von Boston. Mit mir
einbegriffen waren wir zu viert dort. Und ich kann an deinem Gesichtsausdruck
erkennen, dass du weißt, wie es weiterging.“


„Wie viel war in der Lieferung?“, fragte Chloe. Sie
war sich nicht sicher, wie sie sich damit fühlte. Sie war sich noch nicht einmal
sicher, ob sie das alles überhaupt hören sollte; sie fühlte sich, als würde sie
sich mit einem Kriminellen verbünden. 


„Sechseinhalb Millionen Dollar.“


Sie senkte ihren Kopf und lehnte sich näher zu ihm
hinüber.


„Wie viel hast du genommen?“


„Jeder von uns hat hunderttausend genommen. Wir
dachten, es wäre wenig genug, um unbemerkt zu bleiben. Immerhin hatte niemand
die Lieferung verfolgt. Wir waren die Ersten, die sie gefunden haben.“


„Wie hat Director Johnson es dann herausgefunden?“


„Ich habe keine Ahnung. Ich habe nichts davon eingezahlt.
Ich habe es versteckt … und ich habe das Geld benutzt, um in den letzten Wochen
für alles zu bezahlen, um zu versuchen, es langsam loszuwerden, weißt du? Ich
weiß, es war dumm ... aber es war so einfach. Es war direkt da und
niemand wusste etwas davon.“


„Einige der Banknoten könnten eventuell markiert
oder gekennzeichnet worden sein, nehme ich an“, schlug Chloe vor.


„Ja, das denke ich auch.“


„Kyle …, wenn das der Grund für das Treffen ist und
er Beweise hat, dann könnte es sehr schlecht für dich aussehen.“


„Ich weiß. Aber … ich wollte, dass du vor dem
Treffen darüber Bescheid weißt. Wenn es das ist, worum es bei dem
Treffen geht, dann weiß ich nicht, was danach passieren wird. Ich wollte nicht
die Chance verpassen, dich noch einmal zu sehen, bevor ich die Strafe erhalte,
die auf mich zukommt. Ich musste es dir sagen.“


Obwohl sie ihn jetzt tatsächlich in einem neuen
Licht sah, tat er ihr auch leid. Sie hatte ihn vorher noch nie ängstlich
gesehen. Sie griff über den Tisch und nahm seine Hand. „Ich verstehe, wieso du
es mir nicht erzählen wolltest“, sagte sie. „Und wer weiß …, wenn vier von euch
beteiligt waren, dann werden die Disziplinmaßnahmen vielleicht nicht so
schlimm, wie du denkst.“


„Ein Agent, der seit zwölf Jahren im Dienst war,
wurde vor drei Jahren dabei erwischt, wie er nur siebzehntausend Dollar von
einem russischen Geldzug gestohlen hat“, sagte Moulton. „Er verlor seinen Job
und saß für achtzehn Monate im Bundesgefängnis. Das ist also der Maßstab, den
ich mir anschaue.“


„Um Gottes willen, Kyle ...“


Er nickte und klopfte nervös auf dem Tisch herum.
„Wie auch immer, ich muss los. Ich musste dich nur einfach noch einmal sehen,
bevor ich gehe. Und ich weiß es klingt egoistisch, aber ich hoffe, du kannst
mir dafür vergeben. Ich glaube, was du und ich hier begonnen haben … ich denke,
es hätte wirklich gut sein können. Sehr stark. Aber wenn der heutige Tag so
verläuft, wie ich es vermute …“


Er ließ den Kommentar in der Luft hängen, als würde
er durch das Aussprechen zur Realität. „Wünsch mir Glück“, sagte er, als er an
ihr vorbeiging. Er lehnte sich zu ihr hinunter und küsste sie sanft auf die
Seite ihres Mundes. 


„Möchtest du, dass ich mit dir zum Hauptquartier
fahre?“, fragte sie.


„Nein. Das würde es nur noch schwerer machen. Bis
bald, Chloe.“


Und dann, einfach so, war er weg. Sie sah ihm nach, als
er durch die Tür hinaus auf die Straße ging. Und Chloe saß zum zweiten Mal an
diesem Morgen allein in diesem Café.











KAPITEL
VIERZEHN


 


Chloes Nerven lagen blank, als sie sich ans Steuer
ihres Autos setzte, um sich auf den Weg zur Arbeit zu machen. Ihr Herz brach
für Moulton, trotz des offensichtlichen Verbrechens, das er begangen hatte, und
sie wünschte sich außerdem, sie könne für Danielle da sein, während sie sich,
mit nichts zu tun, in ihrem Apartment versteckte. Sie erinnerte sich daran, was
Danielle am Vorabend über ihr eigenes Leben gesagt hatte, darüber, dass man im
einen Moment über allem steht, nur damit die Welt einen danach auf den Arsch
fallen ließ, um einen daran zu erinnern, wer wirklich das Sagen hatte.


Sie fühlte sich ein wenig so, als sie in der Garage
parkte und in das FBI-Gebäude ging. Sie war gestern Morgen mit Moulton an ihrer
Seite aufgewacht und sie beide hatten den Anfang einer neuen Beziehung zwischen
sich aufbrodeln gespürt. Sie waren gemeinsam mit einem Fall beauftragt worden,
welcher nach knapp sechs Wochen ihr erster aktiver und interessanter Fall
gewesen war. Ihr Leben befand sich auf einer Aufwärtskurve, ungeachtet der
irritierenden Überraschung, dass ihr Vater unerwartet vor ihrer Haustür
aufgetaucht war.


Und schau, wo du jetzt bist, dachte sie, als sie
sich an ihren Arbeitsplatz setzte. Sie schaute den Gang entlang zu Garcias Büro
und fragte sich, ob sie vielleicht einen Blick auf Moulton erhaschen könne. Sie
sah auf die Uhr und stellte fest, dass es 8:10 Uhr war. Sein Treffen hatte
bereits begonnen, auf der Etage über ihr, in Johnsons Büro.


Sie versuchte, so gut sie konnte, E-Mails zu
beantworten. Sie schrieb schnell ein paar Notizen für den Lauren Hilyard Fall
und dachte darüber nach, Sheriff Jenkins später anzurufen, um ihn zu fragen, ob
es irgendwelche Entwicklungen mit Oscar Alvarez und seinem Cousin gegeben
hatte. Sie fragte sich, was wohl aus diesem Fall werden würde. Würde Johnson
sie alleine wieder dorthin schicken oder vielleicht mit einem neuen Partner?


Sie versuchte, sich auf all diese Dinge zu
konzentrieren, aber es war einfach zu schwer; ihre Gedanken drehten sich ausschließlich
um Moulton und darum, wie seine Zukunft wohl aussehen würde. 


Als ihr Handy um 8:37 Uhr klingelte, konnte sie
nicht anders, als ein wenig zusammenzuzucken. Sie griff nach ihrem Handy und
hoffte, eine bekannte Nummer darauf zu sehen: Garcias, Moultons oder sogar
Johnsons. Jemand, der ihr sagen konnte, was mit Moulton passieren würde.


Aber die Nummer war unbekannt, obwohl sie die
Vorwahl erkannte. Es war die Strafanstalt, in der ihr Vater bis vor kurzem
Insasse gewesen war.


„Hier spricht Agentin Fine.“


„Hi. Agentin Fine. Hier spricht Tammy von der
Somerset-Haftanstalt. Ich habe heute Morgen mit Ihnen gesprochen. Ich habe die
Informationen, nach denen Sie gesucht haben.“


„Danke, dass Sie so schnell waren“, sagte Chloe.


„Sicher, sicher. Nun, Insasse Aiden Fine wurde vor
zwei Wochen entlassen. Anscheinend sind neue Beweise in seinem Fall gefunden
worden und er wurde auf Bewährung entlassen. Sein Bewährungshelfer ist ein Mann
namens Benjamin Nettles. Benötigen Sie seine Nummer?“


„Ja, bitte.“


Tammy gab ihr die Nummer und sie beendeten das
Gespräch. Chloe wartete nicht einmal, um ihren nächsten Schritt zu bedenken.
Sie dachte an Danielle letzte Nacht und daran, wie sie zu zittern begonnen
hatte, als sie erfuhr, dass ihr Vater aus dem Gefängnis entlassen worden war.
Wie sie auf die Tatsache hingedeutet hatte, dass es Geheimnisse über ihn gab,
von denen Chloe nichts ahnte. 


Sie rief den Bewährungshelfer an und er ging nach
dem dritten Klingeln ran. „Hier spricht Benjamin Nettles“, antwortete er.


„Mr. Nettles, hier spricht Agentin Chloe Fine vom
FBI. Ich brauche die Kontaktinformationen eines Mannes, der kürzlich auf Bewährung
entlassen wurde. Ein Mann namens Aiden Fine.“


Nettles tat, was ihm gesagt wurde, und während Chloe
die Nummer ihres Vaters aufschrieb, bemerkte sie, dass sie, genau wie Danielle,
zu zittern begonnen hatte.


 


***


 


Um elf Uhr waren Chloes Nerven in einem solchen
Zustand vollkommener Verwirrung, dass sie begann, sich krank zu fühlen. Sie
machte sich Sorgen um Moulton, weil sie noch immer von niemandem über das
Treffen gehört hatte. Darüber hinaus fuhr sie gerade auf den Parkplatz eines
kleinen italienischen Restaurants, in dem sie zugestimmt hatte, ihren Vater zum
Mittagessen zu treffen. Das unangenehme Gespräch hatte vor fast anderthalb
Stunden stattgefunden, aber Chloe konnte noch immer jedes einzelne Wort in
ihrem Kopf hören.


Sie ging in das Restaurant, welches zu dieser frühen
Stunde fast leer war, und entdeckte ihren Vater sofort. Er saß in einer
Sitzecke, aß ein Stück Brot und schaute aus dem Fenster. Chloe stand da und
beobachtete ihn für einen Moment. Es waren Jahre vergangen, seit sie ihn ohne
Gitter oder schusssicheres Glas zwischen ihnen gesehen hatte - bis vor zwei
Tagen, als er an ihrer Türschwelle aufgetaucht war. Wenn sie ihn so anschaute,
dann sah er wie ein normaler Mann aus. Kein Familienzerstörer, kein
potenzieller Mörder, nicht das Monster, für das Danielle ihn hielt. 


Nur ein Mann. Nur ihr gebrochener Vater. 


Sie ging zur Sitzecke hinüber und rutschte hinein.
Er schaute auf und lächelte, als er sie sah. Sein Lächeln war authentisch und
mit ausreichend Freude erfüllt, sodass Chloe sich unwohl fühlte. 


„Vielen Dank für deinen Anruf“, sagte er. „Ich war wirklich
besorgt, du würdest deinen Abstand halten.“


„Das wollte ich auch“, sagte sie. „Und ich komme
nicht umhin, mich zu fragen, ob ich einen Grund dazu hätte.“


Er seufzte und warf sein Stück Brot zurück in den
Brotkorb. „Selbst nachdem bewiesen wurde, dass ich nicht derjenige bin, der sie
getötet hat, hasst du mich immer noch?“


„Ich habe dich nie gehasst, Dad. Nicht einmal, als
ich dachte, dass du es getan hast. Auch nicht, als ich herausfand, dass du
unschuldig bist, aber mit der Frau schliefst, die es getan hat.“ Sie
konnte sich selbst nicht helfen und grinste zynisch, als sie hinzufügte: „Wie
geht es Ruthanne übrigens?“


„Nun, das ist zumindest etwas“, sagte er. 

Sie hielten für einen Moment inne, als die Kellnerin vorbeikam, um ihre
Bestellung aufzunehmen. Aiden bestellte Lasagne; Chloe nahm ein italienisches
Sandwich. Sie saßen für einen Moment schweigend da und Chloe nahm sich ein
Stück Brot aus dem Korb in der Mitte des Tisches. Sie fragte sich, ob Moultons
Schicksal schon entschieden war. Sie fragte sich, ob Danielles Freund versucht
hatte, mit ihr Kontakt aufzunehmen. 


Es war merkwürdig, wie leicht ihr diese Gedanken in
den Sinn kamen, während sie ihrem Vater gegenübersaß. Sie hatte erwartet, in
seiner Gegenwart angespannt und ständig nervös zu sein. Aber etwas an seiner
Haltung, selbst die Art, wie er sie sehnsüchtig anschaute, während er auf
irgendeine Unterhaltung hoffte, ließ sie wieder einmal realisieren, dass er
kein Monster war. Er war, trotz allem, ihr Vater und sie vermutete, dass sich
Dinge in seiner Gegenwart immer natürlich anfühlen würden. Sie wünschte sich
nur, ihre Wiedervereinigung mit ihm wäre etwas bedeutungsvoller gewesen -
vielleicht sogar etwas emotionaler.


„Wie geht es Danielle?“, fragte er.


„Es geht ihr gut“, sagte Chloe und zog es nicht
einmal in Betracht, ihm die Wahrheit zu sagen.


„Ich habe darüber nachgedacht, sie zu besuchen …“


„Das wäre eine sehr schlechte Idee“, sagte Chloe.
„Wie würdest Du überhaupt wissen, wo sie ist?“


„Weißt du es?“


„Ja, das tue ich.“


„Lebt sie mit einem Typen zusammen?“ Es klang eher
wie eine Anschuldigung als nach einer Frage.


„Lass sie in Ruhe, okay? Sie ist nicht annähernd so
verzeihend wie ich.“


Aiden sah aus, als wolle er etwas sagen, hielt es
aber in letzter Sekunde zurück. Die Kellnerin brachte ihr Essen, was Chloe
realisieren ließ, dass die Stille, in der sie zuvor gesessen hatten, länger
angedauert hatte, als sie dachte. 


„Dad …“


Es klang merkwürdig, ihn das zu nennen, wo er ihr
doch direkt gegenübersaß. Während es sich natürlich anfühlte, musste sie sich
doch erst noch an den Klang gewöhnen. „Als wir Kinder waren, war da jemals
etwas, was mit Danielle passiert ist? Vielleicht etwas zwischen ihr und Mom
oder ihr und dir, von dem ich nie wusste?“


Er dachte für einen Moment nach, während er von seiner
Lasagne aß. „Nicht, dass ich es wüsste.“


Sie brauchte all ihre Kraft, um ihm nicht zu sagen,
dass Danielle angefangen hatte, vor Furcht zu zittern, als sie erfahren hatte,
dass er aus dem Gefängnis entlassen worden war. Sie versuchte, ihm nicht zu
sagen, dass Danielle angedeutet hatte, er habe sie auf eine Art und Weise
behandelt, die so schlimm war, wie Chloe es sich nur vorstellen konnte. 


„Wieso hast du mich immer bevorzugt?“, fragte Chloe.


Er sah sie an, als hätte sie gerade eine Waffe auf
ihn abgefeuert. „Ich habe nie einer von euch mehr Zuneigung gezeigt als der
anderen.“


„Das hast du Dad. Ich habe es erst später im Leben
verstanden, aber es war so. Du hast Danielle nie gemieden, aber du warst
ihr gegenüber distanzierter.“


Während sie dies sagte, begann etwas in ihrem Kopf
zum Vorschein zu kommen. Es war ein Gedanke, der sich düster und langsam, wie
etwas Totes im Wasser, umdrehte und seinen blassen Bauch offenbarte. 


„Ich erinnere mich nicht daran, jemals so zu ihr
gewesen zu sein. Aber andererseits … ich war nicht der beste Vater, oder?“


„Das habe ich nicht gesagt“, sagte sie. Aber sie war
nur halb anwesend. Sie versuchte, den Gedanken zu verstehen, der sich ihr nicht
ganz zeigen wollte. Da war etwas … vielleicht eine verdrängte Erinnerung?
Etwas, was damit zu tun hatte, dass er Danielle anders behandelte. Vielleicht
etwas mit ihrer Privatsphäre? Das fühlte sich richtig an, machte aber nicht
direkt Sinn.


„Erzähle mir, wie bist du beim FBI gelandet?“, sagte
er. 


Sie versuchte etwas länger, die Erinnerung in ihr
Gedächtnis zurückzurufen, aber sie schien festzustecken. Also tat sie ihr
Bestes, ihn gerade genug zu besänftigen, um diese Mahlzeit zu überstehen.
Natürlich wollte sie ihm nicht sagen, dass es der Mord an ihrer Mutter und
seine Inhaftierung waren, die sie schlussendlich zu dieser Karriere geführt
hatten. Also gab sie ihm eine allgemeine Antwort. Zu jeder Frage, die er ihr in
den nächsten fünfzehn Minuten stellte, gab sie ihm allgemeine Antworten. Sie
erzählte ihm nichts Intimes oder Tiefsinniges über ihr Leben. Als er sie
fragte, ob sie zurzeit mit jemandem ausginge, sagte sie ihm „Zurzeit nicht“,
was, soweit sie wusste, vielleicht sehr wohl wahr sein konnte. 


„Chloe … ich muss dich etwas fragen“, sagte er und
schob seinen leeren Teller zu Seite. „Ich bin nicht stolz darauf und es
beschämt mich, dich zu fragen.“


„Was denn?“


„Ich muss mir etwas Geld leihen. Nicht viel, nur ein
bisschen, um mich durch die nächsten paar Wochen zu bringen. Das Freischalten
von Bankkonten von vor zwanzig Jahren, ist ziemlich schwierig. Ich habe einen
winzigen Notgroschen, der mich auf der Bank erwartet, aber es ist schwieriger
daran zu kommen, als ich dachte … besonders, weil der Name deiner Mutter auf
allen Papieren steht.“


Das geschieht dir recht, dachte Chloe etwas schuldbewusst.
Sie wollte ihm das Geld nicht geben. Sie glaubte nicht, dass er sie anlügen
würde, aber es ging ums Prinzip. Alles, was dieser Mann sie und Danielle hatte
durchmachen lassen … all das, was er über all die Jahre hinweg getan hatte und
was am Ende zum Tod ihrer Mutter geführt hatte …  


Es enthüllte auch den wahren Zweck hinter der
Wiedervereinigung mit ihr. Ihn interessierte es nicht, sich mit ihr zu treffen
oder an ihrer Beziehung zueinander zu arbeiten. Er war nur an einem Kredit
interessiert, schlicht und einfach. Sie hasste, wie sehr sie das verletzte -
wie betrogen sie sich fühlte.


„Wie viel?“, fragte sie. Trotz des Schmerzes war es
okay für sie, ihm alles zu geben. Vielleicht würde es ihn von ihr fernhalten
und sie konnte ihn endlich hinter sich lassen.


„Vielleicht tausendfünfhundert? Genug, um die Miete
zu zahlen und Lebensmittel zu kaufen. Sobald die Bank mich auf das Geld
zugreifen lässt, zahle ich es dir zurück.“


„Nun, so viel Geld habe ich nicht bei mir. Aber mein
Scheckbuch ist im Auto. Ich kann dir, wenn du magst, einen Scheck ausstellen.“


„Das sollte in Ordnung sein“, sagte er. Er sah
ernsthaft verlegen aus. „Danke Chloe.“


Sie machte sich nicht die Mühe, ein gern
geschehen zu erwidern. Tatsächlich machte sie sich Gedanken darüber, wie
sie dieses Vater-Tochter-Date beenden konnte, ohne dass sie wie eine totale
Zicke aussah. 


Wie sich jedoch herausstellte, musste sie sich nicht
zu viele Gedanken machen. Ihr Handy, welches auf der Kante des Tisches lag,
klingelte. Sie griff sofort danach, als sie Garcias Nummer auf dem Bildschirm
sah.


„Ich muss das annehmen“, sagte sie. 


Aiden nickte ihr verständnisvoll zu und schaute auf
sein eigenes Handy. „Hier spricht Agentin Fine“, antwortete sie. 


„Fine, hier spricht Garcia. Ich bin an Ihrem Arbeitsplatz
vorbeigegangen, aber Sie waren nicht dort.“


„Ja, ich bin zum Mittagessen aus. Was gibt es? Ist
das Treffen zwischen Johnson und Moulton vorüber?“


„Das ist es. Und wir erklären Ihnen alles, sobald
Sie hier ankommen. Treffen Sie uns sobald wie möglich in Johnsons Büro. Wie
weit sind Sie entfernt?“


„Ich kann in zwanzig Minuten da sein.“


„Wir sehen uns dann.“


Sie beendete das Telefonat und begann, aufzustehen.
„Entschuldige. Ich muss sofort zurück zur Arbeit.“


Er lächelte und stand auch auf. „Schau … du leihst
mir Geld, lass mich die Rechnung begleichen.“


Mensch, danke, dachte sie. Sie eilte
aus dem Restaurant, stieg in ihr Auto und griff nach ihrem Scheckbuch. Während
sie den Scheck für ihren Vater schrieb, schrie jeder Muskel in ihrem Körper,
dass sie eine Närrin sei. Sie drückte so fest auf den Scheck, dass ein
schwarzer Tintenfleck auf dem Papier landete, als sie mit der Unterschrift
ihres Namens fertig war.


Sie sah ihn aus dem Restaurant kommen, gerade als
sie das Scheckbuch zurück in ihre Handtasche steckte. Sie stieg aus und reichte
ihm den Scheck in einer fast stoßenden Bewegung – als wäre der Scheck eine Art
Dolch.


„Danke“, sagte er. „Ich werde es dir wirklich
zurückzahlen. Du musst nur meine Anrufe annehmen, wenn ich versuche, dich zu
erreichen.“


„Wir werden daran arbeiten“, sagte sie und wollte
kein solches Versprechen geben. „Entschuldige noch mal ... aber ich muss jetzt
wirklich los.“


Sie wartete nicht auf eine Antwort und sie schenkte
ihm keinen weiteren Blick. Sie stieg ins Auto, parkte aus und bog in die Straße
ab. Während sie zum Hauptquartier fuhr, wurde ihr klar, dass sie das Lenkrad im
Todesgriff hatte. Ihre Knöchel waren weiß und ihr Kiefer fest zusammengebissen.
Sie versuchte zu entscheiden, ob sie sauer und angespannt wegen des Mittagessens
mit ihrem Vater war, oder weil sie immer noch ahnungslos darüber war, was mit
Agent Moulton passieren würde. Oder vielleicht war es diese Erinnerung an ihre
Vergangenheit, die versucht hatte, sich in ihrer Gegenwart zu offenbaren, nur
um dann in den Tiefen ihrer Psyche zu versinken. 


Am Ende entschied sie, dass es alles gleichzeitig
war. Und sie erlaubte sich nicht, tief durchzuatmen, bis sie ihr Auto in der
Tiefgarage des FBI abgestellt hatte. Aber selbst dann war es schiere
Anspannung, die sie vorwärtsdrängte. 











KAPITEL
FÜNFZEHN


 


Als sie Johnsons Büro betrat, sah sie, dass Garcia
nicht dort war. Johnson schien allerdings auf sie zu warten. Er stand hinter
seinem Schreibtisch und schaute aus dem Fenster auf die Straße hinunter. Als er
sich bei ihrem Eintreten zu ihr umdrehte, hatte er den gleichen Ausdruck auf
seinem Gesicht, den vermutlich jemand hatte, der die Nachricht überbringen
musste, dass ein geliebter Mensch gestorben war. Es brach ihr das Herz. 


„Chloe, ich werde direkt zur Sache kommen“, sagte
er. 


„Okay.“ Sie setzte sich nicht. Johnson stand, also
würde sie auch stehen. Außerdem hatte sie viel zu viel nervöse Energie in sich,
um still zu sitzen. 


„Agent Moulton hat sich eine Menge Ärger eingehandelt.
Seit heute Morgen zehn Uhr dreißig ist er auf unbestimmte Zeit suspendiert. Er
wird in ein paar Wochen vor Gericht gehen und wenn er für schuldig befunden
wird, dann geht er ins Gefängnis. Ich bezweifle, dass es mehr als ein paar
Monate werden, aber seine Karriere beim FBI ist damit ruiniert.“


Sie tat ihr Bestes, um nicht am Boden zerstört zu
wirken. In diesem Moment wurde sie wütend auf Moulton und fragte sich, wie er
so dumm gewesen sein konnte. Sie erinnerte sich daran, wie er sagte: „Es war
direkt da …“, und seine Erklärung, wie einfach es geschienen hatte.


„Ist er im Gebäude?“, fragte sie.


„Nein, er wurde aus dem Gebäude eskortiert. Morgen
darf er noch einmal unter Aufsicht zurückkommen, damit er seine persönlichen
Sachen abholen kann.“ Er seufzte und stemmte seine Hände in die Hüften. „Agentin
Fine, ich möchte, dass Sie ehrlich mit mir sind: Wussten Sie irgendetwas über
das, was er getan hat?“


„Nein Sir. Er hat mir heute Morgen davon erzählt,
kurz vor Ihrem Treffen.“ 


„Wieso würde er das tun?“


„Ungeachtet dessen, wofür er angeklagt wird, liegt
es vermutlich daran, dass er im Herzen ein ehrlicher Mensch ist. Er hatte das
Gefühl, er müsse es mir sagen, weil … ich weiß nicht. Vielleicht hatte er das
Gefühl, es mir schuldig zu sein, weil ich seine Partnerin bin.“


Gerade noch einmal davongekommen,
dachte
sie. Obwohl, wäre es das Schlimmste, wenn Johnson wüsste, dass ihr zwei
miteinander geschlafen habt? Verdammt, Moulton hat es ihm vermutlich während
des Treffens erzählt. Wahrscheinlich musste er mit allem Unethischen, was er
während seiner Zeit beim FBI getan hatte, ins Reine kommen. 


„Ich dachte auch, er sei ehrlich“, sagte Johnson.
„Und ein verdammt guter Agent. Diese ganze Sache hat mich höllisch geschockt.“


„Mich auch“, sagte Chloe und konnte nicht all ihre
Emotionen zurückhalten. 


„Aber trotz allem, was mit Moulton passiert ist,
möchte ich trotzdem, dass Sie den Barnes Point Fall wieder aufnehmen. Ich habe
heute Morgen einen Anruf von Sheriff Jenkins erhalten. Ich musste ihn sofort
nach dem Gespräch mit Moulton zurückrufen. Er sagt, er habe einen potenziellen
Zeugen ... jemand, der behauptet zu wissen, wer Lauren Hilyard umgebracht hat.
Er schaut sich die Geschichte des Zeugen an, aber viele Leute in der Stadt
gehen immer noch davon aus, dass die Freundschaft zwischen Laurens Vater und den
Politikern in Washington etwas damit zu tun hat. Ich versuchte, ihm zu
erklären, dass wir das Gefühl haben, dem sei nicht so, aber sie haben zu viel
Angst und wollen nicht zuhören. Schauen Sie, ich würde ihn abwimmeln, wenn wir
mit Fällen überschwemmt wären. Aber es schien ihm zu gefallen, dass Sie und
Moulton dort waren. Er fragte, ob Sie aus dem Fall abgezogen wurden, aber ich
versicherte ihm, dass wir Sie wieder zu ihm schicken würden.“


„Okay“, sagte sie. „Wann geht es los?“


„Bald. Wenn möglich in der nächsten Stunde. Ich
werde Agentin Rhodes mit Ihnen runterschicken. Sie ist gerade erst wieder auf
den Beinen und ich glaube, es wäre gute Übung für sie. Assistant Director
Garcia informiert sie gerade über den Fall. Und ehrlich gesagt … jetzt da
Moulton weg ist, könnte sie ohnehin langfristig ihre Partnerin werden.“


„Ja, Sir.“


„Jenkins spricht in den höchsten Tönen von Ihnen,
Fine. Machen Sie weiter so.“


„Vielen Dank.“


Damit ging Chloe zurück zu ihrem Arbeitsplatz. Sie
dachte an Moulton und daran, wo er sich wohl gerade in diesem Moment aufhielt.
Sie wünschte, sie hätte sich zumindest von ihm verabschieden können. Er hatte
eine dämliche Sache begangen und sie wollte wütend auf ihn sein. Schließlich
beendete dieses törichte Verhalten den Funken einer Beziehung, die sie begonnen
hatten.


Er macht sich vermutlich Gedanken
um ganz andere Dinge, Chloe,
dachte sie zu sich selbst. Sein wir mal nicht selbstsüchtig.


Sie musste sich sehr konzentrieren, als sie zurück
zu ihrem Arbeitsplatz kam, um ihre Notizen einzusammeln. Ein- oder zweimal war
sie sich sicher, sie würde anfangen zu weinen. Alles türmte sich um sie auf und
drückte sie hinunter: Danielles Probleme, das Auftauchen ihres Vaters, der sie
nach Geld fragte, und jetzt Moulton, der von ihr genommen und höchstwahrscheinlich
aus dem FBI geworfen wurde. Es fühlte sich klischeehaft an, so etwas zu denken,
aber sie fühlte sich, als würde alles zusammenbrechen. Gerade als die zweite
Welle des Fast-Weinens an ihr vorbeizog, hörte sie ein lautes Klopfen an der
Wand zu ihrem Arbeitsplatz. Sie drehte sich in ihrem Stuhl um und sah ein
bekanntes Gesicht.


Rhodes lächelte sie an. Sie hatte den Anzug an, den
sie oft zu Außeneinsätzen trug und nicht ihre Bürokleidung, die sie die letzten
paar Wochen getragen hatte, während sie sich nach der Schießerei an ihrem
Schreibtisch wieder einarbeitete. Sie sah selbstsicher aus. Sie sah bereit aus,
um sich wieder richtig in die Arbeit zu stürzen. 


„Hey, Fine“, sagte sie. „Sind wir bereit, dieses
Ding zu rocken oder was?“


Chloe brachte ein ehrliches Lächeln zustande. Sie
dachte liebevoll daran zurück, wie sie und Rhodes zu Anfang miteinander angeeckt
waren – kleine Unstimmigkeiten, die zu einem abrupten Ende gekommen waren, als
Rhodes, nachdem sie angeschossen wurde, fast in ihren Armen verblutet wäre.


„Wissen Sie was?“, sagte Chloe mit ernster
Entschlossenheit. „Ich denke, das bin ich.“











KAPITEL SECHZEHN


 


Die Fahrt zurück nach Barnes Point war unangenehm
für Chloe, aber sie tat ihr Bestes, um dies zu verbergen. Sie war aufrichtig
daran interessiert, auf den neuesten Stand mit Agentin Rhodes zu kommen, aber
ihre Gedanken waren auf Moulton fixiert. Sie wusste, dass jeden Tag mehr
Informationen durchsickern würden, was als Nächstes mit ihm geschehen würde.
Sie wusste jedoch auch, dass es bis zum Prozess nichts anderes zu tun gab, als
zu warten und das Schlimmste anzunehmen. 


Die wenigen Dinge, die Rhodes ihr auf dem Weg zurück
durch Virginia erzählte, waren jedoch augenöffnend. Sie war mit Recherchejobs
beauftragt worden, bei denen sie anderen Teams dabei half, Informationen zu beschaffen,
um ihre Fälle voranzutreiben. Ihr waren außerdem einige Jobs gegeben worden,
bei denen sie angezapften Gesprächen bezüglich der Operation eines Sexhandelsringes,
mit vermutetem Hauptsitz in Louisiana, zugehört hatte.


„Es ist widerlich, was diese Perversen tun“, sagte
Rhodes, während sie begeistert über die Position berichtete. „Mädchen für ein
Gramm Kokain zu tauschen, sie für die Nacht an den Meistbietenden zu
versteigern. Und dann schlussendlich verkaufen sie sie an jemanden, der sie an
einen bedauerlichen Ort in einem anderen Land bringt, wo sie für das Äquivalent
von drei Amerikanischen Dollar vermietet werden.“


„Klingt als seien Sie mit viel Herzblut dabei“,
sagte Chloe.


„Das bin ich. Was merkwürdig ist, denn es war nicht
mehr als ein kleiner Fleck auf meinem Radar, als ich in der Abteilung
angefangen habe. Ich habe mit Director Johnson darüber gesprochen, mich permanent
der Spezialeinheit zuzuweisen, die darauf hinarbeitet, diesen Ring – und einige
andere – für immer zu zerschlagen.“


Je näher sie Barnes Point kamen, desto normaler
fühlte es sich an, mit Rhodes zu sprechen. So kitschig es auch schien, fragte
sie sich doch, ob es, angesichts des Traumas, welches sie vor ein paar Monaten
geteilt hatten, so etwas wie eine unausgesprochene Verbindung zwischen ihnen
gab. Es war eine höllische Weise gewesen, wie ihr erster Fall begonnen hatte -
zu sehen, wie ihre Partnerin angeschossen wurde und dann auf dem Weg ins
Krankenhaus beinahe starb - aber Chloe verstand, dass es sie irgendwie geformt
hatte. Und so makaber es auch schien, sie hatte Rhodes dafür zu danken. 


„Übrigens“, sagte Rhodes. „Ich wäre ein totaler
Trottel, es nicht zu sagen ... aber es tut mir leid, das mit Moulton. Das kam
aus dem Nichts, nicht wahr?“


„Ja. Es macht keinen Sinn. Aber … es ist, was es
ist. Er bereut es und vielleicht lernt er eine Lektion daraus.“


„Wozu es auch gut sein mag, tut es mir trotzdem
leid. Scheint, als seien Sie auf einer Art verrücktem Karussell, das Ihnen in
jeder Runde einen neuen Partner bringt.“


Chloe schenkte ihr ein leicht gezwungenes Lächeln.


„Nun, ich glaube, letztendlich habe ich eine Gute
bekommen.“


Rhodes schien zufrieden mit dieser Antwort zu sein.
Chloe war sich ziemlich sicher, dass Rhodes etwas von dem Unbehagen zwischen
ihnen spüren konnte, und dieser einzige Kommentar schien es aufzulösen.


„Also“, sagte Rhodes, „Garcia hat mich über den Fall
informiert, aber hätten Sie etwas dagegen, mir Ihre Sicht auf den Fall zu
erläutern?“


„Sicher.“


Chloe verbrachte den Rest der Fahrt damit, den Fall
Schritt für Schritt durchzugehen. Es war tatsächlich auch gut für sie. Es half
ihr, sich von dem Drama zu entfernen, mit dem sie sich zu Hause beschäftigt
hatte und dabei, sich wieder auf den Fall zu konzentrieren. Und während sie mit
Rhodes darüber sprach, bekam sie ein besseres Gefühl für die Wendung der
Ereignisse. Sie wusste nicht genau weshalb; es war nichts absolut Konkretes, nichts,
was sie genau benennen konnte.


Und angesichts dieser wachsenden Sicherheit war sie
tatsächlich aufgeregt, als sie das Barnes Point-Willkommensschild vor sich sah.


 


***


 


Sheriff Jenkins war gerade im Einsatz unterwegs, als
Chloe und Rhodes das Revier erreichten. Die Dame an der Rezeption teilte ihnen
jedoch mit, dass er sie erwartet habe und es ihnen so leicht wie möglich
gemacht hatte. 


„Er hat meinen Vorgesetzten angerufen und ihm
gesagt, dass es einen Zeugen im Hilyard Fall gibt“, sagte Chloe.


„Das stimmt. Und sie ist zufällig im hinteren Zimmer
und spricht mit einigen unserer Polizisten, um eine offizielle Aussage zu
machen.“


„Fantastisch. Können Sie uns zeigen, wo das ist?“


Die Frau stand von ihrem Schreibtisch auf und führte
sie den Flur entlang. Als sie an dem kleinen Raum vorbeikamen, in dem sie und
Moulton am Tag zuvor Oscar Alvarez verhört hatten, flackerten ein paar winzige
Schuldgefühle in ihr auf. Die Rezeptionistin brachte sie zum letzten Zimmer am
Ende des Ganges. Sie klopfte an die geschlossene Tür und diese wurde sofort von
einem leicht übergewichtigen Polizisten mit Schnurrbart geöffnet. Er sah Chloe,
erkannte sie scheinbar und trat aufgeregt zur Seite. 


„Kommen Sie herein“, sagte er. „Agentin Fine,
richtig?“


„Ja, und das ist meine Partnerin, Agentin Rhodes.“


Sie sah zum Tisch in der Mitte des Raumes, lächelte
höflich und nickte der Frau zu, die dort saß. Sie sah aus wie Ende fünfzig, war
perfekt gebräunt und hatte ihr Haar bis zur Perfektion geglättet. Es war
eindeutig, dass sie von der Farmington Acres Seite der Stadt kam. „Ist das die
Zeugin?“


„Ja“, sagte der Polizist. „Das ist Sheree Goodman.
Sie kam heute Morgen her, um uns zu erzählen, was sie gesehen hat. Sie hatte
allerdings erst jetzt Zeit, um den Bericht auszufüllen.“


„Entschuldigung“, sagte sie. „Ich hatte heute Morgen
ein Geschäftstreffen und dies war die einzige freie Zeit, die ich habe.“


„Macht es Ihnen etwas aus, wenn wir mit ihr
sprechen?“, fragte Chloe.


„Selbstverständlich nicht. Nur zu. Wenn Sie mich
brauchen, bin ich vorne.“


Der Polizist verließ den Raum und schloss die Tür
hinter sich. Chloe setzte sich auf einen der verbleibenden Stühle am Tisch. Sie
warf einen Blick auf das Berichtsformular, das vor Ms. Goodman lag und sah,
dass sie sehr gründliche Arbeit leistete. 


„Ms. Goodman, können Sie mir sagen, was genau Sie
beobachtet haben? Und dann sagen Sie mir bitte, wieso Sie so lange gewartet
haben, um es zu melden?“


„Nun, zunächst dachte ich, es ginge mich nichts an
und ich sollte mich raushalten. Aber dann hörte ich, dass es noch immer keine
Verhaftung und keine wirklichen Verdächtigen zu Laurens Mord gegeben hat, also
entschied ich, mich besser zu melden.“


„Okay, das kann ich verstehen“, sagte Chloe. „Was
haben Sie genau gesehen?“


„Nun, es war Sonntag und ich wusste, dass Lauren
allein zu Hause war. Jerry geht an den meisten Sonntagen ins Büro, um zu
versuchen, die Montage für seine Mitarbeiter vorzubereiten. Er ist Mitinhaber
der Druckerei, wissen Sie? Wie auch immer … ich war zufällig auf der Terrasse
und feuerte den Grill an, während mein Mann drinnen Frikadellen für Hamburger
machte. Ich schaute zufällig nach links in Richtung Straße und sah jemanden,
der mir bekannt vorkam, auf der anderen Straßenseite den Bürgersteig entlanglaufen.“


„Und wo genau wohnen Sie?“, fragte Rhodes.


„Farmington Acres. Vier Häuser weiter von den
Hilyards.“


„Und aufgrund Ihrer Kenntnis von Jerry Hilyards
Zeitplan, kann ich davon ausgehen, dass Sie die Hilyards recht gut kennen?“


„Ziemlich gut. Jerry kam ab und zu vorbei, um
Redskins Spiele mit meinem Mann anzuschauen. Aber Lauren und ich standen uns
nie wirklich nah. Der Altersunterschied und all das ...“


„Okay, Sie sahen also diese bekannte Person“, sagte
Chloe. „Wer war es?“


„Dieser junge Mann, er hat einen gewissen Ruf. Er
ist ein Typ aus der Gegend namens Sebastian Fallen. Ein jüngerer Mann …
vielleicht Mitte zwanzig, denke ich. Im Sommer mäht er manchmal den Rasen und
pflegt das Gelände des Farmington Acres Pools, immer oben ohne. Die Mädchen im
Teenageralter machen immer so ein Theater wegen ihm.“


„Also ist es nicht ungewöhnlich für ihn, sich in der
Nachbarschaft aufzuhalten?“


„Er fährt ab und zu durch. Aber es ist selten, dass
man ihn an einem Wochenende sieht. Ich muss zugeben … ich war neugierig. Er sah
aus, als hätte er es eilig, und er hatte seinen Kopf gesenkt, als wolle er,
dass niemand ihn sieht. Also ging ich die Verandatreppe hinunter und in den
Vorgarten. Ich tat so, als würde ich nach der Post vom Vortag schauen. Ich sah
ihn kaum, weil er sich so schnell bewegte, aber ich beobachtete, wie er
zwischen das Haus der Hilyards und das direkt daneben – das der Andersons –
flitzte. Und er blieb sehr nah am Hilyard Haus.“


„Sind Sie sich da sicher?“, fragte Chloe.


„Ja. Ich erinnere mich sogar, dass er ein schwarzes
T-Shirt mit so einem Bandnamen anhatte. ‚Rush’, glaube ich.“


„Was war ihr erster Gedanke?“, fragte Rhodes.


„Um ehrlich zu sein, dachte ich, Lauren würde ihren
Ehemann betrügen. Aber ich kannte Lauren gut genug, um zu wissen, dass sie
nicht von der betrügerischen Sorte ist. Sie und Jerry waren überaus entzückend
zusammen.“


„Sie sagten, dieser Fallen-Kerl hat einen Ruf“,
sagte Chloe. „Was für einen Ruf ist das?“


„Nun ja, er ist sehr gewieft damit und wurde nie
gefasst oder verhaftet, aber es gibt viele Gerüchte, dass er der
Ansprechpartner für Drogen in der Stadt ist. Ich glaube nicht, dass es etwas
Ernstes ist … keine der ganz schlimmen Drogen, wissen Sie? Ich habe gehört,
dass er Marihuana und diese Sex Droge, wie auch immer die heißt, verkauft.“


„Ecstasy?“, fragte Rhodes.


„Ja, das ist es.“


„Denken Sie also, dass er Lauren Drogen verkauft hat?“,
fragte Chloe.


„Das ist das einzig Andere, was ich mir vorstellen
kann. Es macht mehr Sinn als eine Affäre, aber ich denke nicht einmal, dass
Lauren ein Typ war, der Drogen nimmt.“


„Wissen Sie, zu welcher Tageszeit es war?“, fragte
Chloe.


„Gegen Mittag oder so. Sicher nicht später als
dreizehn Uhr.“


Chloe dachte über all diese Information nach, bevor
sie sich auf den Weg zur Tür machte. „Vielen Dank für Ihre Zeit, Ms. Goodman.
Es sieht so aus, als ob Sie mit dem Bericht sehr gute Arbeit leisten.“


Ms. Goodman hob den Stift, den sie benutzt hatte,
und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder dem Formular zu. Es war klar, dass sie
bis zum Rand mit Fragen gefüllt war, sich aber zurückhielt. Als Chloe und
Rhodes wieder im Flur waren, sahen sie den Polizisten, der sie begrüßt hatte,
den Gang entlang auf sie zu kommen.


„Das ging schnell“, sagte er. 


„Was können Sie uns über den Mann sagen, den sie
gesehen hat … diesen Sebastian Fallen?“


„Er ist wie ein Geist“, sagte der Polizist mit einem
Grinsen. „Wir wissen ziemlich genau, dass er Drogen in der Stadt verkauft. Hauptsächlich
Gras. Aber wir können ihn nie erwischen und niemand will ihn verraten.“


„Außer den Drogen, meinen Sie, dass er bedenklich
ist?“, fragte Chloe. 


„Schwer zu sagen. Ich weiß nicht … in einer Stadt
wie dieser, wenn er damit beschäftigt ist, Drogen zu verkaufen und wir ihn
nicht fassen können, fällt es mir schwer zu glauben, dass er mit anderen Sachen
zu tun hat. Nur zwischen uns, er jagt mir irgendwie Angst ein. Wir hatten ihn
zweimal hier, wegen Fahrens unter Einfluss. Er hat diese generelle Einstellung,
dass er sich einen Dreck um alles schert.“


„Hat ihn jemand seit Ms. Goodmans Geschichte besucht?“


„Noch nicht. Nicht ausreichend stichhaltige Beweise.
Ehrlich gesagt, mag es etwas unseriös erscheinen, aber Sheriff Jenkins hatte
vor, heute Abend, anderthalb Kilometer von Nelly’s entfernt, eine Verkehrskontrolle
aufzustellen, in der Hoffnung ihn zu fassen. Wir dachten, wir würden ihn
herbringen und ihn dann fragen, wo er sich die letzte Woche so herumgetrieben
hat.“


„Was ist Nelly’s?“, fragte Rhodes.


„Das ist eine der beiden Bars in Barnes Point.
Nelly’s ist auf der anderen Seite der Gleise – die Bar, in die man geht, um
Billard zu spielen und sich mit Leuten aus der High-School zu treffen, die man
früher gehasst hat.“


„Und Fallen besucht diesen Ort?“, fragte Chloe.


„Jedes Wochenende, er ist ein Stammgast.“ Der
Polizist sah auf seine Uhr und lächelte. „Verdammt, es ist fast fünf Uhr
dreißig an einem Freitagnachmittag. Er ist wahrscheinlich schon seit einer
Stunde oder so dort.“


„Dann werden Agentin Rhodes und ich ihm einen Besuch
abstatten.“ Nach dem Tag, den ich heute hatte, kann ich weiß Gott einen
Drink gebrauchen, dachte sie.


„Brauchen Sie Verstärkung?“


„Ich denke nicht. Aber trotzdem vielen Dank. Bitte
sagen Sie Sheriff Jenkins Bescheid, dass wir hier waren und was wir machen.“


Der Polizist nickte und sah ihnen nach, als sie den
Gang entlang zum Eingang des Gebäudes gingen. 


Als sie nach draußen kamen und sich auf den Weg zum
Auto machten, fragte Rhodes: „Ist jeder in dieser Stadt so neugierig, wie Ms.
Goodman zu sein scheint?“


„Ich wünschte, das wäre das gesamte Ausmaß“,
antwortete Chloe. „Es gibt in der ganzen Stadt seltsame Freundschaften. Leute,
die in der High-School Freunde waren, sind noch bis dreißig oder vierzig
miteinander befreundet. Die Frauen insbesondere ... einige eigenartige kleine
Cliquen.“


„Das hört sich schrecklich an“, sagte Rhodes.
„Wissen Sie, was sich allerdings nicht schrecklich anhört?“


„Was denn?“


„Die Idee an einem Freitagnachmittag mit der Frau,
die mein Leben gerettet hat, in eine Bar zu gehen. Ich denke, das Mindeste, was
ich tun kann, ist Ihnen ein Getränk auszugeben.“


„Das klingt fair“, sagte Chloe, als sie den
Parkplatz verließ und sich auf die Suche nach einer schäbigen Bar in Barnes
Point machte.


 


***


 


Nelly’s sah aus wie jede andere gewöhnliche, geschmacklose
Bar. Ein kleines Rattenloch, welches Getränkeangebote auf einer einfachen Tafel
im Fenster bewarb.


Die Special-Drinks am Freitagabend waren zwei Dollar-Cocktails
und Bud Light Bierkrüge für fünf. Die Abenddämmerung hatte Barnes Point noch
nicht ganz erreicht, aber der Parkplatz vor Nelly’s füllte sich ziemlich
schnell. Nur ein Blick auf den Ort, bevor sie überhaupt hineingingen, und Chloe
war überzeugt, dass Jenkins und seine Männer mindestens ein paar Mal jedes Wochenende
hier landeten.


Die Innenausstattung trug nicht dazu bei, Chloes ersten
Eindruck des Ortes zu verbessern. Obwohl es überall Rauchverbotsschilder gab,
waren die stinkenden Überreste des Zigarettenrauchs aus vergangenen Jahren noch
immer allgegenwärtig. Die Wände waren davon verfärbt und der Geruch hing wie
ein Geist in der Luft. 


Die Bar war fast voll, obwohl es nur etwa zwölf
Sitzplätze am Tresen gab. In etwa zwanzig Tische - darunter vier alte
Tischnischen - füllten den Rest der Fläche. 


Im Hintergrund waren drei Männer mit einem Dartspiel
beschäftigt, während zwei jüngere Paare an einem scheinbar uralten Tisch
Billard spielten.


Gerade lehnte sich eine hübsche Blondine auf
übertriebene Weise über den Tisch, während ihre Brüste praktisch aus ihrem Oberteil
fielen. Sie bekam die Aufmerksamkeit, die sie wollte, als sich praktisch jedes
männliche Paar Augen in ihre Richtung drehte. 


Chloe wusste, dass es unverantwortlich war, während
der Arbeit zu trinken, aber sie wusste auch, dass Rhodes und sie auffielen wie
bunte Hunde. Zudem wären sie, wenn alles gut lief, hier raus, bevor sie ihren
ersten Drink überhaupt ausgetrunken hatten. 


„Schnappen Sie sich schon mal einen Tisch“, sagte
Rhodes. „Ich hole uns ein Getränk und frage den Barkeeper, welcher dieser charmanten
Gentlemen, Sebastian Fallen ist. Was ist Ihr Lieblingsgift?“


„Ein Guinness für mich bitte.“


Rhodes nickte und machte sich auf den Weg zur Bar.
Chloe setzte sich in eine der Sitznischen, da sie nicht in der Mitte der Bar am
Tisch sitzen wollte, um noch mehr Aufmerksamkeit auf sie zu ziehen. Sie schaute
sich jede Person prüfend an und sah, was man in einer Kleinstadt-Bar an einem
Freitagabend erwarten würde. Hauptsächlich Männer, die an der Bar saßen, und
auf die Fernseher hinter der Theke oder auf ihre Getränke starrten, als wären
diese Kristallkugeln. Andere Männer, die sich vielleicht vorstellten, die
Straßen da draußen wären die anderer Städte – schönerer Städte, die sie
vermutlich nie sehen würden. Auch die Frauen entsprachen ziemlich genau dem Klischee.
Hübsche kleine Mädchen, wahrscheinlich so zwischen einundzwanzig und ihrem
eigenen Alter, die sich an die letzten Überreste ihrer Jugend klammerten. Sie
versuchten, Spaß zu haben und mit ihren Körpern Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.
Die eine Ausnahme war eine Frau, die am äußeren Ende der Bar saß. Sie war etwas
übergewichtig und sah traurig aus – als habe das Leben sie unendlich
fertiggemacht. Sie trank eine Art fruchtiges Getränk und starrte die
Alkoholflaschen hinter der Theke mit einem Todesblick an. 


 Rhodes ließ sich mit ihren Getränken neben ihr in
der Sitzecke nieder. Rhodes hatte ebenfalls ein Guinness gewählt - ein weiteres
Zeichen dafür, dass sie eventuell dazu bestimmt waren, Partner zu sein,
scherzte Chloe zu sich selbst. Es machte den Schmerz, Moultons Schicksal nicht
zu kennen, um einiges erträglicher.


„Hat der Barkeeper Ihnen Fallen gezeigt?“, fragte
Chloe.


„Nein. Aber er sagte, dass er uns noch nie hier
gesehen hat. Er sagte auch, dass wir beide sehr hübsch sind. Und deshalb
garantierte er, dass Fallen in Kürze zu uns kommen würde … und ach du scheiße,
es sieht aus, als hätte er recht gehabt.“


Sie nickte leicht zu ihrer Linken. Chloe schaute in
die Richtung und sah einen Mann auf sie zukommen, der in der einen Hand ein
Glas mit Rum oder Whiskey trug und ein kleines Tablett mit drei Schnapsgläsern
in der anderen balancierte. Wenn das Sebastian Fallen war, dann hatte
Ms. Sheree Goodman recht gehabt. Der junge Mann war außerordentlich gutaussehend;
sein Haar war auf eine gute Weise zerzaust und der Dreitagebart, welcher sein
Gesicht umrandete, ließ seine dunklen Augen scheinbar erstrahlen. Sie nahm an,
dass man, wenn man so aussah, keine Schwierigkeiten damit hatte, selbstsicher
genug zu sein, um mit Getränken in der Hand auf zwei fremde Frauen zuzugehen.


„Hallo Ladys“, sagte er. „Macht es Ihnen etwas aus,
wenn ich mich zu Ihnen setze?“


Rhodes unterdrückte ein Lächeln. Chloe konnte
erkennen, dass sie zu entscheiden versuchte, ob sie die Rolle der schüchternen
Frau spielen oder ihre Fassung bewahren sollte. Chloe auf der anderen Seite
hatte nicht die Absicht, so zu tun, als würde sie für ihn schwärmen. Sie wollte
so schnell wie möglich hier raus. 


„Das ist in Ordnung“, sagte Chloe.


Rhodes rückte näher an die Wand, um ihm etwas Platz
zu machen. Dann nahm er zwei der Schnapsgläser von seinem Tablett und stellte
sie jeweils vor Chloe und Rhodes hin. 


„Wofür ist das?“, fragte Chloe.


„Sie sind nicht von hier. Also schätze ich, dass Sie
zu Besuch sind. Sehen Sie es als Willkommensgeschenk an.“


„Das ist nett“, sagte Chloe und griff nach dem Schnapsglas.
Sie roch daran und zuckte bei dem scharfen Aroma von purem Tequila zusammen. 


„Aber ich nehme keinen Schnaps von Fremden an. Wie
heißen Sie?“


„Sebastian.“


„Nun, vielen Dank, Sebastian.“ Sie trank den Schnaps
und unterdrückte eine Grimasse. Mann, wie sie Tequila hasste. 


Sie sah, wie Rhodes ihr einen geschockten Blick
zuwarf, den sie dann aber sofort versteckte. Sie richtete sich auf und tat so,
als würde sie sich selbst ermutigen. Dann trank sie ihren Schnaps ebenfalls,
schob das Glas zurück zu Sebastian und sagte: „Danke.“


„Ich meine das auf die netteste Art und Weise“,
sagte Sebastian, „Aber Sie beide sehen zu nett aus, um sich an einem Ort wie
diesem herumzutreiben. Was hat Sie dazu bewegt, ins Nelly’s zu kommen? Es gibt
eine viel nettere Bar auf der anderen Seite der Stadt … mit einem Lounge Bereich
und Abendessen und Cocktails und all dem.“


„Solche Orte sind langweilig“, sagte Rhodes. 


„Total“, sagte Chloe und nahm einen Schluck von
ihrem Guinness. Es war um einiges besser als der Tequila, aber ihr war gerade
einfach nicht danach. Es war im Moment viel zu viel los und sie zögerte,
irgendetwas in ihren Körper zu lassen, was sie verlangsamen könnte. „Aber an diesen
Orten findet man keine Leute wie Sie.“


„Leute wie mich?“, fragte er, lehnte sich vor und
lächelte sie an. Es war ein charmantes Lächeln – ein heißes, sexy Lächeln, wenn
sie ehrlich war. Chloe war sich sicher, dass Sebastian Fallen jedes Wochenende
mit einem anderen Mädchen nach Hause ging … wahrscheinlich mit einem Mädchen
aus genau dieser Bar. 


„Ja“, sagte Chloe. „Sie sind Sebastian Fallen,
oder?“


„Das bin ich“, sagte er und sah sie neugierig an. Er
war noch immer so in seiner selbstsicheren Prahlerei gefangen, dass er sich
keine Sorgen darüber zu machen schien, dass sie seinen Nachnamen kannte. 


Ganz langsam griff Chloe in die Innentasche ihrer
Jacke und zog ihren Ausweis heraus. Sie legte ihn auf den Tisch und öffnete
ihn. „Wir müssen Ihnen ein paar Fragen stellen, Mr. Fallen.“


„Ist das Ihr Ernst?“, fragte er. Seine Augen waren weit
aufgerissen und er war sichtlich beunruhigt, aber die Spuren dieses Lächelns lagen
immer noch auf seinem Gesicht.


„Ja, das ist mein Ernst“, sagte Chloe.


„Worüber müssen Sie mit mir sprechen?“, fragte er.
Er war auf einmal sehr unsicher. Er richtete sich auf und begann, zur Kante des
Sitzes zu rutschen.


„Wir möchten Ihnen nur paar Fragen stellen“, sagte
Rhodes.


„Ja, worüber? Das FBI in Barnes Point … wirklich?
Was zum Teufel ist hier los?“


„Wir müssen wissen, wo Sie letzten Sonntag waren und
was Sie gemacht haben.“


Sebastian dachte für einen Moment darüber nach und kniff
dann seine Augen zusammen. Er wusste, wonach sie suchten und seine steife
Haltung machte deutlich, dass er die Informationen nicht leicht herausgeben
würde.


„Worum geht es hier?“, fragte er. „Wird mir etwas
vorgeworfen?“


„Das wissen wir noch nicht“, sagte Chloe. „Deshalb
hoffen wir, dass Sie uns einfach ein paar Fragen beantworten können und es
allen so leicht wie möglich machen.“


„Letzten Sonntag?“, sagte er. „Ich war hier und dort
und überall. Ich bin sehr beschäftigt am Wochenende, wissen Sie.“


„Können Sie sich daran erinnern, Farmington Acres
einen Besuch abgestattet zu haben?“


Er kniff seine Augen erneut zusammen. Er sah
zwischen ihnen hin und her, noch nicht panisch, allerdings auf dem Weg dahin. 


„Ja, ich war für eine Weile dort.“


„Haben Sie jemanden besucht?“


„Ja. Nun ja, nein. Nicht wirklich. Ich war dort, um
mir den alten Handrasenmäher im Handwerksschuppen beim Pool anzuschauen. Ich
mähe dort den Rasen im Sommer, wissen Sie?“


„Nun, es wird jetzt Herbst“, sagte Rhodes. „Wieso
mussten Sie sich den Rasenmäher anschauen?“


„Die Klinge muss ausgetauscht werden. Und eigentlich
versuche ich, die geizigen Immobilienbesitzer dazu zu überreden, einen Neuen zu
kaufen.“


„War das der einzige Ort, den Sie besucht haben?“,
fragte Rhodes.


Die Panik stand jetzt auf seinem Gesicht geschrieben.
Er rutschte aus der Sitzecke, stellte sich neben den Tisch und versuchte, seine
Coolness zurückzugewinnen. „Sehen Sie, wenn ich für nichts angeklagt werde,
dann können Sie mich nicht einfach so befragen.“


„Genau genommen, können wir das“, sagte Chloe. Sie
lehnte sich vor und senkte ihre Stimme zu einem verschwörerischen Flüstern. „Sebastian,
wir wissen, was alle über Sie sagen. Wir wissen, was die Polizei über Sie weiß,
und wofür sie Sie scheinbar nicht fassen können. Und um ehrlich zu sein,
interessiert mich das nicht. Wenn Sie Marihuana verkaufen, dann muss ich Ihnen
sagen, dass das gegen das Gesetz verstößt. Ich wäre eine beschissene Agentin,
wenn ich das nicht erwähnen würde. Aber das ist nicht der Grund, weshalb wir
hier sind.“


Er schüttelte seinen Kopf. „Sagen Sie mir, worum es
geht, und vielleicht kann ich es Ihnen sagen.“  


Sie wollte seinen wohlgeformten Hals greifen und ihn
würgen. Aber sie blieb entspannt, da sie nicht wollte, dass es zu einer Szene wurde.


„Wir haben den Verdacht, dass Sie am
Sonntagnachmittag dem Haus der Hilyards einen Besuch abgestattet haben. Gegen
Mittag. Stimmt das?“


Wieder nur ein Schütteln seines Kopfes. „Nee, das
war ich nicht. Ich kenne die Hilyards nicht einmal.“


„Wen kennen Sie denn in Farmington Acres?“,
fragte Chloe. 


„Nee, ich bin fertig“, sagte er. Seine Coolness war
zurück, wenn auch nur erzwungen - nur aufgesetzt.


Er begann zu losgehen und als er das tat, spürte
Chloe, wie ihre Gelassenheit ihr nicht nur entglitt, sondern sie komplett
verließ. Sie war auf den Beinen, bevor sie sich völlig bewusst darüber war, was
sie tat. Sie packte seinen rechten Arm, drehte ihn herum und hielt ihn fest
gegen seinen Rücken. Dann drückte sie ihn gegen den Tisch. Die Kante presste in
seinen Bauch, die Luft entwich seinen Lungen und er beugte sich vor, als er
nach Luft schnappte. 


Rhodes trat hinter Chloe und legte ihm Handschellen
an. Chloe schaute sich um und war nicht überrascht, dass alle Augen in der Bar
nun nicht mehr auf die leicht bekleideten Mädchen gerichtet waren, sondern zu
ihnen schauten. 


„Sie haben mich dazu gebracht, eine Szene zu
machen“, sagte Chloe. „Und jetzt können Sie unsere Fragen, anstatt hier am
Tisch bei ein paar Drinks, im Verhörraum des Barnes Point Polizeireviers beantworten.“


„Fahren Sie zur Hölle“, sagte er laut. „Sie beide.“
Er kicherte sogar, während er das sagte. Er versuchte, sein Gesicht zu
bewahren, bemühte sich, jedem hier in der Bar – den Leuten, die er jede Woche
sah – zu zeigen, dass er sich hiervon nicht erschüttern ließ.


Es kostete Chloe alle Kraft, nicht ihren Ellbogen in
seine wehrlosen Rippen zu stoßen. Stattdessen packte sie ihn an der Schulter
und drängte ihn vorwärts in Richtung Tür. Hinter ihnen, als sich Nelly’s Tür
schloss, konnte sie Gelächter und Geschwätz hören. Sie fragte sich, wie lange
es wohl dauern würde, bis die ganze Stadt wusste, dass ihr angeblicher Haupt-Drogenhändler
vom FBI festgenommen worden war. Und, vielleicht sogar, wie lange es dauern
würde, bevor sich die Leute fragten, ob es dabei um Lauren Hilyards Ermordung
ging.


                                                                                                            











KAPITEL SIEBZEHN


 


Jegliche Lügen oder Ausreden, die Sebastian Fallen hatte,
lösten sich in dem Moment in Luft auf, als er seine Taschen auf dem Revier
entleerte. Sie fanden zwei Ecstasy-Pillen in einem durchsichtigen Tütchen und
eine ziemlich eindeutig aussehende Pfeife, die nach Marihuana stank. Als diese
Objekte von ihm genommen worden waren, gab es keine Anzeichen seines
Selbstvertrauens und seiner Coolness mehr, während er in den hinteren Teil des
Reviers geführt wurde. Jenkins war von seinem vorherigen Einsatz zurück und als
er sah, wie Chloe und Rhodes Sebastian ins Hinterzimmer des Polizeirevieres
brachten, breitete sich ein dünnes Lächeln auf seinen Lippen aus.


„Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich Sie begleite?“,
fragte Jenkins, als Chloe Sebastian in denselben Raum führte, in dem sie vor
zwei Tagen Oscar Alvarez verhört hatten. 


Nein … nicht vor zwei Tagen, dachte sie. Das war
erst gestern. Großer Gott, die letzten vierundzwanzig Stunden waren verrückt
gewesen.


„Selbstverständlich nicht“, sagte Chloe.


Jenkins näherte sich seitlich und flüsterte ihr ins
Ohr: „Ich habe seit zwei Jahren versucht, diesem Burschen etwas nachzuweisen“,
sagte er. „Sie könnten mir soeben einen riesigen Gefallen getan haben.“


Sie betraten den Raum und Rhodes schob Sebastian
grob zu dem Stuhl hinter dem Schreibtisch. Chloe verschwendete keine Zeit,
stellte sich auf die andere Seite des Tisches und starrte auf ihn hinunter.


„Wenn sich Leute weigern, wie vernünftige Menschen Fragen
zu beantworten, dann lässt mich das denken, sie hätten etwas zu verbergen“,
sagte sie. „Ich habe Ihnen gesagt: Ich interessiere mich nicht dafür, dass Sie
Drogen verkaufen. Jetzt gerade interessiert mich nur, weshalb Sie letzten
Sonntag dabei gesehen wurden, wie Sie um das Haus der Hilyards geschlichen sind
… am selben Nachmittag, an dem ihr Mann sie ermordet aufgefunden hat.“


Sebastian sah aus wie ein verängstigtes Tier, das in
die Ecke gedrängt wurde. „Wissen Sie, ich habe gehört, dass jemand sie
umgebracht hat. Habe gehört, dass es schlimm war. Aber … auf gar keinen Fall
habe ich es getan. Sie glauben nicht, dass ich es war, oder?“


„Ich weiß es gerade nicht“, sagte Chloe.
„Hauptsächlich wegen der Art und Weise, wie Sie versucht haben, uns in der Bar
zu entkommen. Ich möchte, dass Sie uns jetzt sagen, was sie letzten Sonntag in
Farmington Acres gemacht haben … besonders, warum Sie dabei gesehen wurden, wie
Sie hinter das Haus der Hilyards geschlichen sind.“


Er sah Jenkins an, fast so, als suche er jemanden,
um ihn zu unterstützen. Dann sah er zum Tisch hinunter, seine Augen flitzten
hin und her.


„Sebastian“, sagte Jenkins. „Ich weiß, dass Sie
Marihuana verkaufen. Vielleicht auch andere Sachen. Und um all das können wir
uns später kümmern. Ich sage Ihnen jedoch eins: Wie gut Sie mit diesen
Agentinnen hier zusammenarbeiten, kann einen großen Einfluss darauf haben, wie
Sie bezüglich Ihrer Drogendelikte angeklagt werden. Verstehen Sie, was ich
meine?“


„Ehrlich?“, fragte Sebastian hoffnungsvoll.


„Ja. Ich gebe Ihnen mein Wort.“


Sebastian seufzte und schaute dann zu den Agentinnen
auf. Er sah verängstigt und ein bisschen beschämt aus. „Ich habe die Wahrheit
über den Kram mit dem Rasenmäher gesagt“, sagte er. „Ich habe Beweise dafür,
denn ich rief den Besitzer an und versuchte erneut, ihn davon zu überzeugen,
dass wir einen neuen Rasenmäher brauchen.“


„Aber das ist nicht der einzige Grund dafür, warum
Sie in Farmington Acres waren?“, fragte Chloe.


„Nein. Ich ging zum Haus der Hilyards, weil Jerry
Hilyard mich am Vorabend angerufen hatte. Er fragte, ob die Gerüchte über mich stimmten
... ob ich immer noch dealte.“


„Er wollte also von Ihnen kaufen?“, fragte Rhodes.


„Ja. Aber es war eindeutig, dass er nicht der Typ
war, der so etwas schon mal gemacht hatte. Ich fragte, was er brauche und er
wusste nicht, wie er antworten sollte. Er sagte, er wolle etwas Mildes, aber
stark genug, dass es als Entspannungshilfe dienen würde. Etwas gegen Schmerzen.“


„Wieso sind Sie nicht Samstagabend vorbeigegangen?“,
fragte Chloe.


„Ich war nicht in der Stadt. Ich war mit diesem
Mädchen in Farmville. Also sagte ich ihm, dass ich es ihm im Laufe des nächsten
Tages vorbeibringen würde. Er sagte, dass er voraussichtlich arbeiten würde,
aber ich könnte das Zeug auf seiner hinteren Terrasse für ihn hinterlegen.“


„Und so ist es abgelaufen?“, fragte Chloe.


„Ja. Auf ihrer hinteren Terrasse gibt es diesen
Keramikfrosch mit einem Blumentopf. Er hinterließ dort eine kleine Rolle
Bargeld für mich und ich habe das Gras dort für ihn reingelegt.“


„Sie haben Lauren Hilyard nicht gesehen, während Sie
dort waren?“, fragte Chloe.


„Nein. Ich vermutete, dass sie nicht zu Hause war,
da Jerry wollte, dass ich das Gras auf der Terrasse hinterlege.“


Chloe glaubte ihm, aber es ließ viele Fragen offen.
Seine Geschichte brachte ihn innerhalb des fünfstündigen Zeitfensters, in dem
Lauren ermordet worden war, zum Haus der Hilyards. Aber sie wusste auch, dass
es schwierig sein könnte, zu beweisen, dass er sofort gegangen war, nachdem er
sein Geld genommen hatte.


„Was haben Sie zuerst getan? Die Drogen abgeliefert
oder den Rasenmäher am Pool geprüft?“


„Ich ging zuerst zu den Hilyards.“


„Wie lange würden Sie sagen, dass es gedauert hat?“


„Ich weiß es nicht. Jerry bat mich, nicht direkt vor
seinem Haus zu parken … sagte, er wolle nicht, dass Leute Vermutungen
anstellen, wissen Sie? Also parkte ich ein paar Häuser weiter und ging zu Fuß. Der
Weg dorthin, bis ich hinter ihr Haus gelangte und dann zurück zu meinem Auto,
dauerte vielleicht drei Minuten. Höchstens fünf. Ich weiß es nicht genau.“


„Und sind Sie direkt von dort zum Pool gefahren?“,
fragte Rhodes.


„Ja, Sie können meinen Anrufverlauf überprüfen. Ich
rief Mr. Hamlet an, nachdem ich mir den Rasenmäher angeschaut hatte.“


„Wie viel Zeit verging Ihrer Meinung nach zwischen
der Übergabe der Drogen und dem Anruf?“


„Ich weiß es nicht. Ich habe mir den Rasenmäher
ziemlich genau angeschaut. Vielleicht zwanzig oder dreißig Minuten.“


„Was haben Sie getan, nachdem Sie den
Handwerksschuppen am Pool verließen?“, fragte Jenkins.


Sebastian erstarrte und schüttelte den Kopf. Er warf
Jenkins und den beiden Agentinnen erneut einen hoffnungsvollen Blick zu.


„Kann das bitte unter uns bleiben?“, fragte er. „Also,
muss irgendjemand sonst hiervon erfahren?“


„Der einzige Grund, weshalb irgendetwas diesen Raum
verlassen würde, wäre, um Ihr Alibi zu überprüfen“, sagte Chloe.


Sebastian stieß einen kleinen Fluch aus. 


„Was ist es, Mr. Fallen?“, fragte Rhodes.


Sebastian sah Jenkins besorgt an. „Sie kennen die
Shanks Familie, die dort draußen in Farmington Acres wohnt?“


„Ja, was ist mit ihnen?“


„Ich ging danach zu ihrem Haus.“


„Wozu?“, fragte Jenkins.


„Rebecca und ich haben so eine Sache am Laufen … ich
sehe sie ein bis zweimal pro Woche.“


„Sie und Rebecca Shanks?“, fragte Jenkins ungläubig.
Dann wandte er sich mit einem skeptischen Ausdruck auf seinem Gesicht an Chloe
und Rhodes. „Rebecca Shanks ist verheiratet … und das seit ungefähr fünfzehn
oder zwanzig Jahren. Sie ist mindestens vierzig Jahre alt.“ Dann drehte er sich
zu Sebastian um und fügte hinzu: „Wo zur Hölle war ihr Ehemann?“


„Er arbeitet die ganze Zeit außerhalb der Stadt. Er
ist seit zwei Wochen in Europa. Wir machen das schon seit fast einem Jahr.“


„Oh, großer Gott“, sagte Jenkins.


„Sebastian“, sagte Chloe. „Wie lange blieben Sie
dort?“


„Ich blieb bis ungefähr neunzehn Uhr. Daran erinnere
ich mich genau, denn das ist die Zeit, zu der ihr Mann sie jeden Abend per Face
Time anruft.“


Chloe sah zurück zu Jenkins. „Kennen Sie sie gut?“


„Gut genug, denke ich.“


„Denken Sie, dass sie es zugeben wird?“


Jenkins zuckte mit den Schultern und begann, im Raum
auf und ab zu gehen. Obwohl Chloe nicht in seiner Haut steckte, konnte sie sich
gut vorstellen, wie es sein musste, wenn ein einzelnes Verbrechen die dunklen
Geheimnisse und Sünden der Stadt, die er sein Zuhause nannte, aufdeckte.


„Ich kann ihr eine SMS Nachricht schicken und ihr
Bescheid sagen, was los ist“, sagte Sebastian. „Aber ... sehen Sie, ihr Ehemann
muss davon nichts erfahren, oder?“


„Im Prinzip nicht“, sagte Jenkins und klang dabei
angewidert.


„Sie kennen die Stadtbewohner deutlich besser als
wir“, sagte Chloe. „Sheriff, würde es Ihnen etwas ausmachen, der Sache auf den
Grund zu gehen? Und vielleicht könnten Sie den Anruf mit dem Poolbesitzer auch
nachverfolgen?“


„Ja, das kann ich machen.“


Chloe hatte eine weitere Frage, die ihr auf der
Zunge lag, aber sie wurde vom Summen ihres Telefons unterbrochen. Eine Welle
der Hoffnung durchflutete sie, als sie sah, dass sie eine Nachricht von Moulton
erhalten hatte. 


„Agentin Rhodes, ich muss das annehmen“, sagte sie
und deutete auf ihr Handy. „Können Sie das hier beenden und mich dann vorne
treffen?“ Bevor sie auf eine Antwort wartete, sah sie Jenkins an. „Gibt es ein
privates Zimmer, in dem ich den Anruf annehmen kann?“


„Sie dürfen gerne mein Büro benutzen. Geradeaus über
den Gang.“


Sie verließ das Zimmer, während sie bereits Moultons
Nachricht las. Sie war simpel und auf den Punkt gebracht: Tut mir leid, wie
alles abgelaufen ist. Ich bezweifle, dass ich dich in nächster Zeit sehen
werde. Ruf mich an, wenn du das hier liest, wenn du kannst.


Sie betrat Jenkins Büro und suchte nach Moultons
Nummer. Sie hasste, dass sie so nervös und so wütend war und gleichzeitig so
verzweifelt hoffte, dass er irgendwie straffrei davonkommen würde. Sie
wünschte, sie könne sich einreden, dass sie sich nicht in ihn verliebte, aber
ihr Herzschlag, als das Telefon begann zu klingeln, erzählte eine andere
Geschichte. 


 


***


 


„Danke, dass du angerufen hast“, sagte er. Seine
Stimme klang weicher, als sie erwartet hatte. Sie konnte sich den Stress, unter
dem er stand, kaum vorstellen. 


„Selbstverständlich“, sagte sie. „Wie fühlst du dich?“


„Extrem ängstlich“, sagte er. „Ich wünschte nur einfach,
es gäbe keinen Prozess. Wenn ich bestraft werde, dann wüsste ich lieber sofort,
was passieren wird. Das Warten ist Strafe genug.“


„Johnson war mit den Details vage“, sagte sie. „Was
genau wird passieren?“


„Ich bin mindestens bis zum Gerichtsverfahren
suspendiert. Und selbst, wenn das Gericht durch ein Wunder nachsichtig mit mir
ist, dann steht mir immer noch eine Zeit im Gefängnis bevor. Ich habe keine
Ahnung, wie lange. Und ich tue, was ich kann, um es nicht mit ähnlichen Fällen
zu vergleichen, von denen ich in der Vergangenheit gehört habe.“


„Ich habe gehört, dass du morgen zum Büro eskortiert
wirst, um deine Sachen zu holen.“


„Ja. Eskortiert. So, als wäre ich eine riesige
Gefahr für die Leute im Gebäude. Ich verstehe, dass das, was ich getan habe,
ein Verbrechen ist, aber sie behandeln mich, als wäre ich ein Psychopath. Ich
weiß es nicht genau, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass sogar jemand vor
meiner Tür parkt. Aber hey … das wird nicht zu lange anhalten. Ich werde
möglicherweise schon morgen in Gewahrsam genommen und bis zum Prozess in einer
Bundesuntersuchungshaftanstalt untergebracht. Aber wie gesagt ... bis morgen weiß
ich nichts Genaues.“


„Brauchst du irgendetwas?“


„Nein. Ich wollte nur sicherstellen, dass ich mit
dir sprechen konnte. Ich habe das Gefühl, dass morgen dieser riesige Schneeball
beginnt, den Berg hinunterzurollen. Ich habe mehrere Besprechungen und muss all
diese Berichte ausfüllen.“ Er hielt inne, weil er vielleicht bemerkte, dass er
seiner Verzweiflung mit seinen Worten freien Lauf ließ. 


„Wie auch immer, wie läuft der Fall?“


„Es geht vorwärts, aber etwas zu langsam. Ich bin
wieder Rhodes’ Partnerin und sie scheint darüber begeistert zu sein.“


„Gut. Ich denke, dann sollte ich dich wieder
zurückgehen lassen.“


„Ja … aber Kyle … ich meine es ernst. Sag mir bitte
Bescheid, wenn du irgendetwas brauchst.“


„Das mache ich. Und nochmals … es tut mir wirklich
leid. Ich wollte so sehr, dass das zwischen uns funktioniert. Aber vermutlich
habe ich sichergestellt, dass daraus nichts wird.“


Sie wusste nicht, was sie sagen sollte, also ließ
sie die Stille für sich sprechen. 


„Aber trotzdem, danke für deinen Anruf“, sagte er.
„Es war schön, von dir zu hören.“


Die Leitung knackte in ihrem Ohr, was in Ordnung
war, da sie keine Ahnung hatte, wie sie reagieren sollte. 


Was gerade passiert war, war viel schlimmer als eine
Trennung. Es war ein Abschied von jemandem, von dem sie nicht wusste, ob sie
ihn jemals wiedersehen würde.











KAPITEL
ACHTZEHN


 


Es war 9:15 Uhr, als Chloe zurück nach Farmington
Acres fuhr. Rhodes hatte gefragt, ob sie die Hilyard Residenz noch einmal
überprüfen sollten, nur um Sebastians Geschichte zu bestätigen. Da sie nichts
anderes zu tun hatte – außer nach Hause zu gehen und darüber zu grübeln, was
mit Moulton passieren würde – stimmte Chloe zu.


Als sie vor dem Haus anhielt, sah sie, dass einige
Lichter brannten. Sie fragte sich, ob Jerry endlich den Mut gefunden hatte,
wieder einzuziehen und ob das Schlafzimmer gereinigt worden war. Neugierig ging
sie die Treppe hinauf. Rhodes folgte ihr. Als sie an der Tür klopfte, tat sie
dies sanft und versuchte zu bedenken, dass höchstwahrscheinlich ein trauernder
Mann dahinter wartete, der zu lernen versuchte, wie er in diesem Haus ohne
seine Frau leben konnte. 


Jerry Hilyard öffnete tatsächlich die Tür. Er sah
aus, als sei er gerade aus der Dusche gestiegen. Er hatte ein schlichtes weißes
T-Shirt und eine Sporthose an. Er sah besser aus, als am Tag zuvor, befand sich
aber sichtlich noch immer nicht in guter Verfassung. 


„Mr. Hilyard, es ist schön, Sie zu sehen“, sagte
Chloe. „Ich hatte Sie nicht hier erwartet.“


„Ich mich auch nicht“, sagte er grimmig und ließ sie
hereinkommen. „Aber ich dachte mir, ich müsse ja irgendwo anfangen. Es ist er
eine Woche her und sie geben gerade erst jetzt Laurens Leiche frei … aber
trotzdem. Ich hatte das Gefühl im Haus der Lovingstons festzusitzen.“


Er führte sie in die Küche, wo etwas im Ofen backte.
Es roch nach Pizza. 


„Wurde das Zimmer gereinigt?“, fragte Chloe. 


Er schüttelte den Kopf. „Nein. Morgen kommt jemand,
um das zu tun.“


„Schlafen Sie hier?“


„Ich weiß es nicht. Vielleicht probiere ich es auf
dem Sofa. Aber schon jetzt – nur zu duschen und zu versuchen, etwas zu Essen zuzubereiten
... fühlt sich merkwürdig an.“


„Nun, wir sind eigentlich sehr froh, dass Sie hier
sind“, sagte Chloe. „Wir haben an dem Fall gearbeitet und bis jetzt haben sich
die beiden einzigen Anhaltspunkte als Sackgassen erwiesen. Nur, um die Letzte
zu bestätigen, habe ich eine Frage für Sie: Haben Sie letzte Woche Samstagabend
Sebastian Fallen kontaktiert?“


„Ja“, sagte er. „Das habe ich. Stecke ich deshalb in
Schwierigkeiten?“


„Nein. Aber … können wir davon ausgehen, dass es
sich um den Kauf von Marihuana drehte?“


Er sah etwas beschämt aus, nickte jedoch trotzdem.
„Ja. Lauren und ich haben es von Zeit zu Zeit genommen. Keine Gewohnheit oder
so etwas. Wir würden auf der Terrasse sitzen und gelegentlich einen Joint
rauchen.“


„Können Sie uns sagen, wie Sie den Verkauf
arrangiert haben?“


„Ich fragte Sebastian, wie viel es kosten würde und
ich habe die Summe Bargeld zusammengerollt. Dann habe ich es in den Blumentopf draußen
gesteckt, in den mit dem hässlichen Keramikfrosch.“


„Und er hat geliefert?“


„Ich glaube schon. Ich meine … am nächsten Tag, nach
dem Anruf, fand ich Lauren. Erst als die Polizei hier war, bemerkte ich den
alten Aschenbecher auf dem Gartentisch. Die Asche war darin und der Raum roch
leicht danach. Falls die Polizei es bemerkte, haben sie zumindest nichts
gesagt.“


„Hatte Lauren Sie gebeten, Sebastian anzurufen?“,
fragte Rhodes. 


„Nein. Sie rauchte immer nur, wenn ich es auch tat.
Ich vermutete, sie würde nach dem Klassentreffen gestresst sein und dachte, es
würde ihr helfen, sich zu entspannen.“


„Ist Sebastian in der Vergangenheit immer Ihre
Bezugsquelle gewesen?“


„Zweimal zuvor. Vor ihm war es jemand anderes in der
Stadt … und ich würde lieber nicht diesen Weg einschlagen und jemanden
verraten.“


„Wie lange würden Sie sagen ist es her, seit Sie
diesen anderen Verkäufer nutzten?“, fragte Rhodes.


„In etwa zwei Jahre, würde ich sagen.“


„Kennen Sie Sebastian Fallen gut?“, fragte Chloe.


„Nein. Ich habe ihn hier und dort mal gesehen, aber
das war’s auch schon. Er scheint ein netter Kerl zu sein, denke ich. Ein
kleiner Frauenheld, wie ich höre.“


„Waren Ihre Türen den ganzen Sonntag verschlossen?“,
fragte Rhodes.


„Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen. Ich
erinnere mich daran, die Eingangstür aufschließen zu müssen. Und die Hintertür
ist fast immer verschlossen. Aber Lauren könnte vergessen haben, sie
abzuschließen, als sie nach draußen ging, um das Gras zu holen.“


„Macht es Ihnen etwas aus, wenn wir uns kurz
umschauen?“, fragte Chloe.


„Nur zu. Sobald Sie fertig sind, gibt es hier Pizza,
wenn sie mögen. Ich habe sie nur gemacht, um etwas zu tun zu haben. Ich bin
nicht mal hungrig … schon seit letzten Sonntag nicht.“


Sie gingen zur Hintertür und überprüften sie. Chloe
hatte die Türen kontrolliert, als sie das erste Mal hier gewesen waren, aber
jetzt überprüfte sie sie noch einmal; von beiden Seiten, sowohl innen als auch
außen, gab es keine Anzeichen dafür, dass jemand Gewalt auf das Schloss
ausgeübt hatte. Draußen schien Chloe ihre Taschenlampe über die Terrasse und
entdeckte den verblassten grünen Keramikfrosch. Sie überprüfte den Blumentopf,
fand aber nichts darin. 


„Sebastian ist nicht unser Mann“, sagte Chloe und
sah in den Garten hinunter. 


„Ich dachte gerade das Gleiche“, sagte Rhodes. „Ich
warte im Moment nur noch darauf, dass uns der Sheriff anruft und es bestätigt.“


Dann nickte sie in Richtung der Terrassentür, von wo
aus sie noch immer Jerry in der Küche sehen konnten. Er nippte an einem Bier
und schaute sich etwas auf seinem Handy an. „Meinen Sie, er erinnert sich in
den nächsten Tagen an irgendetwas? Vielleicht ein Detail, das er, inmitten des
Trubels darum, dass er seine Frau verloren hat, vergessen hat?“


„Schwer zu sagen. Ich habe gerade…“


Das Klingeln ihres Handys unterbrach sie. Sie wagte
zu hoffen, es sei Moulton mit ein paar guten Neuigkeiten, aber als sie antwortete,
wurde sie von Sheriff Jenkins Stimme in der Leitung begrüßt.


„Ich habe gerade die Shanks Residenz verlassen“,
sagte er. „Es brauchte einige Überredungskunst, aber Rebecca hat die Affäre
zugegeben. Und ihre Reaktion lässt mich ahnen, dass sie nun vorbei sein
könnte.“


„Hat sie bestätigt, wie lange Sebastian dort war?“


„Das hat sie. Sie sagte, er kam gegen dreizehn Uhr
dreißig vorbei und fuhr um etwa achtzehn Uhr fünfundvierzig wieder los.“


„Wie sieht es mit dem Poolbesitzer aus? Hat der
Sebastians Anruf bestätigt?“


„Ja, das hat er. Genau wie Sebastians Anrufprotokoll
auf seinem Handy. Er tätigte den Anruf um zwölf Uhr einundfünfzig und er
dauerte vier Minuten.“


Das lässt noch etwa eine halbe
Stunde Zeit, in der Sebastian zurück zur Hilyard Residenz gegangen sein könnte,
wenn er das gewollt hätte,
dachte Chloe. Aber um ehrlich zu sein, wusste sie, dass dies nicht der Fall
war. Immerhin hatte er den Gedanken an einen ganzen Nachmittag Sex mit einer
Frau im Kopf gehabt, die fast doppelt so alt war wie er. Es war sehr
zweifelhaft, dass er den grauenhaften Mord an einer anderen Frau begangen hatte,
bevor er zum Haus der Shanks fuhr. 


„Vielen Dank, Sheriff. Wir fahren zurück nach DC,
aber wir werden zurückkommen, um es weiterzuverfolgen.“ 


Sie legte auf und steckte ihr Handy ein. 


„Zurück nach DC?“, fragte Rhodes. „Warum bleiben wir
nicht einfach hier für die Nacht?“


„Ehrlich gesagt, habe ich eine familiäre Situation
zu Hause, um die ich mich kümmern muss. Es ist nur eine Stunde und fünfzehn
Minuten. Macht es Ihnen etwas aus?“


„Nicht im Geringsten“, sagte sie. „Sofern es Johnson
nicht stört. Ist alles in Ordnung?“


Wie würde ich überhaupt beginnen
zu erklären, was mit meiner Familie gerade los ist? fragte sie sich.


„Ja“, sagte sie. „Alles ist gut. Nur … Sie wissen
schon. Familiendrama.“


Sie öffnete die Hintertür und ging zurück in die
Küche der Hilyards. Sie war sich sehr wohl bewusst, dass Rhodes sie fragend
ansah, aber sie entschied sich, es zu ignorieren. Für den Moment war eine
skeptische Partnerin ihre geringste Sorge. 











KAPITEL
NEUNZEHN


 


Als Chloe zwei Stunden später aus dem Aufzug stieg
und auf ihre Wohnung zuging, hörte sie das Geschrei sofort. Jemand diskutierte
sehr laut, hob seine Stimme und benutzte ausgewählte Worte. Chloe runzelte die
Stirn und fragte sich, wie lange es wohl noch andauern würde. Sie wollte
einfach nur ins Bett fallen und den heutigen Tag vergessen. 


Aber dann bemerkte sie, dass sie die Stimme der Frau
erkannte. Danielle. 


Sie rannte zu ihrem Apartment und öffnete die Tür.
Als sie sie öffnete, hörte sie zum ersten Mal die Stimme, mit der Danielle
diskutierte. Es ließ sie für einen Moment erstarren und sie blieb in der Tür
stehen. 


„Dad, was zum Teufel machst du hier?“, fragte Chloe,
als sie die Tür hinter sich schloss.


Er stand zwischen der Küche und dem Wohnzimmer.
Danielle war im Wohnzimmer, fast gegen die Wand gedrückt. Sie sah wirklich
wütend aus, aber gleichzeitig, außer sich vor Angst. Chloe hatte noch nie so
viel Furcht in den Augen ihrer Schwester gesehen. 


„Chloe, ich…“


„Das ist eine gute Frage, Chloe“, sagte Danielle.
„Was zur Hölle macht er hier? Er sagte, er hat mit dir mittaggegessen …“


„Dad … du kannst nicht einfach so unangekündigt
vorbeikommen“, sagte Chloe und ignorierte Danielle. „Besonders nicht, wenn es
fast Mitternacht ist. Wieso bist du hier?“


Sie ging ein paar Schritte auf ihn zu, in der
Hoffnung, die Situation zu entschärfen, als sie ihre Antwort bekam. Sie konnte
Alkohol an ihm riechen – etwas sehr Starkes, ein Geruch, der sie an den
billigen Bourbon erinnerte, den er zu trinken pflegte.


„Ich wollte dich sehen, das ist alles“, sagte er.
„Aber dann kam ich hierher und Danielle war hier, also …“ 


„Ich möchte, dass du gehst, Dad.“


„Aber ich…“


„Oh mein Gott, wieso kannst du nicht einfach
zuhören?“, fragte Danielle, ihre Stimme noch immer beinahe schreiend.


Aiden sah aus, als hätte er etwas zu sagen,
schluckte es aber in letzter Minute hinunter. Er wandte sich von Danielle ab
und ging einen taumelnden Schritt auf Chloe zu. Der Gestank von Bourbon war nun
unverkennbar, ebenso wie der Ausdruck von Erschöpfung in seinen Augen. Er war
sehr betrunken und ritt auf einer Welle von Emotionen, die seit fast zwanzig
Jahren aufgestaut worden waren. 


„Dad … was ist los mit dir?“


„Mir geht’s gut“, sagte er. „Ich habe, dank dir, die
Kaution für meine Wohnung bezahlt. Es ist schön, wenn sich jemand um einen kümmert
und …“


„Nicht jetzt, Dad. Bitte … Danielle und ich möchten,
dass du jetzt gehst.“


„Ja“, schrie Danielle. „Du kannst nicht einfach so zurück
in unsere Leben springen, wenn dir der Sinn danach steht! Ich dachte, du
würdest dich mittlerweile alleine wohlfühlen, du verdammter Knastbruder.“


Aiden runzelte die Stirn und schaute zu Boden. Es
war ein Ausdruck, der Chloe dazu brachte, ihn eher ein wenig zu hassen, als ihn
zu bemitleiden. „Ich habe alles versaut“, sagte er. „Jeder, den ich liebe, wird
am Ende verletzt.“


„Dad, du…“


„Ich rufe später an“, sagte er. Er sah noch einmal
über seine Schulter zu Danielle hinüber. Danielle wandte sich von ihm ab,
sodass er sie nicht weinen sehen konnte. 


Er ging zur Tür und das einzige Geräusch in der
Wohnung waren seine schlürfenden Füße. Langsam schloss er die Tür hinter sich
und als Chloe das leise Klicken hörte, war sie froh, dass er endlich
verschwunden war. Es war vermutlich das erste Mal in ihrem Leben, dass sie
tatsächlich hoffte, sie würde ihn nie wiedersehen. Es brach ihr das Herz, war
aber auf eine merkwürdige Weise auch befreiend; es fühlte sich an, als sei sie
endlich in der Lage, ihre Vergangenheit loszulassen. 


„Chloe, was hast du dir dabei gedacht?“, fragte
Danielle, als sie schnellen Schrittes durch das Wohnzimmer eilte. Für einen
Moment dachte Chloe, Danielle würde sie umarmen, aber sie hielt kurz vor ihr inne
und fragte: „Wie konntest du nur mit ihm Mittag essen?“


„Weil ich ein sentimentaler Dummkopf bin“, sagte
sie. „Er ist vor ein paar Tagen an meiner Haustür aufgetaucht und ich habe ihn
weggeschickt. Ich fühlte mich schlecht deshalb, also bot ich ihm an, mit ihm zu
Mittag zu essen.“


„Wie … wie konntest du das so einfach machen?“


„Es war nicht einfach. Aber ich dachte daran, dass
er für fast zwanzig Jahre eingesperrt war, und dass er sich vielleicht
wünschte, mehr über unser Leben zu erfahren. Sich wünschte, er könnte uns
sehen. Und ich fühlte mich schlecht für ihn.“


„Du bist übermäßig sentimental.“ Der Ton, den
sie benutzte, wies darauf hin, dass dies nicht als Kompliment zu verstehen war.
Überhaupt nicht. „Und er sagte, du hast ihm geholfen, seine Rechnungen zu
bezahlen oder so etwas. Seine Miete? Chloe, hast du ihm wirklich Geld
geliehen?“


„Danielle … ich habe dich sehr lieb. Aber das geht
dich wirklich nichts an. Es war mein Geld und …“


„Er hat geholfen, unsere Mutter zu töten, Chloe! Selbstverständlich
geht mich das was an!“


„Danielle ...“


Danielle schüttelte ihren Kopf und marschierte in
die hinterste Ecke des Wohnzimmers, wo sie ihre gepackte Tasche aufbewahrte.
Sie schnappte sie sich, stopfte rasch einige ihrer Sachen hinein und ging auf
Chloe zu – sie sah durch sie hindurch zur Tür.


„Wohin gehst du?“, fragte Chloe.


„Zurück nach Hause.“


„Danielle, das kannst du nicht. Was, wenn Sam dich
dort sucht?“


„Er ist leichter zu bewältigen als mein Vater. Und
wen der denkt, dass er einfach hierherkommen kann, wann er will, dann ist deine
Wohnung für mich nicht sicher.“


„Danielle, sei nicht dumm.“


Danielle drehte sich um und der Blick, den sie ihr
zuwarf, ließ Chloe ihre Fäuste ballen und in einen Verteidigungsmodus gehen.


„Ich weiß, du warst sein Liebling“, sagte Danielle.
„Und um ehrlich zu sein, bevorzuge ich es so. Aber in dieser Situation bist du
die Dumme, Chloe.“


Bevor Chloe noch etwas sagen konnte, öffnete Danielle
die Tür und stürmte hinaus. Chloe ging sofort hinter ihr her, bremste sich dann
aber. Sie hatte Danielle schon öfter so gesehen, als sie es zählen konnte: Wenn
sie als Kind das Spielzeug nicht haben konnte, das sie wollte. Als ihre
Großeltern die Jungen nicht guthießen, mit denen sie mit fünfzehn eine
Beziehung angefangen hatte. Als sie zum ersten Mal begonnen hatten, sich
gemeinsam die feineren Details zum Tod ihrer Mutter anzuschauen. 


Sie wusste es besser, als ihr hinterherzugehen. Und
selbst wenn sie zurück zu Sam ginge, hatte Chloe keinen Zweifel daran, dass
Danielle zurechtkam. Sie war nicht die Art Frau, die sich zweimal von einem
Mann so etwas gefallen lassen würde.


Trotzdem, als Chloe sich in ihr Apartment zurückzog,
konnte sie nicht anders, als zu fühlen, dass sie alle im Stich ließ. Danielle
war von ihr enttäuscht, ihr Vater hatte unrealistische Erwartungen an sie und
sie fühlte sich, als hätte sie absolut nichts im Lauren Hilyard Fall erreicht.
Und obwohl sie in dem, was mit Moulton passierte, keine Finger im Spiel hatte,
fühlte sie sich trotzdem, als würde sie ihn hängenlassen. 


Chloe fiel auf die Couch und starrte einfach nur in
den Raum. Sie sah zu der Ecke der Wohnung hinüber, in der bis vor zwei Minuten Danielles
Tasche gelegen hatte, und fragte sich, wie es für das Leben möglich war, sich
so schnell zu verändern. 


Ihre Gedanken wanderten zu Lauren Hilyard – eine Frau,
die scheinbar alles hatte. Eine Frau, die an einem Abend ihr High-School
Treffen genossen hatte und dann zwölf Stunden später brutal ermordet wurde.


Wenn dieser Beruf sie irgendetwas lehrte, dann war
es, dass das Leben sowohl wunderschön als auch grausam sein konnte.


Manchmal war es sogar so, dass es beides
gleichzeitig war. Der Trick bestand offensichtlich darin, beides gleichermaßen
akzeptieren zu können.


 


***


 


Etwa zur gleichen Zeit, als sie und Danielle
begonnen hatten, die Geheimnisse ihrer Familie aus der Vergangenheit
aufzudecken – zur gleichen Zeit, als die Nachrichtenteams anfingen, vor ihrem
Haus zu parken – hatte einer von Garcias Mitarbeitern ihr eine E-Mail mit den
Kontaktinformationen der internen FBI-Therapeutin geschickt. Es war etwas, das
sie zunächst schnell verworfen hatte, woran sie sich aber wieder erinnerte, als
sie versuchte, nach Danielles Aufbruch einzuschlafen. Sie schlief in dieser
Nacht furchtbar. Sie verbrachte eine lange Zeit damit, sich zu fragen, ob alle
jungen Agenten, die gerade erst beim FBI anfingen, Wege finden mussten, ihr
Privatleben von ihrem Job zu trennen. Natürlich wusste sie, dass der Fall ihres
Vaters ihre Karriere zu einem Sonderfall machte, aber trotzdem … sie wusste,
dass sie keine erfolgreiche Agentin sein konnte, wenn sie ständig in ihrer
Vergangenheit stecken blieb.


Irgendwann zwischen drei und vier Uhr morgens
schlief sie schließlich ein. Um sechs Uhr wurde sie jedoch schlagartig wieder
aus dem Schlaf gerissen, als ihr Wecker klingelte. Sie setzte sich sofort auf,
weil sie wusste, je länger sie im Bett lag, desto weniger motiviert wäre sie, um
die Hilfe zu bitten, die sie brauchte.


Sie frühstückte schnell, während sie ihre E-Mails
abfragte. Sie kämpfte gegen die Versuchung, Moulton anzurufen. Sie wehrte sich
auch gegen den Drang, Danielle anzurufen. Es würde zu nichts als Ärger führen
und die Dinge zwischen ihnen noch komplizierter machen. Sie zog sich für den
Tag an und als sie zur Arbeit fuhr, rief sie die Rezeption an und bat darum,
zur Bürotherapeutin, einer Frau namens Mary Ziggler, weitergeleitet zu werden.
Sie sprach mit Zigglers Sekretärin und konnte einen Termin für zehn Uhr
vereinbaren. Sobald Chloe das Handy senkte, begann sie, nach einem logischen
Grund zu suchen, weshalb sie anrufen und den Termin wieder absagen könnte. Selbstverständlich
gab es die Notwendigkeit, bald wieder nach Barnes Point zu fahren. Aber alles,
was sie dort bisher erreicht hatte, war, jemanden für potenzielle illegale
Einwanderung auffliegen zu lassen und einen kleinstädtischen Drogendealer zu
fassen. Nicht gerade eine falllösende Arbeitsleistung.


Während sie sich die gerichtlichen Akten zu Lauren
Hilyards Mord ansah, ertönte hinter ihr eine vertraute Stimme. „Barnes Point
heute?“


Rhodes stand an der Trennwand zu ihrem Arbeitsplatz
und streckte ihren Kopf um die Ecke. Sie hatte eine Tasse Kaffee in der einen
Hand und ihr Handy in der anderen. Sie sah so müde aus, wie Chloe sich fühlte,
was die Frage in Chloe aufwarf, was sie wohl für eine Nacht gehabt hatte.


„Wahrscheinlich etwas später“, antwortete Chloe.
„Ich würde wirklich lieber warten, bis wir wissen, dass wir etwas
Genaueres haben, bevor wir zurückfahren. Wenn wir das nächste Mal nach Barnes
Point fahren, würde ich gerne erst wieder nach DC zurückkehren, nachdem wir den
Fall abgeschlossen haben.“


„Das verstehe ich“, sagte Rhodes. „Es tut mir leid, aber
ich bin in den letzten paar Monaten in Papierkram untergegangen, während ich
mich erholen musste. Nur der Gedanke daran, rauszukommen und nach Anhaltspunkten
zu suchen, ist für mich bereits aufregend.“


Chloe nickte und war sich nicht sicher, was sie
sagen sollte. Als sich zwischen ihnen ein unangenehmes Schweigen breitmachte,
bemerkte sie, dass es 9:55 Uhr war. „Können wir später darauf zurückkommen?“,
fragte sie. „Ich habe etwas, was ich um zehn Uhr machen muss.“


„Sicher. Sind Sie zum Mittagessen frei?“


„Das weiß ich noch nicht. Ich schicke Ihnen eine
SMS.“


Rhodes nahm dies als eindeutiges Zeichen, dass Chloe
im Moment kein Interesse an einem Plausch hatte. Chloe hasste es, so abweisend
zu wirken, aber ihre Gedanken waren an tausend verschiedenen Orten zugleich.
Sie und Rhodes schenkten sich ein höfliches Lächeln, als sich ihre Wege
trennten. Chloe ging zu den Aufzügen und machte sich direkt auf den Weg zu Mary
Zigglers Büro.


Sie war sich nicht ganz sicher, was sie erwarten
sollte, aber es war ganz sicher nicht das, was sie vorfand. Zigglers Büro war
genau wie jedes andere Büro. Es war etwas größer als Garcias Büro, aber kleiner
als Johnsons. An der Wand, gegenüber von Zigglers Schreibtisch, standen zwei bequeme
Sessel. Als Chloe das Büro betrat, sah Mary Ziggler mit leuchtenden Augen
hinter einer kleinen Lesebrille auf und lächelte herzlich.


„Agentin Fine“, sagte sie. „Kommen Sie herein.“


Chloe setzte sich in einen der Sessel und war ein
wenig überrascht davon, wie weich und einladend er war.


„Ich meine, mich daran zu erinnern“, sagte Ziggler,
„dass mir Ihr Name vor einigen Monaten gegeben wurde, als Sie den Fall Ihres
Vaters bearbeitet haben. Ich glaube, einige Ihrer Vorgesetzten waren sich sehr
sicher, dass Sie mir einen Besuch abstatten würden. Darf ich fragen, wieso Sie
sich dagegen entschieden?“


„Ich habe nie wirklich darüber nachgedacht“, sagte
sie. „Ich bin niemand, der seine Gefühle so offen heraussprudeln lässt, wissen
Sie?“


„Das sind die meisten Leute in Ihrem Bereich nicht“,
sagte Ziggler. „Was hat sich also verändert? Wieso sind Sie heute hier?“


„Oh … also, so einfach ist das?“, fragte Chloe mit
einem nervösen Lachen. „Wir kommen gleich auf den Punkt?“


Ziggler lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und
erwiderte das Lachen. „Das ist eine weitere Sache, die ich über die Mehrheit
der Agenten weiß – besonders über diejenigen im ViCAP Programm: Sie sind keine
großen Fans von Small Talk. Wir können aber gerne erst etwas unverbindlich
plaudern, wenn Sie möchten.“


„Um Gottes willen. Nein, gleich zum Punkt kommen,
ist gut.“


„Also frage ich Sie noch einmal“, sagte Ziggler
höflich. „Was bringt Sie heute hierher?“


Chloe begann langsam zu sprechen und fing mit ihrem
Vater auf ihrer Treppe an. Sie erwähnte auch den Beginn einer Beziehung mit
jemandem, nannte jedoch nie den Namen der Person. Sie wusste, dass es eine
Vertraulichkeitsklausel zwischen ihnen gab, aber sie wollte die Informationen
über sich selbst und Moulton nicht weitergeben. Sie endete mit dem ungelösten
Fall in Barnes Point und der explosiven Szene zwischen Danielle, ihrem Vater
und sich selbst am Abend zuvor.


Sie schaute zur Uhr an der Wand und sah, dass es
genau sechzehn Minuten gedauert hatte, es alles herauszulassen. Sie war
ziemlich überrascht; es hatte sich nicht länger als fünf Minuten angefühlt. 


„Es scheint also, als würden Sie zu diesen beeindruckenden
Höhen getragen und dann in dunkle Täler gestürzt“, sagte Ziggler. „Könnte man
das so sagen?“


„Ja. In der einen Minute befinde ich mich auf einem absoluten
Höhenflug und in der nächsten Minute kämpfe ich damit, mich überhaupt für irgendetwas
zu interessieren.“


„Wenn man die Umstände Ihrer Kindheit betrachtet,
würden Sie sagen, es scheint ein Muster zu geben?“


„Ich weiß es nicht. Ich habe darüber nachgedacht.
Aber als ich mich an die Tatsache gewöhnt hatte, dass meine Mutter tot und mein
Vater im Gefängnis war, war alles meistens okay. Abgesehen von diesen zwei
Dingen war meine Kindheit in Ordnung.“


„Der Verlust der Eltern für ein Kind Ihres Alters
ist manchmal fast eine vage Sache“, sagte Ziggler. „Zu jung, um die Gesamtheit
dessen erfassen zu können, aber alt genug, um den Verlust zu spüren. Es macht
Sinn, dass Sie nach all dieser Zeit Ihrem Vater gegenüber immer noch etwas unschlüssig
sind. Sie waren sich nie sicher, wie Sie sich wegen seiner Abwesenheit fühlen
sollten, als sie ein Kind waren, und selbst jetzt, als Erwachsene, mit einem
besseren Verständnis dafür, was an dem Tag geschah, ist es immer noch
polarisierend.“


„Das ergibt Sinn. Aber ich muss wissen, wie ich
darüber hinwegkomme. Ich muss wissen, wie ich meine Füße auf dem Boden halte,
den ich für mich gefunden habe. Meine Karriere, meine Hoffnungen und Träume …
und mich nicht so sehr auf alle anderen zu konzentrieren.“


„Es gibt keinen Grund, weshalb Sie nicht beides tun
können“, sagte Ziggler. „Sie haben mit mehr Ballast zu kämpfen als viele andere
Agenten Ihres Alters, wissen Sie. Was Sie anfangen müssen zu verstehen,
ist, dass, als Ihre Mutter starb, Sie nicht automatisch zu ihrem
Lückenfüller wurden.“


Chloe fühlte sich, als wäre sie in die Magengrube
geschlagen worden. Sie setzte sich auf, ein wenig beleidigt, aber auch ein
bisschen verblüfft. „Ich kann Ihnen nicht folgen.“


„Sagen Sie mir … wieso interessiert es Sie so sehr,
dass Ihr Vater und Ihre Schwester miteinander auskommen?“


„Weil sie Familie sind. Die Beziehung, die sie jetzt
haben, ist toxisch.“


„Und das hat Auswirkungen auf Sie, ja?“


„Natürlich.“


„Wie genau wirkt es sich auf Sie aus?“


„Nun, es … ich kann nicht … scheiße, ich weiß es
nicht. Ich hasse es, dass Danielle ihn nicht ausstehen kann. Sie redet über
ihn, als sei er ein Monster. Ich denke manchmal, dass sie etwas über ihn weiß,
wovon ich keine Ahnung habe.“


„Wiederholen wir das noch einmal. Ja, es könnten die
sentimentalen Sorgen um eine gestresste Schwester sein – oder, genau genommen, um
jedes Familienmitglied. Aber das Bedürfnis nach der Erhaltung der eigenen
Familie, entspringt oft einem mütterlichen Instinkt. Nicht, dass das eine
schlechte Sache ist. Aber ich frage mich, ob Sie unbewusst versucht haben, die
Mutterrolle in dieser Familie zu spielen … vielleicht sogar, während Sie bei
Ihren Großeltern gelebt haben.“


Ich fasse es nicht, dachte Chloe. Sie hat
recht. 


Millionen von Erinnerungen an das Leben mit ihren
Großeltern durchfluteten ihren Kopf: wie sie Danielle bei den Hausaufgaben half,
ihr half ihr Zimmer aufzuräumen, wie sie sicherstellte, dass alle
Meinungsverschiedenheiten zwischen Danielle und ihren Großeltern beseitigt
wurden.


„Das ist ein guter Punkt“, sagte Chloe. „Ich kann
sogar …“


Ihr Handy klingelte in ihrer Tasche. Sie warf
Ziggler einen entschuldigenden Blick zu, als sie es herauszog. „Es tut mir
leid. Ich bin mitten in einem Fall und wie ich bereits gesagt habe, bin ich mir
außerdem nicht sicher, wo sich meine Schwester gerade aufhält.“


„Es ist in Ordnung“, sagte Ziggler und winkte die
Entschuldigung ab. Chloe prüfte ihr Handy und sah, dass der Anruf von Danielle kam.
Die Tatsache, dass sie, so kurz nachdem sie gestern Nacht gegangen war, anrief,
ließ Chloe denken, dass es nichts als schlechte Neuigkeiten am anderen Ende
gab. 


Sie antwortete schnell und fühlte sich etwas
unbehaglich, dass Ziggler nur wenige Zentimeter von ihr entfernt saß. „Hallo
Danielle.“


„Chloe, es tut mir leid. Es tut mir so leid. Aber
ich brauche deine Hilfe.“


„Was ist los? Was stimmt nicht?“


„Er ist an der Tür. Sie ist abgeschlossen, aber er
hämmert dagegen.“


„Danielle, ruf die Polizei.“


„Ich kann nicht. Es ist viel zu durcheinander … er
wird es so hindrehen, als sei ich die Böse und …“


„Verdammt Danielle. Bist du in deiner Wohnung?“


„Ja, und er …“


„Schließ dich im Badezimmer ein. Ich komme, so
schnell ich kann.“


Als sie auflegte, bemerkte sie, dass sich Ziggler in
ihrem Sitz aufgerichtet hatte. Sie sah Chloe mit etwas Besorgnis an. „Ist alles
in Ordnung?“


„Ich weiß es nicht“, sagte sie. Und dann fügte sie
mit einem Lächeln hinzu: „Dies ist einer der Momente, in denen der mütterliche
Instinkt gerade die Kontrolle übernehmen muss.“


Und damit sprintete sie aus Zigglers Büro und machte
sich auf den Weg zur Parkgarage.











KAPITEL
ZWANZIG


 


Danielles Apartment in Reston war nur eine einunddreißigminütige
Fahrt von der Parkgarage des FBI-Büros entfernt – fünfundvierzig, wenn es viel
Verkehr gab. Weil Chloe so fuhr, als seien Geschwindigkeitsbegrenzungen nur
vage Empfehlungen, schaffte sie es in etwas mehr als fünfundzwanzig Minuten nach
Reston und hielt genau siebenundzwanzig Minuten, nachdem sie Zigglers Büro
verlassen hatte, vor Danielles Wohnung an.


Sie rannte in das Gebäude und die Treppe hinauf in
den zweiten Stock. Ein kleiner Teil in ihr wünschte sich, dass Sam immer noch
dort wäre, aber sie fand den Flur leer vor. Anscheinend hatte er aufgegeben. 


Oder vielleicht ist er hineingelangt, dachte sie grimmig.


Sie musste gegen ihren Instinkt ankämpfen, nicht
gleich nach ihrer Waffe zu greifen. Selbst, ihre Hand an ihrer Hüfte zu haben,
war nicht der schlauste Zug. Aber sie ging weiter unbeirrt auf Danielles Tür
zu. Es hätte auch nur ihre Fantasie sein können, aber sie dachte, sie könne
einen leichten Schweißgeruch und eine Art Arbeitsgeruch von Dreck oder Sägemehl
wahrnehmen. 


Chloe probierte, die Tür zu öffnen, und war dankbar,
diese verschlossen und in einwandfreiem Zustand vorzufinden. Scheinbar war Sam
klug genug gewesen, sich nicht mit Gewalt seinen Eintritt zu erzwingen. Sie
klopfte an die Tür und sprach sofort, um Danielle wissen zu lassen, dass sie in
Sicherheit war.


„Ich bin es Danielle. Mach auf.“


Sofort hörte sie eilende Schritte auf die Tür zu kommen.
Das Schloss wurde von der anderen Seite entriegelt und die Tür öffnete sich.
Danielle verschwendete keine Zeit, um auf Chloe zuzustürzen, und umarmte sie
ungeschickt und doch fest.


„Bist du in Ordnung?“, fragte Chloe. 


„Ja. Er hat mir nur Angst eingejagt. Ich dachte, er
würde die Tür einschlagen oder so etwas.“


„Wie hast du ihn dazu gebracht, zu gehen?“, fragte
Chloe.


Danielle löste sich von ihr und drängte sie hinein.
„Ich sagte ihm, ich habe die Polizei gerufen. Er lachte eine Weile, aber er
muss mir geglaubt haben. Er ist vor etwa zehn Minuten gegangen.“


„Wieso war er hier?“


„Er hat mir durch die Tür erzählt, dass er vorbeigefahren
ist, um zu sehen, wie es mir geht. Er sagte, er habe mich letzte Nacht in das
Gebäude laufen sehen. Er wollte, dass ich zurückkomme … wollte, dass ich mit
ihm nach Hause komme.“


„Wie lange hat er an deine Tür geklopft?“


„Ich weiß es nicht. Vielleicht fünfzehn Minuten. Ich
habe ihn noch nie zuvor so wütend gehört Chloe. Das ist der einzige Grund, warum
ich dich anrief. Er hat … er hat mir über diese anderen Frauen erzählt.
Anscheinend gab es zwei. Er erzählte mir, was sie für ihn getan haben und wieso
…“


„Ruhig“, sagte sie. „Denk nicht mal daran. Gib ihm
nicht das Vergnügen.“


Chloe dachte darüber nach, was Ziggler zu ihr gesagt
hatte. Darüber, wie sie zu einem mütterlichen Bedürfnis für Danielle tendierte,
um sich auf eine Weise um sie zu kümmern, wie es ihre Mutter nicht mehr konnte.



„Du kommst zurück zu mir nach Hause“, sagte Chloe.
„Und du wirst dortbleiben, bis er es satthat, dir nachzustellen.“


„Das kann ich nicht, Chloe. Ich habe dich gestern
Abend wie Dreck behandelt. Und wenn Dad weiß, wo du bist und …“


„Hör auf damit, Danielle. Hole deine Tasche und komme
mit mir mit.“


Danielle sah aus, als hielte sie Tränen zurück. Sie
sah tatsächlich wie ein zerbrechlicher Gegenstand auf einem Regal aus, der kurz
davorstand, herunterzufallen und zu zerspringen. Etwas begann in Chloe
aufzubrodeln und was auch immer das mütterliche Zeug war, über das Ziggler
gesprochen hatte, es wandelte sich jetzt zu etwas anderem – zu etwas, das einem
Urinstinkt glich. 


„Wo ist er von hier aus hingegangen?“, fragte Chloe.


„Zu der neuen Bar … zu der, die er für mich einrichtet.
Er trifft sich dort heute mit einem weiteren Auftragnehmer.“


„Wie lautet die Adresse?“


„Chloe … wir können die Polizei nicht rufen. Er wird
mich in einen Rechtsstreit verwickeln und es wird ein Albtraum werden.“


„Wie lautet die Adresse?“, fragte Chloe erneut.


„Nelson Street 117.“


„Packe deine Tasche. Ich bin bald wieder da.“


„Chloe … nein. Geh nicht dahin. Er ist gemein und
psychopathisch und macht nichts als Ärger.“


Sie lächelte ihre Schwester zynisch an und sagte: „Und
mit euch beiden hat es nicht geklappt?“


„Sehr witzig“, sagte Danielle. „Aber im Ernst, Chloe
...“


„Gib mir eine halbe Stunde. Ich bin gleich wieder
da.“


Danielle sagte noch etwas, aber Chloe hörte es kaum.
Sie eilte bereits den Flur entlang. Ihr Blut kochte vor Wut. Sie glaubte, eine
Antwort auf die Frage gefunden zu haben, die sie in den letzten Tagen geplagt
hatte. 


Wie trennt man seine Probleme aus der Vergangenheit
von denen in der Gegenwart? 


Du ergreifst die Initiative und löst deine Probleme
auf deine eigene Art und Weise, eins nach dem anderen.


 


***


 


Das vordere Fenster des Gebäudes, welches Sam für
Danielle umgestaltete, war mit Plastikplanen abgedeckt. Trotzdem konnte sie die
Umrisse einiger Leute darin sehen, die sich dahinter bewegten. Sie parkte
hinter einem großen Arbeitslastwagen und stieg aus. Sie ging hinein, so als
hätte sie jedes Recht, hier zu sein. Ein Hauch des Geruches, den sie vor
Danielles Tür gerochen hatte, stieg ihr in die Nase: Schmutz, Dreck, Staub und
Schweiß. Das Gebäude war groß, selbst mit den Stapeln von Holz und noch nicht ausgepackten
Möbeln, die dicht an den Wänden entlang gestapelt waren. 


Sie hatte Sam noch nie vorher getroffen, hatte also
keine Ahnung, nach wem sie suchte. Sie näherte sich zwei Männern, die neben einem
Sägebock, ein paar Brettern und einer Kreissäge standen. „Entschuldigen Sie“,
sagte sie. „Würde einer von Ihnen wissen, wo Sam ist?“


„Hinter der Bühne“, sagte einer der Männer und
machte sich wenig Mühe, die Tatsache zu verbergen, dass er ihr aufs Hinterteil
schaute.


„Danke.“


Sie ging auf den Bühnenbereich im hinteren Teil des
Raumes zu und fand eine Tür auf der rechten Seite. Diese führte sie einen
schmalen Gang entlang, welcher in ein Hinterzimmer mündete, in dem ein kleiner
Tisch aufgestellt worden war. Dort sah sie drei Männer an einem provisorischen
Tisch stehen – der Tisch bestand aus nichts als drei großen Fässern und einer Sperrholz-Platte.
Alle drei Männer sahen auf, als sie eintrat. Zwei von ihnen trugen
Arbeitskleidung. Der andere trug ein schickes weißes Hemd und eine Jeans. 


„Ich suche Sam“, sagte Chloe.


„Das bin ich“, sagte der Mann im weißen Hemd und
Jeans. „Kann ich Ihnen helfen?“


Chloe ging langsam auf ihn zu und spürte all ihre
Wut, wie Lava in sich brodeln. „Ja, es gibt etwas, was ich in Bezug auf
Danielle Fine mit Ihnen besprechen muss.“


„Was ist mit ihr?“, fragte er. 


Chloe schoss ihre rechte Hand nach vorn und landete
einen Schlag direkt gegen seine Kehle. Als er seine Hände zu seinem Hals hob,
verpasste sie ihm einen weiteren schnellen Schlag in die Magengegend. Als er
sich aufgrund des Schlages vorbeugte, griff sie ihn am Nacken und drückte ihn
fest gegen die Wand.


Die beiden Männer, die bei ihm waren, hielten sich
in verblüfftem Schweigen zurück. Einer der beiden unterdrückte ein Grinsen. Um
ehrlich zu sein, tat Chloe das Gleiche.


Sie war so zufrieden mit sich selbst, dass sie
beinahe dafür bezahlt hätte. Er sprang von der Wand hoch, offensichtlich noch
in Schock, versuchte aber, sein Gesicht zu bewahren. Er verpasste ihr einen
ordentlichen Schlag, der fast ihren Kiefer traf. Sie blockte ihn ab, riss
seinen Arm nach hinten und holte für einen weiteren Schlag aus, der ihn auf der
Seite seines Gesichtes traf. Als er rückwärts stolperte, hatte einer der Männer
anscheinend genug gesehen.


„Hey“, sagte er. „Warte mal eine verdammte Minute.“


Er machte den Fehler, sie anzufassen. Er griff sie
bei den Schultern und zog sie von Sam weg. Sein Griff war recht kräftig, aber
es war klar, dass er es nicht gewöhnt war, zu kämpfen. Er ließ seinen kompletten
Oberkörper offen, was Chloe erlaubte, herum zu schwingen, sich zu drehen und
ihre offene Hand gegen seine Brust zu schlagen. Er gab ein ulkiges wuff Geräusch
von sich, als er rückwärts stolperte und zu Boden fiel. 


Sie drehte sich gerade noch rechtzeitig um, um zu
sehen, dass Sam wieder auf sie zukam. Auch er war offenbar nicht daran gewöhnt,
sich zu verteidigen. Er kam in einem vorgebeugten Footballangriff auf sie zu,
angefeuert von seiner Scham und Wut. 


Es gab mindestens drei Konterschläge, die sie leicht
austeilen könnte, aber sie wusste, dass sie ihn nicht zu sehr verletzten durfte.
Er war es ganz sicher nicht wert, dass sie ihren Job dafür verlor.


Sie wich seiner Attacke aus, indem sie mit ihrem
linken Fuß eine Ausweichbewegung machte. Er fiel in einem Häufchen zu Boden.
Chloe ging zu ihm und drückte ihren Fuß fest gegen seinen unteren Rücken. 


„Wenn du noch einmal zu ihrer Wohnung kommst, um
nach Danielle zu suchen, und ich erfahre davon, dann komme ich auf offizieller Basis
zurück“, sagte sie und zeigte ihm ihre Marke. „Und wenn du noch einmal deine
Hand gegen sie erhebst, dann komme ich auf ganz inoffizieller Basis
zurück. Verstehst du mich?“


Sam machte ein abgehaktes Geräusch durch seinen verletzten
Hals und reagierte, indem er seinen Mittelfinger hob.


Chloe zog ihren Fuß zurück und verpasste ihm einen
Tritt zwischen seine gespreizten Beine. Er stieß ein stöhnendes Geräusch aus,
als er sich langsam neigte und wieder zu Boden ging.


„Hey jetzt aber“, sagte der eine verbleibende Mann.
„Ich glaube, das ist genug.“


„Das ist es nicht“, sagte Chloe, wandte sich ab und
ging zurück zur Tür. „Für Männer wie ihn ist es nie genug.“ Dann sah sie zu Sam
zurück. Er zuckte noch immer von dem Tritt in seinen Unterleib und in seinen
Augen war berechtigte Angst zu sehen. Chloe genoss den Anblick viel zu sehr. „Hast
du mich verstanden?“, fragte sie.


„Ja.“


„Dann sage es. Ich habe zwei Augenzeugen hier. Sage
es.“


„Ich werde sie nicht wieder belästigen. Du hast mein
Wort.“


Er versuchte, etwas Wut in seine Stimme zu legen,
aber der Schmerz und die Angst ließen es nicht zu. Sie nickte ihm zu, sah die
beiden anderen Männer einen Moment lang an und verließ dann den Raum. 


Als sie zu ihrem Auto zurückkehrte, begann sie zu
verstehen, dass sie eine ganze Menge Ärger bekommen könnte, wenn Sam diesen
Vorfall meldete. Aber sie bezweifelte, dass er das tun würde. Ein Mann wie Sam
würde nie zugeben wollen, dass eine Frau ihn zu Boden gebracht hatte – selbst
wenn diese Frau eine FBI-Agentin war. Deshalb war Chloe nicht allzu
besorgt. Das Einzige, was sie an der ganzen Sache bereute, war, dass sie
Danielle nicht eingeladen hatte, zuzusehen.











KAPITEL EINUNDZWANZIG


 


„Also willst du mir nicht verraten, was du getan
hast?“, fragte Danielle.


Sie war still gewesen, seit sie und Chloe ihre Wohnung
vor fünfzehn Minuten verlassen hatten. Sie hatte Chloe noch nie zuvor in einer
solchen Stimmung gesehen. Sie sah wütend und sehr bestimmt aus. Vielleicht zum
ersten Mal in Danielles Leben, wünschte sie sich, dass diese Wut nicht auf sie
gerichtet war.


„Ich habe ihn nur klar und deutlich wissen lassen,
dass du für ihn tabu bist.“


„Mit deinem Mund oder mit deinen Fäusten?“


Chloe konnte nicht anders, als zu lächeln.
„Vielleicht auch mit meinen Füßen.“


„Danke, Chloe. Ich hasse es, das zu sagen, weil es bedeutet,
dass du jemanden grün und blau schlagen musstest, aber es bedeutet mir sehr
viel. Mehr, als du ahnst. Aber … du musstest das nicht tun. Ich kann auf mich
selbst aufpassen.“


„Oh, das weiß ich. Aber ab und zu kann ich helfen.
Ich denke, das ist vermutlich auch der Grund dafür, dass Dinge zwischen uns
immer ein bisschen angespannt waren. Wir wollen nie wirklich, dass der andere
uns hilft. Aber das müssen wir überwinden.“


„Bedeutet es auch, uns damit auseinanderzusetzen,
wie durchgeknallt unser kürzlich entlassener Vater ist?“


„Ich denke, das tut es. Aber ich möchte darüber
gerade nicht sprechen.“


Das nervte Danielle, aber sie sagte nichts weiter
dazu. Sie sah aus dem Fenster und zum Himmel hinauf, der, von Regenwolken
bedeckt, leicht grau aussah. 


„Okay“, sagte Danielle. „Dann auf zu anderen Themen.
Hast du noch weiter über das Klassentreffen nachgedacht?“


„Um ehrlich zu sein Danielle, nein … der Fall, an
dem ich momentan arbeite, hat mit einigen zickigen Frauen zu tun, die gerade
ihr High-School Klassentreffen hatten. Es war eine klare Erinnerung daran, wie
sehr ich High-School gehasst habe.“


„Alles daran?“, fragte Danielle. „Sogar Jacob
Koontz?“


„Wie kannst du es wagen, diesen Namen
auszusprechen?“, sagte Chloe mit einem Lächeln. Sie hatte seit sehr langer Zeit
nicht an Jacob Koontz gedacht – an den ersten Jungen, den sie geküsst und über
den sie sich mit ihren Großeltern gestritten hatte.


„Was ist so schlimm an diesen Frauen, von denen du
sprichst?“, fragte Danielle.


„Ich kann dir selbstverständlich keine Details
erzählen. Aber es hat mich an all das Drama und die Gemeinheiten erinnert. All
die Cliquen und wie viele Mädchen unter dem Druck, dazuzugehören, zusammengebrochen
sind.“


„Ja, aber du hast dich nie dafür interessiert,
dazuzugehören“, erwiderte Danielle.


„Du hast recht, aber ich …“


Chloe hielt inne, als ihr etwas dämmerte.
Tatsächlich war es mehr, als würde sie etwas ins Gesicht schlagen, ein Gedanke,
der sie wie ein Ziegelstein traf.


Wir haben nicht genug
Aufmerksamkeit auf die Tatsache gerichtet, dass der Mord an Lauren Hilyard
weniger als vierundzwanzig Stunden nach dem High-School-Treffen stattfand. Wir
haben mit Tabby North und Kaitlin St. John darüber gesprochen, aber das war es
auch schon. Anstatt nach Leuten zu suchen, die derzeitig etwas gegen sie hatten,
frage ich mich, was wir wohl finden würden, wenn wir zwanzig Jahre oder so in
die Vergangenheit blicken, als Lauren noch in der Schule war. Sogar Brandie
Scott behauptete, Lauren sei auf der High-School mit ein paar Leuten angeeckt…


Mit anderen Worten: Hat sich auf dem Klassentreffen
etwas ereignet, das möglicherweise alte High-School Rivalitäten wieder
aufgewühlt hat?


„Ist alles in Ordnung?“, fragte Danielle.


„Ja, wieso?“


„Du wirktest auf einmal irgendwie abwesend.“


„Ich habe eine Verbindung in dem Fall gemacht, an
dem ich gerade arbeite. Vor diesem Hintergrund … ich hasse es, dir das anzutun,
aber sobald wir bei meiner Wohnung ankommen, muss ich sofort zurück zur
Arbeit.“


„Das ist in Ordnung. Ich muss mir ohnehin anscheinend
Arbeit suchen. Ohne Sam in meinem Leben bin ich wohl derzeitig arbeitslos.“


„Bist du … okay? Geldtechnisch, meine ich.“


„Ja, ich habe ein bisschen gespart. Du musst dir
keine Sorgen um mich machen Chloe.“


„Ich weiß.“ Das Gespräch mit Ziggler spielte sich erneut
in ihren Gedanken ab; die Andeutung, dass sie versuchte, die Rolle der Mutter
zu spielen.


„Also … das Klassentreffen? Bist du dabei? Du willst
doch nicht, dass ich alleine hingehen muss, oder?“


„Weißt du was? Wenn ich diesen Fall abschließe …
sicher. Dann gehe ich hin. Ich kann auch ein bisschen Ablenkung von den Männern
in meinem Leben gebrauchen.“


„Oh, erzähle mehr“, neckte Danielle.


„Ich glaube nicht. Zumindest nicht jetzt.“ Sie warf
ihrer Schwester ein Grinsen zu und fügte hinzu: „Vielleicht auf dem Weg zum Klassentreffen.“


 


***


 


Zurück im Büro hockten Chloe und Rhodes über einem
kleinen Schreibtisch in einem der zusätzlichen Konferenzräume. Ausgedruckte
Versionen der Fallakten lagen vor ihnen ausgebreitet, so wie alle Notizen, die
Chloe und Moulton während ihrer Tour durch Barnes Point gemacht hatten. Chloe
hatte mehrere Namen mit Markierungen versehen. 


„Ich folge Ihnen klar und deutlich“, sagte Rhodes.
„Aber gehen Sie das Ganze noch einmal mit mir durch, bevor wir uns auf den Weg
machen.“


„Die enge Gemeinschaft von Frauen in Barnes Point
hat mein Urteil getrübt“, sagte Chloe. „Die Frauen sind auch nach der High-School
– sogar zwanzig Jahre nach der High-School – immer noch so eng
befreundet, dass wir an den Fall aus der Gegenwart heraus betrachtet haben. Das
hat uns zu Verdächtigen wie Oscar Alvarez und Sebastian Fallen geführt. Aber
als Agent Moulton und ich mit ein paar dieser Frauen gesprochen haben – insbesondere
mit Tabby North und Kaitlin St. John – erzählten sie immer wieder von ihren High-School
Zeiten. Und das ist auch der Grund dafür, dass sie sich so auf das
Klassentreffen gefreut hatten. Ich glaube, bei dem Treffen ist etwas passiert.
Ich glaube, etwas wurde gesagt oder unterstellt und jemand hat sehr alte
Gefühle von Hass oder Verbitterung, die überhandgenommen haben.“


„Wenn dem so ist“, sagte Rhodes, „dann wäre das also
ein Gefühl, an dem jemand seit zwanzig Jahren festgehalten hat.
Unausgesprochene Emotionen, die möglicherweise auf einmal wieder hochkamen. Das
zeichnet sehr leicht das Profil von jemandem, der gewalttätige Tendenzen hat.“


„Exakt.“ Dann nahm sie ihr Handy und durchsuchte die
Notizen. 


„Wen rufen Sie an?“, fragte Rhodes.


„Ich möchte sehen, ob Tabby North und Kaitlin St.
John Zeit haben, uns zum Abendessen zu treffen.“











KAPITEL ZWEIUNDZWANZIG


 


Sie trafen Tabby und Kaitlin in einem lokalen
Restaurant im Herzen von Barnes Point. Es hieß „Robin’s Bistro“ und war sehr
gehoben – fast schon übertrieben. Die Steaks kosteten dreißig Dollar und das
Martinimenü, welches drei Seiten lang war, bot nichts unter zehn Dollar an. 


Als Chloe und Rhodes sich zu ihnen an einen Tisch
neben dem Barbereich setzten, schien es, als hätten die einheimischen Damen
schon begonnen zu trinken. Jede von ihnen hielt ein Martiniglas in der Hand und
beide waren fast leer. Chloe verschwendete nur wenig Zeit auf die Begrüßungen
und hatte das Gefühl, dass dies der Moment war, auf den sie gewartet hatte –
der Moment, von dem sie Rhodes zuvor erzählt hatte: die Gewissheit, dass diese Fahrt
nach Barnes Point verdammt noch mal die Letzte sein würde.


„Ich weiß, dass Sie Lauren beide nahestanden, daher werden
die Fragen, die ich Ihnen heute stellen werde, eventuell etwas unangemessen
erscheinen. Und sie könnten schwer zu beantworten sein.“


„Nun, wenn Sie superpersönlich sind, dann ist es
vermutlich am besten, wenn Sie mit Claire Lovingston sprechen“, sagte Kaitlin. 


„Das habe ich mir gedacht“, sagte Chloe. „Aber weil
sie so eng mit ihr verbunden war, fürchte ich, dass die enge Freundschaft ihre
Antworten beeinflussen würde. Ich brauche Wahrheit und Ehrlichkeit für diese
Fragen. Selbst wenn das bedeutet, schlecht über ein kürzlich getötetes
Mordopfer zu sprechen. Sind Sie damit einverstanden?“


Beide Frauen sahen zögerlich aus, als sie nickten.
Tabby leerte den Rest ihres Martinis und schob das Glas zur Seite des Tisches, was
dem Kellner signalisieren sollte, dass sie noch einen haben wollte.


„Sie haben mir gestern davon erzählt, dass Lauren in
der Schule sehr beliebt war, aber einige Leute mochten sie mehr aus Eifersucht
als alles andere. Ich möchte, dass Sie an die High-School zurückdenken. Gibt es
irgendetwas, was sie getan hat … etwas, das als gemein oder grausam bezeichnet
werden könnte?“


„Nun, wissen Sie, es waren andere Zeiten damals. Man
konnte andere ärgern und es wurde nicht als Mobbing bezeichnet.“


„Hat Lauren etwas getan, was nach heutigen Maßstäben
als Mobbing bezeichnet werden würde?“


„Nun ja“, sagte Kaitlin. Sie hielt für einen Moment
inne und fragte sich vielleicht, ob sie weitersprechen solle. Sie sah bereits
schuldig aus, obwohl sie noch nichts gesagt hatte. 


„Es ist in Ordnung“, versicherte ihr Rhodes. „Selbst,
wenn es eine schlechte Erinnerung an Lauren ist, hoffen wir, dass es uns in die
richtige Richtung helfen kann, um Antworten darauf zu finden, weshalb sie
ermordet wurde.“


„Nun, wie wir bereits gesagt haben … als Jerry
Hilyard sie vom Markt geschnappt hat, konnten es die meisten Jungs in der
Schule nicht fassen. Besonders die Sportskanonen. Nun … ich weiß nicht, ob
Lauren Jerry in der High-School je betrogen hat, aber ich weiß, dass sie einige
Gelegenheiten dazu hatte. Und ich weiß das genau, weil es einige Male gab, an
denen sie sich über die Jungs lustig gemacht hat, die versuchten, sie von Jerry
zu stehlen.“


„Wie hat sie sich lustig gemacht?“, fragte Chloe.


„Sie hat Gerüchte über sie verbreitet. Nichts übermäßig
Ernstes, wissen Sie? Zeug über Mundgeruch und stinkende Füße oder fiese Akne.
Ich glaube, sie hat einmal gesagt, dass Travis Norris einen kleinen Schwanz
hat. Dieses Gerücht hielt sich für eine Weile, wenn ich mich richtig erinnere.“


„Was ist mit Jerry?“, fragte Chloe. „Wurde er jemals
von anderen Jungs aufgezogen, weil sie eifersüchtig waren?“


„Überhaupt nicht“, sagte Kaitlin. „Als Lauren
begann, mit ihm auszugehen, wurde er innerhalb der Schule zu einer Art Halbgott.
Er war plötzlich extrem beliebt.“


„Würden Sie sagen, dass Lauren ein sogenanntes fieses
Mädchen war?“, fragte Chloe.


„Ich weiß es nicht“, sagte Tabby. „Und nochmals … so
versnobt das auch klingen mag, aber wir waren alle Freunde. Wenn dem so war,
dann haben wir das nie bemerkt oder haben es nie so gesehen. Wenn sie gemein zu
jemandem war, dann nie extrem oder schändlich. Nichts, was mich dazu gebracht
hätte, zu denken … Moment mal, vielleicht sollte ich mich nicht mit diesem
Mädchen umgeben.“


„Diese Typen, über die sie sich lustig gemacht hat“,
sagte Rhodes, „war einer von denen beim Klassentreffen?“


„Travis Norris war dort“, sagte Tabby und begann,
einen Zusammenhang herzustellen. „Und ich denke, dass mindestens noch ein Weiterer
da war.“


„Sie erwähnten, dass Sie mit Brandie Scott gesprochen
hat, und dass Ihnen das etwas merkwürdig erschien“, sagte Chloe. „Gab es noch irgendjemand
anderen, der mit Lauren gesprochen hat und bei dem sie das Gefühl hatten, dass
es nicht ganz passte?“


„Nein“, sagte Tabby. „Nicht, dass ich mich erinnern
kann …“


„Warten Sie“, sagte Kaitlin. „Sie hat viel
Zeit mit dem DJ verbracht. Oben bei seinem kleinen Pult. Ich dachte, sie wäre
nur dort, um sich ein Lied zu wünschen oder so, aber sie war für eine ganze Weile
dort, vor allem, als sie mehr getrunken hatte.“


„Dieser DJ … war er auch ein Schüler, als Sie noch
zur Schule gingen?“


„Ja“, sagte Kaitlin, während ihre Augen
umherwanderten, als sie versuchte, sich zu erinnern. „Aber ich glaube, er war
eine Klasse über uns. Er war ein oder zwei Jahre älter.“


„Hätte er Lauren zu Schulzeiten gekannt?“


„Ziemlich sicher“, sagte Tabby. „Jeder kannte Lauren
… selbst die Jungs in den Klassen über uns.“


„Haben Sie den Namen dieses DJs?“


„Das habe ich“, sagte Tabby und griff in ihre Handtasche.
Sie zog ihr Portemonnaie heraus und suchte durch ein paar Kreditkarten, bevor
sie eine bestimmte Karte auswählte. Sie zeigte das Bild einer Schallplatte und
die Überschrift: DJ Scott Lambast – alle Genres, alle Stile – rufen Sie mich
für Ihre nächste Veranstaltung an!


Der Barkeeper kam vorbei, als Chloe die Karte
einsteckte. Er nahm Tabbys Glas zum Auffüllen mit und beäugte dann Chloe und
Rhodes. „Darf es etwas für Sie sein, Ladys?“, fragte er.


„Nein, danke“, sagte Chloe. „Wir sind gerade dabei,
zu gehen.“


Und damit bedankten sie sich bei den beiden Frauen
und machten sich auf die Suche nach dem örtlichen DJ.


 


***


 


Scott Lambast ging sofort an sein Telefon und obwohl
er mit einer Hochzeitsband beschäftigt war, zu der er gehörte, bot er an, sie
im Probenraum der Band zu treffen. Dieser befand sich im Keller der örtlichen
Gemeindehalle. Als Chloe und Rhodes ankamen, hörte man den Bass der Band bis zum
ersten Stock. Noch bevor sie die Treppe hinuntergingen, konnte Chloe die Klänge
von Bad Companys „Can’t get enough of your love“ erkennen. 


Als sie unten ankamen, war die in dem Betonkeller
eingeschlossene Musik fast überwältigend. In dem Moment, als sie eintraten,
hörte ein Mann, der eine der beiden Gitarren in der Band spielte, sofort auf zu
spielen – anscheinend war er Scott Lambast. Als er die Gitarre von der Schulter
nahm, schaute er zum Rest der Band und gab ihnen ein kurzes „Bin sofort
zurück“.


Er traf Chloe und Rhodes im hinteren Teil des
Kellers. Er sah etwas verstimmt aus, wie es vermutlich jeder täte, der gerade einen
Anruf vom FBI, bezüglich eines kürzlich in der Gegend begangenen Mordes, erhalten
hatte. 


„Macht es Ihnen etwas aus, wenn wir das draußen besprechen?“,
fragte Scott. Er führte sie hinaus durch eine kleine Seitentür, die zu einem
dünnen Holzweg führte. Dahinter befand sich der Garten mit einem Basketballkorb
und einer hufeisenförmigen Grube.


„DJ und eine Band“, sagte Rhodes. „Sie sind sicher
viel beschäftigt.“


„Musik ist alles, was ich kenne und alles, was ich
je machen wollte. Und an einem Ort wie Barnes Point muss man beschäftigt
bleiben, um mit Musik Geld zu verdienen. Nun … Sie sagten am Telefon, dass Sie
eine Frage zu Lauren Hilyard und dem High-School-Klassentreffen haben,
richtig?“


„Das stimmt“, sagte Chloe. „Wir haben ein paar ihrer
Freunde getroffen und eine von ihnen hat uns erzählt, dass Sie sich für länger mit
ihr unterhielten, als es dauern würde, einen Liedwunsch zu äußern. Können Sie
sich vielleicht daran erinnern, worüber Sie und Lauren an diesem Abend
gesprochen haben?“


„Oh, sicher. Nichts Ernstes. Wir haben uns nur
gegenseitig auf den neusten Stand gebracht. Ich war eine Klasse über ihr, aber
wie fast jeder Junge an der Schule, fand ich sie damals für eine Weile toll.
Ich fragte sie nach Jerry – habe sie aufgezogen, weil er nicht mitgekommen
war.“


„Fanden Sie es merkwürdig, dass er nicht dabei
war?“, fragte Chloe.


„Auf gar keinen Fall. Nicht Jerry. Er war nie einer,
der solche Sachen machte. Er hasste Tänze und Veranstaltungen jeglicher Art.
Ich bin mir ziemlich sicher, dass der einzige Grund, aus dem er früher jemals
zu einem Schultanz gegangen ist, war, dass er das hübscheste Mädchen der Schule
im Arm hatte.“


„Also zurück zu Lauren“, sagte Rhodes.


„Gab es irgendetwas, das Sie beide besprachen –
vielleicht sogar nur etwas, was sie ohne weitere Überlegung erwähnt hat – das seltsam
klang?“


„Nicht, dass ich mich erinnern könnte.“


„Schien sie gut gelaunt zu sein?“, fragte Chloe.


„Zuerst nicht. Es war offensichtlich, dass sie nicht
dort sein wollte. Aber ich schätze, sie trank ein paar Drinks und die Musik riss
sie mit. Als die Dinge in vollem Gange waren, schien sie sich zu amüsieren.“


„Danke“, sagte Chloe und fühlte sich wieder
niedergeschlagen. Dies führte absolut nirgendwo hin. 


„Wenn es Ihnen nichts ausmacht, dass ich Sie frage,
aber wonach genau suchen Sie?“, fragte Scott.


„Das wissen wir noch nicht. Irgendetwas, um uns
einen Anhaltspunkt zu geben, ob Samstagnacht etwas passiert ist, das dazu
geführt haben könnte, dass Lauren ermordet wurde.“


„Nun, ich weiß nicht, ob es hilft, aber eine weitere
Sache, die ich zusätzlich zu meinem DJ-Job mache, ist es, Videos von den
Veranstaltungen zusammenzuschneiden, bei denen ich DJ bin. Ich stelle dafür
eine Kamera auf meinem DJ Pult auf. Es ist aufwendig, weil ich das gesamte
Material durchsehen muss, um die Highlights zu finden. Ich habe das Projekt für
das Klassentreffen gerade erst begonnen, daher ist der Großteil des Materials
noch roh und ungeschnitten.“


„Wenn Sie uns das Filmmaterial sehen lassen würden,
wäre das eine unglaubliche Hilfe“, sagte Chloe. „Je früher, desto besser.“


„Natürlich“, sagte Scott. Er ging zurück in den
Probenraum zu seinen Bandkollegen und sagte: „Ich muss los, Jungs. Macht es
euch etwas aus, nachher abzuschließen?“ 


Sie stimmten zu und Scott machte sich mit den
Agentinnen auf den Weg zur Hintertür hinaus auf den Parkplatz. Als Chloe in ihr
Auto stieg, hörte sie die Band Eric Claptons „Wonderful Tonight“ anspielen. 


Scott fuhr vor ihnen los und sie folgten ihm zu
seinem Haus. Chloe warf einen Blick auf die Uhr und stellte fest, dass es bereits
20:41 Uhr war. Sie bekam das Gefühl, dass es eine sehr lange Nacht werden
würde.


 


***


 


Scott Lambast hatte ein nettes kleines
Aufnahmestudio in seinem Keller. Chloe vermutete, dass es leicht für ihn war,
seine Aufmerksamkeit der Musik zu widmen, da er nicht verheiratet war. Das Haus
war zwar nett und warm, fühlte sich allerdings nach einem Mann an, der noch nie
verheiratet war – ein Mann, der das Leben eines Junggesellen genoss.


Er setzte sich hinter einen Schreibtisch, welcher
mit einem kleinen Kontrollmonitor ausgestattet war, der an mehrere Lautsprecher
angeschlossen war. Ein paar Drähte schlängelten sich in die
Schaumstoffisolierung der kleinen Aufnahmekabine vor dem Schreibtisch. Scott
sah jedoch nicht darauf. Er drehte stattdessen seinen Stuhl und schaute auf den
großen Desktopmonitor auf der anderen Seite des Schreibtisches. 


„Von wie vielen Stunden Material sprechen wir?“,
fragte Rhodes.


„Ungefähr fünf Stunden, würde ich sagen. Ich schalte
die Kamera normalerweise ab, wenn die Dinge beginnen, chaotisch zu werden und
alle zu betrunken sind. Danach ist es nur selten, dass ich noch etwas filme,
was in den Highlights meiner Videos gezeigt werden könnte.“


„Wie viele von diesen haben Sie schon gemacht?“,
fragte Chloe.


„Dieses wird mein Neuntes. Ich habe das
Klassentreffen letztes Jahr auch gefilmt.“


„Also haben Sie genug dieser Videos bearbeitet, um etwas
vielleicht Ungewöhnliches zu entdecken?“


„Das würde ich sagen“, sagte Scott. „Dazu gehört ein
ziemlich unverhohlener, jedoch gut versteckter Liebesakt zwischen einem Jungen
und seiner Freundin bei ihrem High-School Abschlussball zu Beginn dieses
Jahres. Es gibt anscheinend einiges, was man machen kann, wenn der Kerl lockere
Hosen trägt. Aber … ich schweife ab. Ja, ich habe so etwas wie ein Auge dafür,
wenn Dinge fehl am Platz sind.“


„Wenn Sie ein paar Stunden Zeit hätten, würden wir
das zu schätzen wissen“, sagte Chloe. „Ein zusätzliches Paar Augen ist immer
nützlich.“


„Ich werde tun, was ich kann“, sagte Scott. Er
öffnete das Videomaterial des Klassentreffens und drückte auf Play. Dann stand
er auf und ging zu einem anderen Ort im Keller und ließ Chloe und Rhodes das
Material anschauen. Das Filmmaterial war aus nur einer Perspektive gefilmt,
aber die Kamera war hoch genug angebracht, um fast den gesamten Raum
aufzunehmen – welcher wie eine Tanzhalle von guter Größe aussah. Das Material
startete, bevor die Musik begonnen hatte. Chloe beobachtete, wie einige Leute begannen,
den Raum zu betreten. Die meisten von ihnen gingen sofort zu dem kleinen Barbereich,
der auf der rechten Seite des Raumes aufgebaut worden war. 


Scott kam mit zwei weiteren Stühlen zurück. Es waren
einfache Klappstühle, die knarrten, als er sie öffnete. Er bot Chloe seinen eigenen
Stuhl an, während Rhodes und er sich auf die Gartenstühle setzten. Gemeinsam
begannen die drei, sich das Videomaterial anzuschauen. 


„Ich sehe Lauren noch nicht einmal“, bemerkte Chloe.
„Können wir etwas vorspulen, bis sie hereinkommt?“


Scott sprang schnell auf. Er spulte das Filmmaterial
in dreifacher Geschwindigkeit vor. Auf diese Weise verschwamm das Bild für
einige Sekunden, bis eine Gruppe von drei Frauen zu sehen war, die aus der
unteren linken Ecke des Bildschirms eintraten. „Da ist sie“, sagte Scott.


„Und da sind Kaitlin und Tabby bei ihr“, sagte
Chloe. Die Tatsache, dass sie sich mit diesen Frauen darüber unterhalten hatte,
dass sie mit Lauren zu dem Klassentreffen gegangen waren und es jetzt vor sich
auf dem Bildschirm sah, war auf eine merkwürdige Weise angenehm. Es gab Chloe das
Gefühl, dass sie nun auf dem richtigen Weg waren.


„Es ist immer komisch, die Partys von diesem
Aussichtspunkt hoch oben zu betrachten“, sagte Scott. „Man kann diese kleinen Bündel
von Aktivitäten sehen, unterschiedliche Unterhaltungen, verschiedene Emotionen.“


Chloe sah sofort, was er meinte. Sie konnte Lauren
Hilyard sehen, die sichtlich gegen ihren Willen dort war und ein wenig geknickt
wirkte, während sie sich mit ein paar Leuten unterhielt, die sich um sie und
ihre zwei Freundinnen scharten. Nicht zu weit von ihnen entfernt unterhielten
sich zwei Männer, die nah beieinanderstanden, als tauschten sie Geheimnisse
aus. 


Sie sahen schweigend zu und das einzige Mal, das gesprochen
wurde, war, als Scott sie fragte, ob er ihnen etwas zu trinken bringen könne.
Sie akzeptierten beide ein Wasser und schauten weiter zu. 


Währenddessen konnte Chloe bestätigen, was alle
anderen gesagt hatten; nach ein paar Drinks und als die Party so langsam in
Gang kam, schien Lauren etwas lockerer zu werden. Sie lachte gelegentlich und
entfernte sich im Laufe der Nacht immer weiter von Tabby und Kaitlin. 


Während sie Laurens Bewegungen beobachteten,
bemerkte Chloe eine andere Frau. Sie stand allein nicht weit von der Bar
entfernt. Sie blieb meist allein und wurde nur unterbrochen, wenn jemand auf
sie zukam, um mit ihr zu reden.


Die Unterhaltungen waren immer kurz und die Frau
blieb für die meiste Zeit an einem Ort. Während ihre Haltung etwas angewinkelt
war, sah es so aus, als würde sie in Laurens, Tabbys und Kaitlins Richtung schauen.



„Wer ist das?“, fragte sie und zeigte auf den
Bildschirm.


„Nicht sicher“, sagte Scott. „Melanie irgendwas,
denke ich. Ich habe sie ein paar Mal gesehen. Irgendwie hübsch, blieb aber
meist für sich allein – nicht wirklich Teil einer größeren Gruppe, wissen Sie?“


Chloe sah sich die Frau noch etwas länger an. Sie
fragte sich, ob diese Frau der Typ war, der behauptet hatte, in der Schule
alleine sein zu wollen, sich aber insgeheim wünschte, Teil einer größeren
Gruppe zu sein. Die Haltung der Frau und ihre fast sehnsüchtigen Blicke, lösten
Mitgefühl in Chloe aus. 


Sie beobachtete, wie sich die Szene weiter
abspielte, und entdeckte den Moment, als Lauren und Brandie Scott sich am Ende
der Bar unterhielten. Nach einer Weile bewegte sich Lauren von der Bar weg und
ging zum hinteren Teil des Raumes, wo sich die Toiletten befanden.


Sie verschwand für einen Moment vom Bildschirm, als
sie außer Sichtweite zu den Damentoiletten ging. Chloe beobachtete die Tür und
bemerkte, dass sich eine einzelne Gestalt an der Wand entlang bewegte. Es war
ein Mann, der alleine dort stand. Er bewegte sich langsam, als würde er sich
zentimeterweise auf die Toiletten zu bewegen. Er tat es auf eine Weise, die
darauf hindeutete, dass er nicht bemerkt werden wollte. 


„Sehen Sie das?“, fragte Chloe und zeigte auf den
Bildschirm. „Diesen lauernden Mann?“


„Ich sehe es“, sagte Rhodes. „Er sieht hinterlistig
aus.“


„Das ist Jason Morton“, sagte Scott. „Er war immer
etwas seltsam, wenn Sie mich fragen. Ich habe ihn nie persönlich gekannt, aber
es gab viele alarmierende Geschichten.“


Chloe hätte ihn beinahe gefragt, von was für
Geschichten er sprach, aber dann sah sie Lauren wieder auf dem Bildschirm
auftauchen, als sie aus den Toiletten kam. Sie war vielleicht zwei Schritte
gegangen, bevor der Mann, der an der Wand gelauert hatte – Jason Morton – sich
ihr in den Weg stellte. Lauren blieb stehen und versuchte nicht, dem Mann
auszuweichen. Sie sprach mit ihm und als sie das tat, standen sie näher
beieinander, so als würden sie Geheimnisse austauschen. Jason kam einen
weiteren Schritt näher und für einen winzigen Moment standen sie so nah
beieinander, dass es aussah, als hätte Lauren ihre Hand auf seiner Schulter. 


Aber dann, sobald sie einander auf eine intim
wirkende Weise nähergekommen waren, stieß Lauren in von sich fort. Es war ein
harter Stoß, aber kein übertriebener. Jason taumelte rückwärts, als Lauren davonlief
und regelrecht zur Bar zurück stürmte. Dort bestellte sie sich ein Getränk und
ging dann zurück zu Tabby und Kaitlin.


„Wissen Sie, ob es eine Vorgeschichte zwischen den
beiden gibt?“, fragte Chloe.


„Ich bin mir nicht sicher, ob es die Wahrheit ist,
aber ja ... ich denke schon. Eine dieser High-School Legenden, wissen Sie?“


„Über Lauren und Jason Morton?“


„Oh ja. Ich glaube, das war bevor sie und Jerry zusammengekommen
sind. Ein Mädchen, das wie Lauren aussah, das aber keinen Sex anbot, bekam
einen gewissen Ruf, wissen Sie? Schwanz-Verarscher. Königin blauer Eier.“ Er
hielt inne, vielleicht weil er realisierte, wer seine Zuhörer waren und fügte
hinzu: „Verzeihen Sie die ungehobelten Ausdrücke.“


„Das ist schon in Ordnung“, sagte Chloe. „Erzählen
Sie weiter.“


„Jedenfalls wurde Lauren ab und zu dabei erwischt,
wie sie mit Jungs herummachte. Entweder bei Verabredungen oder ein oder zweimal
bei Fußballspielen, hinter den Tribünen. Aber weil sie so beliebt und hübsch
war, wurde es eher als eine verführerische Sache angesehen. Sie wurde eher als
erstrebenswert angesehen, nicht als etwas Schlimmes, wissen Sie? Das Gerücht
besagt, dass sie irgendwann während der High-School, mit Jason Morton auf dem
Rücksitz seines Autos gefummelt hat …, dass sie sogar noch weiter gegangen wäre
…, aber dass er keinen hochkriegen konnte.“


„Aber Sie sagen, es sei nur ein Gerücht?“, fragte
Rhodes.


„Ja. Ein Merkwürdiges noch dazu. Denn die Lauren, an
die ich mich aus der High-School Zeit erinnere, hätte niemals mit Jason
rumgemacht. Aber sie war ganz sicher nicht schlecht darin, Leuten Beleidigungen
hinterherzurufen.“


„Die Version von Lauren Hilyard, die ich von den
Leuten, mit denen ich gesprochen habe, höre, beschreibt ein anderes Bild. Ich
habe gehört, dass sie nicht unbedingt gemein war, aber vielleicht etwas
ausgrenzend.“


Scott kicherte daraufhin etwas in sich hinein. „Da
bin ich mir nicht so sicher. Sie nannte einen Kerl während des Mittagessens
Fettarsch, so laut, dass alle sie hören konnten. Sie bot ihm sogar einen
zweiten Stuhl an, um seinen großen Hintern zu beherbergen. Sie machte sich
ständig über verschwitzte Jungs beim Sport lustig. Es gab diese eine Geschichte
über einen Jungen, der sie gefragt hatte, mit ihm auszugehen … einfach so,
wissen Sie. Ein mutiges Kind, schätze ich. Anstatt einfach zu sagen, dass sie
kein Interesse hatte, beschimpfte sie ihn im Gang und beschämte ihn zu Tode.“


„Ich vermute, ihre Freundinnen würden so etwas nicht
erzählen wollen“, sagte Chloe. „Sie würden nicht schlecht über ihre tote
Freundin sprechen wollen.“


„Entweder das, oder die Tatsache, dass sie manchmal
genauso schlimm waren“, sagte Scott. „Alles, um nicht anders als ihre Bienenkönigin
zu sein.“


Sie hatten nun etwas mehr als drei Stunden des Videomaterials
gesehen. Chloe war aufgestanden und ging im Raum auf und ab, um zu verhindern,
dass ihre Muskeln steif wurden. Scott hatte eine Kanne Kaffee aufgesetzt –
ebenfalls in seinem Studio – und sie trank einen Schluck aus ihrer Tasse. Sie
beobachtete jetzt nicht mehr nur Laurens Bewegungen, sondern auch die von Jason
Morton. Einige Male ging er zum Ausgang hinüber und schien sich dort einfach
herumzutreiben. Vielleicht hatte sein Gespräch mit Lauren ihn ausreichend
gereizt, um gehen zu wollen. Vielleicht war er wieder einmal beschämt. 


Aber dann mischte er sich langsam wieder zurück unter
die Partygäste. Als er das tat, machte sich Lauren auf den Weg zur Tanzfläche.
Sie schloss sich der äußeren tanzenden Menge an, bewegte sich aber nicht viel
und blieb bei einer Gruppe von vier oder fünf Freunden. Etwa auf halbem Weg
durch die Sporthalle war Jason Morton deutlich sichtbar, der im Hintergrund stand
und so tat, als sei er in eine Gruppenkonversation mit ein paar anderen Leuten
verwickelt. Er starrte in Laurens Richtung. In dem Video, mit seinem Gesicht in
einiger Distanz, wirkte es so, als starre er ein Loch genau durch sie hindurch.



Es dauerte eine halbe Stunde, bis wieder etwas Erwähnenswertes
passierte. Lauren und eine ihrer Freundinnen gingen zur Bar. Jason, der Lauren
immer noch im Auge behalten hatte, bewegte sich ebenfalls auf direktem Weg zur
Bar. Er beschleunigte sein Tempo, als er sah, dass sie früher dort ankommen
würde als er. Als sie sich an der Bar begegneten, sagte Jason etwas zu ihr. Er
versuchte, sich wieder anzunähern, aber Lauren trat einen Schritt zurück. Sie
reagierte auf eine animierte Art und Weise, sprach direkt in sein Gesicht und
benutzte übertriebene Handbewegungen. Sofort begannen einige Leute um sie herum
zu lachen. Jason sah zu Boden, drehte sich um und machte einen schnellen Abgang
in den hinteren Teil des Raumes. Er begab sich in Richtung Ausgang und diesmal
zögerte er nicht; er schlug hart gegen die Tür und verließ das Klassentreffen. 


„Wissen Sie, ob Jason Morton in der Nähe wohnt?“,
fragte Chloe.


„Nicht in der Stadt, nein. Er lebt in diesem kleinen
Loch, einer Stadt namens Lovett. Sie liegt etwa eine halbe Stunde außerhalb von
Barnes Point.“


Chloe warf einen Blick auf ihre Uhr. Es war kurz vor
ein Uhr morgens. Sie überlegte, was ihre Optionen waren und fragte sich, ob sie
bis zum Morgen warten sollten. Aber ihr Bauchgefühl sagte ihr, jetzt loszugehen
und sofort zu reagieren. 


„Was können Sie mir über ihn sagen?“, fragte Chloe.


„Da gibt es wirklich nicht viel zu sagen. Er ist
einer der Jungs, der die High-School einfach nur deshalb abgeschlossen hat, um
sagen zu können, dass er es geschafft hat. Seitdem hat er in einer Reihe
unbedeutender Jobs gearbeitet. Angestellter in einem Lebensmittelgeschäft, Koch
in einem Burger-Restaurant hier in der Stadt und, sein aktuellster Job,
Inventarspezialist im ‚Barnes Point Autoteile-Handel’. Da gab es noch mehr,
aber das sind die, an die ich mich mit Sicherheit erinnern kann.“


„Hatte er jemals Schwierigkeiten mit dem Gesetz?“,
fragte Rhodes.


„Wissen Sie was?“, sagte Scott, als er etwas
realisierte. „Ich habe gehört, wie einige Leute darüber gesprochen haben, dass
er vor ein paar Jahren aus einem Strip-Club in Richmond geschmissen wurde. Er saß
dort für ein paar Tage im Gefängnis, glaube ich. Hier vor Ort weiß ich es
nicht. Er bleibt eher für sich. Er war schon immer so, sogar in der Schule.
Weshalb das Gerücht über ihn und Lauren Hilyard auf dem Rücksitz seines Autos
auch so merkwürdig ist. Verdammt … deshalb ist es wohl auch in Erinnerung
geblieben.“


„Ich vermute, Sie wissen nicht, wo in Lovett
er wohnt?“


„Es tut mir leid, aber nein.“


Rhodes schloss sich Chloe an und stand auf. Sie
gähnte und blickte fast sehnsüchtig auf Chloes Kaffee. 


„Mr. Lambast, vielen Dank für Ihre Hilfe.“


„Möchten Sie, dass ich das hier bis zum Schluss
anschaue, um zu sehen, ob ich noch etwas bemerke?“


„Das wäre eine riesige Hilfe“, sagte Chloe. „Danke
für das Angebot.“


Sie trank den Rest ihres Kaffees aus, stellte die
Tasse auf den Schreibtisch und dann machten sie sich auf den Weg, um Scotts
Haus zu verlassen.


„Fahren wir heute Nacht noch zu ihm?“, fragte
Rhodes.


„Ich sehe keinen Grund dafür. Ich würde sagen, wir
fahren zum Polizeirevier und schauen, ob es irgendwelche Akten zu Jason Morton
gibt. Dann holen wir uns seine Adresse und treffen ihn morgen, frisch und
munter in aller Frühe.“


„Haben Sie gemerkt, wie leicht das zu sein schien?“,
fragte Rhodes, als sie ins Auto stiegen.


„Wie leicht was schien?“


„Nun, diese kleine Auseinandersetzung an der Bar.
Lauren war von Leuten umgeben. Sie hatte Zuschauer. Und sie lieferte ihnen eine
Show. Und was auch immer sie gesagt hat, hatte die Wirkung, die sie erzielen wollte.
Klingt nach der Person, die sie Scott zufolge in der High-School war. Sie
rutschte etwas zu leicht einfach wieder in diese Rolle hinein, wenn Sie mich
fragen.“


Chloe nickte nur, da der Gedanke ihr tiefgründig
erschien. Vielleicht hatte Lauren nur ein paar ausgewählte Menschen dazu
gebracht, zu glauben, sie hätte sich seit der High-School geändert. Und wenn
dem so war, dann nur, um ihr Image zu bewahren. Und wenn das der Fall war, was
hatte sie dann seit ihrem Schulabschluss über sich selbst verheimlicht?











KAPITEL DREIUNDZWANZIG


 


Um sieben Uhr am nächsten Morgen fuhr Chloe mit
ihrem Auto in Jason Mortons Einfahrt vor. Er wohnte in einem einfachen
einstöckigen Haus, dessen Vorgarten dringend etwas Pflege benötigte. Es sah aus
wie ein Haus, das es schon seit Jahrzehnten in der Stadt gab, und welches entweder
von Familienmitgliedern oder früheren Pächtern weitergegeben wurde, die sich
auf die Suche nach einem grüneren Fleckchen Erde gemacht hatten. 


Rhodes, die im Beifahrersitz saß, warf die sehr
dünne Akte zu Jason Morton auf den Rücksitz. Scott Lambast hatte sich nicht
geirrt; Jason hatte einen sehr kleinen Eintrag in seiner Akte beim Barnes Point
Polizeirevier. Vor drei Jahren wurde er wegen eines potenziellen Falles von
sexuellem Vergehen in der heruntergekommenen Nelly’s Bar in Barnes Point,
befragt. Als überraschende Wendung war ein weiterer Mann, der wegen des
Vorfalls befragt wurde, Sebastian Fallen gewesen. Zum Schluss wurde keiner der
beiden Männer angeklagt, obwohl die Notizen in der Akte darauf hindeuteten,
dass Jasons Name ein paar Jahre vorher schon einmal in einem ähnlichen Fall
aufgekommen war, aber die Vorwürfe gegen ihn schließlich fallengelassen worden
waren. 


Der Vorfall im Richmond Strip-Club war ebenfalls in
der Akte verzeichnet. Anscheinend hatte er einige der Tänzerinnen ein wenig begrapscht
und nachdem er darauf hingewiesen wurde, dies zu unterlassen, hatte er eine der
Tänzerinnen geschubst. Die Sicherheitskräfte verpassten ihm einen Schlag ins
Gesicht und geleiteten ihn dann hinaus. Als er versuchte, gegen die Sicherheitsleute
anzukämpfen, wurde die Polizei gerufen und er verbrachte sechsunddreißig
Stunden im Gefängnis.


„Für mich schreit nichts hiervon wirklich Mörder“,
sagte Rhodes und deutete auf die Akte, die sie auf den Rücksitz geworfen hatte.



„Nein, aber es schreit … etwas“, sagte Chloe.


Sie stiegen aus dem Auto und gingen über den stark
brüchigen Bürgersteig, welcher zur Haustür führte. Rhodes klopfte an die Tür
und der Klang erschien irgendwie hohl und laut in der Stille des Morgens. Auf
der anderen Seite gab es eine leichte Unruhe und einige Sekunden später ein
gedämpftes Klicken, als die Tür vor ihnen von innen entriegelt wurde.


Das Gesicht eines Mannes schaute hervor. Er sah müde
und verwirrt aus. Ein leichter Bartwuchs umrandete sein Gesicht und sein
braunes Haar war zerzaust. Chloe ging davon aus, dass er gerade erst aufgewacht
war. 


„Wer sind Sie?“, fragte er.


„Sie sind Jason Morton, richtig?“, fragte Chloe.


„Das bin ich. Nun, wie ich bereits gefragt habe, wer
sind Sie?“


Sie zogen gleichzeitig ihre Ausweise hervor, wie ein
zeitlich abgestimmter Mechanismus.


„Agentinnen Fine und Rhodes vom FBI. Wir würden uns
gerne mit Ihnen über Lauren Hilyard unterhalten.“


„Lauren Hilyard?“, fragte er, als überraschte ihn
der Name. „Wofür zum Teufel?“


„Wir wüssten gerne, worüber Sie sich bei dem
Klassentreffen letzte Woche mit ihr unterhalten haben.“


Jasons Augen weiteten sich. Er sah aus, als hätte
jemand gerade seine Gedanken gelesen oder seine Zukunft vorhergesehen. Er hatte
offensichtlich nicht erwartet, dass sie wussten, dass er bei dem Klassentreffen
mit Lauren gesprochen hatte. 


„Können wir bitte hereinkommen, Mr. Morton?“, fragte
Rhodes.


„Nein, mir wäre es lieber, wenn Sie das nicht tun.“


„Das verstehe ich“, sagte Chloe. „Aber seien Sie
sich bitte bewusst darüber, dass ich einen Kerl in Barnes Point hatte, der uns
nicht in sein Haus lassen wollte. Er landete in einem Verhörraum und wir haben
so wie so bekommen, was wir brauchten. Ich frage Sie also noch einmal … können
wir bitte Ihr Haus betreten?“


„Sicher, denke ich“, sagte er. „Ich bin allerdings
gerade erst wach geworden. Und es herrscht ein absolutes Durcheinander.“


„Ich habe schon viel Schlimmeres gesehen“, sagte
Chloe, als sie eintraten. Die Haustür führte direkt in ein Wohnzimmer, welches
nach verbranntem Speck roch. Die angrenzende Küche brauchte eine gründliche
Reinigung, aber das Innere war nicht so schlimm, wie Chloe es von außen
erwartet hatte. 


„Mr. Morton, ich erspare Ihnen die Mühe“, sagte
Chloe. „Wir wissen, dass Sie sich mindestens zweimal bei dem Klassentreffen mit
Mrs. Hilyard unterhalten haben. Wir wissen, dass eines dieser Gespräche an der
Bar stattfand, kurz bevor Sie das Treffen sehr schnell verlassen haben. Wir
wissen auch, dass Mrs. Hilyard in der High-School ein Gerücht über Sie verbreitet
hat. Also seien Sie bitte ehrlich, wenn Sie die folgenden Fragen beantworten.
Was wurde während dieser zwei Unterhaltungen gesagt?“


Jason setzte sich langsam auf das Sofa und runzelte
die Stirn, wie ein Kind, das dazu gebracht wurde, sich eine besonders schlechte
Erinnerung ins Gedächtnis zu rufen. „Ich bin nicht stolz darauf, aber das erste
Mal begann damit, dass ich Hallo sagen wollte und ich sie fragte, ob wir die
Vergangenheit in der Vergangenheit lassen könnten. Das Gespräch wurde ziemlich
schnell flirtend. Und da habe ich sie gefragt, ob sie von dort abhauen wolle.
Aber dann zeigte sie sich in ihrer wahren Form … sie nannte mich einen Namen
aus der High-School, der wegen ihr hängen geblieben war.“


„War dieser Name ein Ergebnis des Gerüchtes, welches
sie über Sie verbreitete?“, fragte Chloe.


„Ja. Sie nannten mich Schlaffi. Süß, oder?“


„Mr. Morton war sie jemals besonders grausam zu
Ihnen in der High-School?“


„Ja, das war sie. Sie tat alles, um mich zu
beleidigen. Schlaffi … dieser blöde Name verfolgt mich immer noch. Wenn Sie
über die Unterhaltung bei dem Klassentreffen Bescheid wissen, dann wissen Sie
sicher auch, dass sie mich geschubst hat. Sie nannte mich Schlaffi und alle
haben laut gelacht. Zwanzig Jahre später und diese Leute sind verdammt noch mal
immer noch nicht erwachsen geworden.“


„Haben Sie…“


Chloes nächste Frage wurde von Jasons klingelndem
Telefon unterbrochen – einem Festnetztelefon. „Entschuldigung“, sagte er. „Das
ist mein Vorgesetzter. Er ruft an, um mir Bescheid zu sagen, wann ich heute zur
Arbeit kommen muss. Macht es Ihnen etwas aus?“


„Das ist vollkommen in Ordnung“, sagte Chloe.


Jason ging in die Küche und beantwortete den Anruf.
Er stellte sich um die Ecke der Küche, die in den Flur führte, und die Schnur
des Telefons war straff gespannt. Chloe lauschte, um sich zu vergewissern, dass
er tatsächlich mit seinem Vorgesetzten sprach. 


„Fine“, flüsterte Rhodes leise.


Chloe schaute zu Rhodes hinüber und sah, dass sie auf
einen kleinen verschrammten Couchtisch vor dem Sofa deutete. Auf dem Tisch lagen
ein paar Magazine – eines war die neuste Badeanzug-Ausgabe des Sportmagazins –
sowie die Barnes Point Zeitung. 


Nur ein Teil davon war zu sehen, aber auf der unteren
Hälfte der ersten Seite, sah Chloe genug einer kleineren Schlagzeile, um zu
erfassen, worum es ging. Sie zog die Zeitung heraus und las die Überschrift. Es
war kein großer Artikel, sondern auf halber Höhe der ersten Seite. 


Lauren Hilyards Mord bleibt
ungelöst, FBI am Fall.


Chloe hatte keine Zeit, um sich die Schlagzeile
genauer anzusehen. Als sie die Zeitung unter den Magazinen hervorzog, hatte sie
auch etwas anderes zum Vorschein gebracht. Es war ein glänzendes Polaroid Bild,
mit einer jungen blonden Frau darauf – sicherlich nicht älter als achtzehn und
selbst das war vielleicht noch nicht einmal wahr. Das Mädchen war nackt. Sie
lag auf ihrem Rücken und ihre Beine waren ausgestreckt und gespreizt, während
sie sich selbst erkundete.


Chloe schob die Zeitung beiseite und fand zwei
ähnliche Fotos. In jedem war das gleiche Mädchen zu sehen. Eines der Bilder war
auf ihre nackten Brüste fokussiert, das andere auf ihr entblößtes Hinterteil.


Das Mädchen war blond und ihr Gesicht war
unglaublich vertraut. 


Das Mädchen auf den Fotos war Lauren Hilyard … nur
um einiges jünger.


„Was zur Hölle machen Sie da?“, fragte Jason, der
nun nicht mehr am Telefon war und wie erfroren in der Küche stand.


Chloe zog ihre Waffe und richtete sie auf Jason. Sie
hatte das Gefühl, dass dies etwas übertrieben und anmaßend sein könnte, aber
sie handelte aus purem Instinkt heraus. Alles schien Sinn zu ergeben und
langsam aber sicher auf eine endgültige Antwort hinzudeuten.


„Mr. Morton, ich möchte, dass Sie Ihre Hände hinter
Ihren Kopf heben. Sie sind wegen Verdacht an Lauren Hilyards Mord
festgenommen.“


„Machen Sie Witze?“, fragte er und seine Stimme
zitterte. „Sind Sie ver…“


„Sofort, Mr. Morton“, sagte Chloe. 


Jason Morton tat, wie ihm befohlen wurde, während
seine Augen hin und her flitzten, so als suche er einen Ausweg. Rhodes eilte zu
ihm hinüber und legte ihm die Handschellen an. Er sagte nichts, als Chloe ihre
Waffe einsteckte und er von den beiden Agentinnen aus dem Haus geführt wurde.


Als Chloe und Rhodes ihn die Verandatreppe
hinunterführten, tauschten sie hinter seinem Rücken einen Blick aus. Es war ein
feierlicher Blick, ein Blick, der sagte: Ach du Scheiße, das kam aus dem
Nichts. Aber das war in Ordnung für Chloe. Sie nahm einen Sieg, egal auf
welchem Weg. 


Außerdem wusste sie nur zu gut, dass normal wirkende
Menschen oft die perfekte Tarnung für abscheuliche Taten waren.











KAPITEL VIERUNDZWANZIG


 


Nach Jason Mortons Verhaftung durchsuchten Sheriff
Jenkins und einige seiner Polizisten seine Wohnung. Innerhalb von fünfzehn
Minuten fanden sie einen Schuhkarton, der mit ähnlichen Fotos gefüllt war. Alle
diese Bilder – mehr als dreißig von ihnen – waren von Lauren Hilyard im Alter
von siebzehn Jahren. Die Mehrheit von ihnen war entweder andeutend oder
unverblümt eindeutig. 


Als Jenkins sie an Chloe übergab, tat er dies mit
einem hochroten Gesicht. „Sie lagen direkt neben seinem Bett“, sagte er.
„Direkt dort, einfach so offen.“


Chloe nickte und nahm die Schachtel entgegen. Sie schaute
sie durch, allerdings nur kurz. Sie hatte genug gesehen, um zu wissen, was sie brauchte.
Es schien wie das leuchtend rote Neonzeichen, nach dem sie gesucht hatte. Es
schien wie ein Ausdruck von Schuld. Oder vielleicht waren die Fotos auch die
letzte Motivation gewesen, eine Art letzter Schub, um Jason Morton dazu zu
bringen, zu tun, was er schon seit der High-School hatte tun wollen. 


Sicherlich konnte sie spekulieren und den ganzen Tag
Dinge annehmen und zu nichts kommen. Sie trug die Schachtel mit den Polaroid
Fotos in den Verhörraum. Rhodes folgte ihr und ihre Augen waren mit
angewidertem Ausdruck fest auf Jason gerichtet. Es ließ Chloe denken, dass Rhodes,
wenn sie die Gelegenheit dazu hätte, diesem Mann sehr wohl die Hoden abschneiden
könnte. 


Chloe gelang es jedoch, ihre Ruhe zu bewahren. Sie
näherte sich dem Tisch, setzte sich an die andere Seite und lehrte sehr langsam
und sehr bewusst die Fotos aus der Schachtel auf dem Tisch aus.


„Sheriff Jenkins sagte, diese seien direkt neben
Ihrem Bett gefunden worden“, sagte Chloe. „Ich werde die Anstößigkeit überspringen,
zu fragen, warum sie dort lagen. Was ich wissen möchte, ist, wie es
kommt, dass Sie sie in Ihrem Besitz haben. Und weshalb sie so kurz nach Laurens
Ermordung so offen dort lagen.“


Jason gab sein Bestes, nicht auf die Fotos zu
schauen. Er sah zwischen Chloe und Rhodes hin und her. 


„Es ist krank, okay? Das weiß ich. Aber es ist nicht
illegal, nicht wahr?“


„Was ist krank?“, fragte Chloe.


„Der Name … Schlaffi. Ich habe ihn bekommen, weil
Lauren jedem an der Schule über mein Problem erzählt hat. Sie und ich … wir
waren für eine Weile wirklich zusammen, aber heimlich. Sie hat sich für mich
geschämt. Es gab eine Überschneidung, als sie Jerry traf. Wir haben es
letztlich beendet, aber …“


„Das erklärt immer noch nicht diese Fotos“, sagte
Chloe.


„Lauren machte es sehr klar, bevor wir irgendetwas
Körperliches taten, dass sie nicht mit mir schlafen würde. Sie sagte, sie würde
fast alles andere machen, aber nicht das. Also stellen Sie sich ihre
Überraschung und meinen absoluten Horror vor, als … nun, als ich herausfand,
dass ich ein Problem hatte. Sie nannten es damals nicht Erektionsstörung, als
ich jung war, aber das ist es im Grunde.“


„Also haben Sie nie mit Lauren geschlafen?“, fragte
Rhodes.


„Nein. Und ich glaube, mein Problem … ich glaube,
das ist der Grund dafür, dass sie bei mir blieb. Sie wusste, wir würden alles
andere machen und es würde nie zu Sex führen. Es gab Male, da wäre es beinahe
passiert … Male, zu denen fast alles so funktionierte, wie es sollte. Aber nein
… das haben wir nie. Daher kommen die Fotos. Sie ließ mich sie machen. Ich
glaube, es machte sie an. Es gab noch so viele andere. Es gab Hunderte. Aber
sie hat sie zurückgefordert, als wir uns trennten. Ich habe ein paar für mich
behalten.“


„Selbst, wenn ich diese Geschichte glaubte“, sagte
Chloe, „der Zeitpunkt sieht nicht gut für Sie aus. Wir haben ein Video von
Ihnen, in einer Konfrontation mit Lauren Hilyard in der Nacht, bevor sie
ermordet wurde. Und dann finden wir eine Woche später diese Fotos in ihrem
Haus.“


„Ich schwöre … es ist nur ein Zufall. Ich sah sie
beim Klassentreffen wieder und es brach mir noch einmal mein verdammtes Herz.
Ich habe sie herausgeholt und einfach …“


Er hielt inne und fing an zu weinen. Aber die Tränen
und das erstickte Schluchzen waren aus Wut. Er ballte seine Fäuste und schlug
sie auf den Tisch. 


„Diese Schlampe hat mein Leben ruiniert“, sagte er.
„So eine dumme Sache … so ein gemeiner und unreifer Kram. Es hat mich ruiniert.
Ich wollte ihr wehtun …“


„Mr. Morton“, fragte Rhodes, „wo waren Sie am
Sonntagnachmittag?“


„Zu Hause. Habe meine Kater auskuriert. Diese Fotos hervorgeholt.“


„Sie blieben den ganzen Tag zu Hause?“


„Nein. Ich ging nach dem Mittagessen für eine Weile
aus.“


„Wo sind Sie hingegangen?“, fragte Chloe.


Jason antwortete fast, schien dann aber zu
verstehen, wohin dies führte. Ein alarmierter Ausdruck flog über sein Gesicht.
Unfähig, auf den mit Fotos bedeckten Tisch zu schauen, sah er stattdessen zur
gegenüberliegenden Wand. 


„Wo sind Sie hingegangen?“, fragte Chloe erneut.
„Mr. Morton …, wenn Sie uns Ihren Aufenthaltsort nennen können und Beweise
dafür haben, dann sind Sie nach ein paar weiteren Fragen hier raus und es steht
Ihnen frei zu gehen.“


„Mr. Morton“, sagte Rhodes und näherte sich nun dem
Tisch. „Wo sind Sie am Sonntagnachmittag hingegangen?“


Er sah endlich zu ihnen auf und die Tränen in seinen
Augen wurden nun nicht mehr nur von der Wut verursacht. Er war gebrochen. Er
war erwischt worden.


„Farmington Acres“, sagte er. 


Und damit fiel er in sich zusammen. Er verschränkte
seine Arme vor sich auf dem Tisch und legte seinen Kopf zwischen die schaurigen
Bilder der Frau, die er getötet zu haben schien.


 


***


 


„Er hat nie ein Geständnis abgelegt.“ 


Rhodes sagte dies, als sie Barnes Point verließen.
Sie ließ den Kommentar in der Luft hängen, so als wolle sie sehen, ob er
richtig klang.


„Und ich glaube nicht, dass er das tun wird“, sagte
Chloe. „Vielleicht vor Gericht. Aber für den Moment versucht er noch, an High-School
Zeiten festzuhalten. Versucht, an der Traumfrau festzuhalten, die er nicht
haben konnte.“


„Verdammt, das ist traurig“, sagte Rhodes. 


„Wenn Sie sich wirklich so schlecht fühlen, dann
kommen wir vermutlich in ein paar Tagen wieder her, wenn Morton bis dahin nicht
gestanden hat. Sie können ihn nur für vier Tage festhalten, ohne ihn offiziell
zu verklagen.“


„Oh ich fühle mich nicht schlecht für ihn. Das Ganze
fühlt sich einfach sehr höhepunktlos an.“


„Ich dachte dasselbe.“


Aber je mehr Zeit vorüberging – je näher sie DC
kamen und Barnes Point hinter sich ließen – desto sicherer war sie sich, dass
Jason Morton Lauren Hilyard ermordet hatte. Er brachte sie um, weil er noch
nicht über die Art und Weise hinweggekommen war, wie Lauren ihn in der High-School
behandelt hatte … und weil sie sich dazu entschieden hatte, ihm die gleichen
Schmerzen nach zwanzig Jahren noch einmal zuzufügen. Sie hatte sein bereits
gebrochenes Herz zertrümmert und das Ergebnis waren zwanzig Jahre lang
aufgestaute Wut und Aggression, die in einem brutalen Mord zum Ausdruck
gebracht wurden. 


Einige Minuten vergingen, bevor eine von ihnen
wieder etwas sagte. Es war wieder Rhodes und die Frage, die sie stellte, traf
Chloe unerwartet.


„Waren Sie und Moulton zusammen?“, fragte sie.


„Wieso fragen Sie?“, fragte Chloe, ohne einen Grund dafür
zu sehen, es völlig zu leugnen.


„Weil Sie nicht darüber sprechen, was passiert ist.
Ich habe das Thema ein paar Mal angesprochen und Sie haben es jedes Mal sofort
abgetan. Also habe ich mich nur gewundert.“


„Nicht offiziell“, antwortete Chloe. „Aber trotzdem
war es scheiße, zu sehen, was er durchmacht.“


Rhodes nickte nur und hatte offenbar das Gefühl,
dass sie eine unausgesprochene Barriere überschritten hatte. Und das war in
Ordnung für Chloe. Was ihn betraf, würde sie, anders als Jason Morton, diese
Verletzung in der Vergangenheit belassen und mit ihrer Karriere – und mit ihrem
Leben – fortfahren.











KAPITEL FÜNFUNDZWANZIG


 


„Du kommst mit mir zu diesem Klassentreffen und du wirst
Spaß haben.“


Danielle stand am Küchentresen und stellte Teller
für das Abendessen hin, das sie zubereitet hatte. Chloe fand den Kommentar unheimlich.
Sie ging davon aus, dass Lauren Hilyards Freundinnen etwas Ähnliches zu ihr
gesagt hatten, als sie versucht hatte, sich dem Klassentreffen zu entziehen.
Sie hatte Barnes Point am Tag zuvor verlassen, aber es schien sie noch immer zu
beschäftigen – der Fall, die Stadt, diese speziellen Freundschaften nach der High-School.



„Eines dieser Dinge ist zweifelhaft und das Andere
ist höchst unwahrscheinlich“, sagte Chloe.


„Betrachte es als Feier. Du hast deinen Fall
abgeschlossen und ich habe es irgendwie geschafft, mich von einem
missbrauchenden Mann zu lösen, der seine Dämonen gut versteckt hielt. Ich habe
nicht vor, das ganze Wochenende einfach nur in deinem Apartment zu sitzen und
unsere Leben bei einem Glas Wein zu bejammern.“


„Dann tu es nicht“, sagte Chloe. „Geh hin. Hab
Spaß.“


„Ich gehe nicht ohne dich“, sagte sie. „Und weißt du
was … Jacob Koontz wird voraussichtlich dort sein. Und Facebook zufolge ist er
Single.“


„Er hat sofort nach dem College geheiratet,
Danielle.“


„Aber wie du gut weißt, funktionieren diese
Beziehungen gleich nach dem College nicht immer. Er ist seit etwa anderthalb
Jahren geschieden.“


„Seit wann stellst du Leuten, mit denen wir zur High-School
gegangen sind, auf Facebook nach?“


„Seit ich darüber nachdenke, zu diesem
Klassentreffen zu gehen“, sagte Danielle. „Ich möchte nicht unbewaffnet
hingehen.“


Chloe zog es für einen Moment in Betracht und setzte
sich auf das Sofa, das Danielle am Tresen gegenüberstand. „Ich war erst einmal wieder
dort, weißt du?“


„Das weiß ich. Aber wir werden uns nicht auf
irgendeine verwirrende Reise in die Vergangenheit begeben oder irgendwelche
überlebenden Verwandten besuchen. Es werden nur du und ich sein, ein paar
Leute, mit denen wir zur High-School gegangen sind und eine große Menge
Alkohol.“


Chloe dachte für einen Moment darüber nach. Wäre es
wirklich so schlimm? Was würde sie tun, wenn sie morgen Abend zu Hause bliebe?
Sie würde wahrscheinlich allein dasitzen und darüber nachdenken, was sie
möglicherweise mit Moulton verpasst hatte. Sie würde sich den Kopf darüber
zerbrechen, Gründe zu finden, um an sich selbst und dem Fall zu zweifeln, um
sich davon zu überzeugen, dass Jason Morton nicht der Mörder war, obwohl alle
Anzeichen darauf hindeuteten, dass er es war. 


„Ich gebe dir zwei Stunden“, sagte sie. „Wenn es ein
unangenehmes, schläfriges Fest wird, bei dem Leute nichts anderes tun, als
Berufe und Ehepartner zu vergleichen, dann gehen wir.“


„Das nehme ich“, sagte Danielle und grinste viel zu
breit. „Ich verstehe dich nicht. Du warst ziemlich cool in der High-School. Auf
eine ruhige und stille Weise.“


„Das bedeutet nicht gleich, dass ich das jemals
wiedererleben möchte“, sagte Chloe.


„Denkst du, dass etwas mit mir nicht stimmt, weil
ich hingehen will?“, fragte Danielle.


„Nein. Du warst schon immer ein sozialer
Schmetterling.“


„Und du warst immer die Raupe, die in einem Kokon verpuppt
blieb und sich weigerte, herauszukommen und all die Farben zu bewundern.“


„Wenn das nicht so eine geniale Analogie wäre, dann
wäre ich jetzt ziemlich sauer“, sagte Chloe. „Halt jetzt den Mund. Ich habe
gesagt, ich gehe hin. Was willst du sonst noch von mir?“


Danielle lächelte, als sie sich in der Wohnung umsah
und dann wieder zurück auf Chloe blickte. Dieser Blick war von Bedeutung und mit
unausgesprochener Dankbarkeit gefüllt. „Sonst nichts“, sagte sie nun ganz
ernst. „Du hast schon mehr als genug getan.“


„Gut. Erinnere dich daran, wenn ich dich am Arm da herausschleife.“


 


***


 


Ihr Heimatort – oder vielmehr die einzige Stadt, an
die sich Chloe nach dem Einzug bei ihren Großeltern erinnern konnte – war
zweieinhalb Stunden von DC entfernt. Als sie nach Pinecrest in Maryland
gelangten, kam alles in Chloe wieder hoch. Es war schrecklich für sie, sich
daran zu erinnern, wie sie Steven fast geheiratet und hier gelebt hätte. 


Als sie durch die Stadt in Richtung High-School
fuhren, kamen sie direkt an der Straße vorbei, die zu der Haushälfte führte, in
der sie und Steven gelebt hätten. Sie fragte sich, was aus dem Haus wurde, in
das sie eingezogen waren. Hatte er es verkauft? Besaß er es immer noch? Selbst,
so etwas in Betracht zu ziehen, ließ es ihr kalt den Rücken hinunterlaufen.


Nachdem sie eingeparkt hatte und Danielle und sie
aus dem Auto stiegen, fühlte sie, wie eine seltsame Synchronität über sie kam.
Lauren Hilyard war auf den Tag genau vor zwei Wochen zu ihrem Klassentreffen
gegangen. Nun das Gebäude anzuschauen, in dem Chloes zehnjähriges
Klassentreffen stattfand, ließ es ihr fast schwindelig werden. Es wurde im
Pinecrest Country Club gehalten, ein Gebäude, in welches sie nie hineingegangen
war, als sie noch in der Stadt lebte. 


„Du siehst jetzt schon unglücklich aus“, sagte
Danielle, als sie eintraten. 


Chloe schenkte ihr ein falsches Lächeln, als sie die
Tür zum Country Club öffnete und hineinging. „Nein, nein“, sagte sie
sarkastisch. „Ich werde lächeln. Ich verspreche es.“


Sie näherten sich einem kleinen Stand direkt hinter
der Tür. Hinter einem Schreibtisch saßen ein Mann und eine Frau, die blanke
Namensschilder und mehrere Stifte bereithielten. Als sie einen Stift nahmen und
anfingen, die Namensschilder auszufüllen, gab der Mann hinter dem Stand ein
leichtes Keuchen von sich und stand auf. 


„Mein Gott, es sind die Feinen Schwestern!“, sagte
er.


Irgendwie hatte es Chloe geschafft, diesen
unglücklichen Spitznamen aus ihrem Gedächtnis zu verdrängen. Als sie beide
begonnen hatten, mit Jungs auszugehen, und Danielles häufiger Partnerwechsel
die Runden machte, waren sie auf der Schule als die Feinen Schwestern
bezeichnet worden. Was in Ordnung war, wenn man bedachte, dass das ihrem
Nachnamen ähnelte – aber es war die Art und Weise, auf welche fein benutzt
wurde, welche hängen geblieben war. Fein, so wie sexy oder heiß. Chloe hatte es
immer abgelehnt, weil sie wusste, dass sie in der High-School nie als heiß oder
sexy angesehen worden war. Zumindest nicht, dass sie wüsste. 


Chloe erinnerte sich kaum an den Mann, obwohl
Danielle ihn schon in eine große Umarmung schloss. Chloe schritt zurück und tat
so, als fände sie etwas im Flur auf dem Weg in den Saal des Klassentreffens
interessant, nur um eine ähnliche Umarmung zu vermeiden. 


Danielle schloss sich ihr an und brachte ihr
Namensschild an ihrem weit ausgeschnittenen T-Shirt an. Danielle war nie zu
schüchtern gewesen, um ihre Rundungen zur Geltung zu bringen, und heute Abend war
keine Ausnahme. Chloe freute sich allerdings für sie; sie sah heute Abend
reizend aus und völlig unberührt von den jüngsten Ereignissen mit Sam und ihrem
Vater. 


„Das war Malcolm Dingsbums, richtig?“, fragte Chloe.


„Malcolm Price“, sagte sie. „Er hat mich in der
zehnten Klasse gefragt, ob ich mit ihm gehen will, aber ich habe Nein gesagt.“


„Herzensbrecherin“, sagte Chloe.


Sie traten in den großen Raum, in dem das
Klassentreffen stattfand. Es war ein riesiger Raum, welcher wie eine ländliche
Hütte dekoriert war. Ihre High-School Flaggen waren überall im Raum verteilt,
sowie Luftballons in Weiß und Blau, den Farben ihrer High-School. In der
hinteren Ecke des Raumes hatte sich ein DJ eingerichtet, der gerade einen
Justin Timberlake Song spielte. 


Die nächsten Momente vergingen genauso, wie Chloe es
sich vorgestellt hatte. Sie traf einige Leute, mit denen sie zur Schule
gegangen war und sie freute sich sogar einige von ihnen wiederzusehen. Sie
sprach mit einer Frau, mit der sie in der Mittel- und Oberschule eng befreundet
gewesen war. Sie war in Alabama zum College gegangen und war nur für das Klassentreffen
zurückgekommen. Es war die Art von Engagement für ein paar High-School Erinnerungen,
die Chloe einfach nicht nachvollziehen konnte. Und trotzdem, innerhalb ihrer
ersten Stunde, hatten Danielle und sie sich irgendwie aufgeteilt. Danielle unterhielt
sich mit ein paar Leuten, mit denen sie viel Zeit während der letzten
Schuljahre verbracht hatte (eine, von der Chloe wusste, dass sie einmal Kokain
und LSD in der Schule gehandelt hatte), während Chloe ihr Bestes gab, um
oberflächliche Konversationen mit Leuten zu führen, die Freunde oder
bestenfalls flüchtige Bekanntschaften gewesen waren. 


Sie sah auf ihre Uhr und wollte ihr Zwei-Stunden-Limit
mit Danielle unbedingt einhalten. Als sie sah, dass ihnen noch weitere zwanzig
Minuten blieben, ging sie für ihr drittes Getränk am heutigen Abend zur Bar zurück.
Sie und Danielle hatten bereits ein Zimmer in einem naheliegenden Hotel
reserviert, wenn also keiner von ihnen mehr fahren konnte, dann waren sie nur
eine fünfzehnminütige Taxifahrt von einem Bett entfernt, in das sie fallen
könnten. 


Als sie begann, von ihrem Drink zu trinken – ein
schlechter Rum und Cola Mix – berührte sie eine Hand an ihrer Schulter. Ihr
Arbeitsinstinkt hätte fast dazu geführt, dass sie nach der Hand griff und sie verdrehte,
während sie sich umdrehte, um ihrem gegenüber ins Gesicht zu schauen. Sie
unterdrückte das Bedürfnis und drehte sich einfach um.


Es war, als hätten sich Danielles Ärgern und ihre
Sticheleien in der Realität manifestiert. Hinter ihr stand Jacob Koontz – der
erste Junge, den sie je geküsst hatte, der erste Junge, der jemals ihre Brüste
angefasst hatte. Der Erste, den sie zum Weinen gebracht hatte, als sie sich von
ihm trennte. Und aus einer gemeinen Schicksalswende heraus sah er irgendwie
besser aus als in der Schule. Sein Alter zeigte sich zwar, aber es hatte ihn
irgendwie ausgereift. In der High-School hatte er die Art von Gesicht, das auch
in einer Familien TV-Serie hätte mitspielen können. Nun hatte er jedoch die Art
Gesicht, welche auf der Titelseite eines GQ oder Men’s Health
Magazins erscheinen würde. 


„Jacob“, sagte sie und war sich sehr des
beträchtlichen Grinsens bewusst, das sich über ihr Gesicht ausbreitete.


„Hallo Chloe“, sagte er. „Ich muss sagen ... ich
habe nicht erwartet, dass du bei diesem Ding auftauchen würdest.“


„Ich hatte es auch nicht geplant. Es hat alles mit
den ruchlosen Machenschaften meiner Schwester zu tun.“


„Ja. Ich habe Danielle gesehen, als ich reinkam. Sie
hat sichergestellt, mich in deine Richtung zu weisen. Sie sieht super aus.“ Er lächelte
und trat etwas näher. „Und du auch.“


„Das Gleiche gilt für dich.“


Jacob trat an die Bar und bestellte ein Bier.
Während er darauf wartete, drehte er sich wieder zu ihr um und grinste. „Weißt
du, ich habe ein paar Mal versucht, dich auf Facebook zu finden, hatte aber
kein Glück dabei.“


„Ja, ich habe kein Facebook. Zu öffentlich. Zu
geschwätzig.“


„Das habe ich mir gedacht“, sagte er. Dann nahm er
sein Bier und prostete ihr zu. „Schön, dich zu sehen“, sagte er. 


Sie stieß ihr Glas an seine Flasche „Gleichfalls.“


„Was machst du so heutzutage?“, fragte er. „Ich bin
immer davon ausgegangen, dass du schlussendlich etwas mit Jura machst. Als
Anwältin oder Richterin oder so etwas. 


„Gleiche Ecke, schätze ich“, sagte sie. „Ich bin
beim FBI.“


Er lachte und beruhigte sich dann schnell wieder.
„Das ist ein Lachen aus purem Schock“, sagte er. „Ich mache mich nicht lustig.
Weil wirklich … es ergibt Sinn. Bist du so was wie eine Agentin?“


„Ja, ich bin so was wie eine Agentin. Und du? Was
machst du so?“


„Nun, ich war bis zu meiner Scheidung letztes
Jahr Unternehmer. Meine Frau hat dann so ziemlich alles übernommen. Also arbeite
ich seit den letzten paar Monaten als Konstruktionsberater … hauptsächlich für
Häuser, aber auch ein paar Fassaden und Ähnliches.“


„Ja, Danielle hat mir von der Scheidung erzählt. Tut
mir leid, das zu hören.“


Jacob zuckte die Schultern. „Es war von Anfang an
zum Scheitern verurteilt, denke ich. Wie auch immer … also mit dem FBI … ich
vermute, du wohnst in DC?“


„Ja. Und du?“


„Etwas außerhalb von Baltimore.“


Und so kam es, dass Chloe sich selbst ganz leicht auf
eine Unterhaltung mit dem Mann einließ, der ihr vor elf Jahren fast das Herz
gestohlen hatte. Das Jahrzehnt zwischen damals und heute schien allerdings wie
ein riesiger Abgrund. Es war schwer, sich vorzustellen, wie ihr jüngeres Ich
sich mit Jacob unterhielt. Aber sie hatten sich auf eine Weise verbunden
gefühlt, durch die sie sich beide sicher waren, dass sie hatten zusammen sein
sollen, und dass es für eine sehr lange Zeit halten würde. Sie vermisste diese
naive Teenagerliebe, aber nicht die leichtgläubige Person, die es fast aus ihr
gemacht hätte.


Sie sprachen für fast zwanzig Minuten an der Bar,
brachten sich auf den neusten Stand, tauschten Gedanken zu aktuellen
Ereignissen und Popkultur aus und teilten High-School Erinnerungen miteinander
– von denen viele die Zeit betrafen, in der sie miteinander ausgegangen waren.
Als sie begannen, sich wirklich wohlzufühlen, sah sie Danielle, die auf der anderen
Seite des Raums zur Bar ging. Sie nickte Chloe sarkastisch zu, bevor sie auf
eine nicht existierende Uhr an ihrem Handgelenk schaute und mit den Schultern
zuckte. Chloe verdrehte die Augen, konnte allerdings ein Lächeln nicht
unterdrücken. 


Als sie ihren Blick von Danielle abwendete, sah sie
eine Frau, die alleine auf der anderen Seite des Raumes in einem kleinen Lounge
Bereich saß. Chloe konnte sich kaum an sie in der High-School erinnern. Sie
dachte, ihr Name sei Tasha oder so ähnlich. Sie sah ziemlich unbehaglich aus,
so, als wolle sie wirklich nicht hier sein. Fast fühlte sich Chloe schlecht
dafür, dass sie ihre Meinung zum Klassentreffen so schnell geändert hatte. 


„Bist du in Ordnung?“, fragte Jacob. „Du sahst auf
einmal so aus, als seist du ganz woanders.“


„Ja, es geht mir gut. Es ist nur etwas überwältigend,
alle diese Leute aus der High-School zu sehen und …“


Ihr Name ist Tasha Haskins, dachte sie plötzlich. Sie
hat nie wirklich dazugehört und hat es auch nie versucht. Und sie tut jetzt
genau dasselbe. Sie beobachtet jeden aus der Ferne und fragt sich, wie deren
Leben wohl aussehen. Vielleicht ist ihres das Gleiche. Vielleicht … vielleicht
hast du in den letzten Tagen jemanden gesehen, der genau wie sie ist …


„Chloe?“


Ein Gedanke dämmerte ihr. Es fiel ihr schwer, sich
durch den Nebel der drei Getränke zu kämpfen, die sie schon getrunken hatte. 


„Mir geht’s gut“, sagte sie, obwohl sie sich nicht
sicher war, ob das stimmte. „Jacob, ich kann es nicht fassen … aber ich glaube,
ich muss jetzt los.“


„War es zu viel? Dass ich einfach so auf dich zugekommen
bin und so getan hab, als wären die letzten zehn Jahre nicht passiert?“ 


„Nein, nein … das ist es nicht. Es hat mit der
Arbeit zu tun und …“


Sie hielt inne und nahm eine Serviette von der Ecke
der Bar. Sie lieh sich einen Stift vom Barkeeper und kritzelte ihre Nummer auf
die Serviette. „Hier ist der Beweis, dass ich dich nicht einfach so abwimmeln
will. Warte ein paar Tage und ruf mich dann an. Ich würde dich gerne wiedersehen.“


„Ich dich auch“, sagte Jacob.


Chloe umarmte ihn, während ihre Augen in der Menge
schon nach Danielle suchten. Sie fand sie und unterbrach die Umarmung mit einem
letzten Abschied von Jacob. Es war schwieriger, von ihm wegzugehen, als es
hätte sein sollen, besonders mit Bildern von Moulton im Hinterkopf. Sie ging
auf Danielle zu, die gerade unbeholfen mit ein paar anderen Frauen zu einem
unglaublich schrecklichen Popsong tanzte, von dem sie wusste, dass Danielle ihn
hasste. 


„Du siehst besorgt aus“, sagte Danielle. „Ist alles
in Ordnung?“


„Ich weiß es nicht. Danielle, ich hatte gerade einen
Gedanken und … nun ja, du wirst mich dafür hassen, aber wir müssen jetzt los.“


„Es waren noch nicht mal zwei Stunden“, sagte
Danielle in einem enttäuschten und spottenden Ton.


„Ich weiß. Ich schwöre … Danielle, das hier ist
wichtig. Ich glaube, wir haben bei dem Barnes Point Fall eventuell etwas falsch
gemacht und ich muss zurück nach DC, so schnell ich kann.“


„Verdammt … du meinst es ernst, oder?“


„Wie viel hast du getrunken? Kannst du fahren?“


„Zwei Bier. Nichts Hartes bis jetzt. Ich kann fahren.“


Chloe wusste, dass es unverantwortlich war,
besonders aufgrund ihres Berufes, aber sie sah keine andere Möglichkeit.
„Danke“, sagte sie. „Danielle, wirklich … ich schulde dir was.“


Danielle verabschiedete sich kurz und schien, zu
Chloes Freude, nicht allzu verärgert darüber, dass sie gehen mussten.
Tatsächlich dachte sie, dass ihre Schwester ein wenig aufgeregt aussah, ihre
FBI-Agentinnen-Schwester nach Hause zu fahren, damit sie sich wieder um ihren
Fall kümmern konnte. 


Als Danielle den Parkplatz verließ und während der
Fahrt einen Schluck von ihrem Wasser trank, welches sie sich an der Bar besorgt
hatte, zog Chloe ihr Handy heraus. Zuerst rief sie Rhodes an und fühlte sich
wie ein Idiot, solch einen Anruf um einundzwanzig Uhr an einem Samstagabend tätigen
zu müssen. Als Rhodes antwortete, klang sie etwas gelangweilt und doch erfreut,
von Chloe zu hören. 


„Es tut mir leid, Sie so spät an einem Samstagabend
zu stören, aber ich glaube, wir müssen uns treffen. Ich denke, wir müssen
vielleicht nach Barnes Point zurückkehren.“


„Wofür zum Teufel?“


Chloe erzählte ihr von den Gedanken, die ihr durch
den Kopf gegangen waren. Rhodes klang überzeugt, fast schon aufgeregt, als sie
das Telefonat beendeten. Dann tätigte sie sofort den nächsten Anruf. Sie erwartete
keine Antwort, hoffte aber auf das Beste. Der Anruf wurde nach dem dritten
Klingeln beantwortet. Als die Person am anderen Ende der Leitung den Anruf
annahm, wurde seine Stimme fast vollständig von lauter, dröhnender Musik
übertönt.


„Scott? Hier spricht Agentin Fine. Es klingt, als
seien Sie bei der Arbeit.“


„Das bin ich. Wie kann ich Ihnen helfen?“


„Gibt es eine Möglichkeit, dass wir uns bei Ihnen im
Studio treffen könnten? Ich möchte das Video des Klassentreffens noch einmal sehen.“


„Geben Sie mir eine Stunde. Ich habe einen Kollegen,
der für mich einspringen kann.“


Chloe bedankte sich und beendete das Gespräch. Sie
sah auf die Straße und dann zu ihrer Schwester hinüber. 


„Bist du sicher, dass du nüchtern genug bist?“,
fragte Chloe.


„Wenn ich das nicht vorher war, dann bin ich es
jetzt. Dich so am Telefon zu hören, ist irgendwie aufregend. Ich fühle mich wie
deine Komplizin.“


„Das bist du tatsächlich. Aber als Komplizin mit einer
FBI-Agentin als Partner. Das bedeutet, du kannst etwas mehr aufs Gas treten.“


Danielle grinste und tat, worum sie gebeten wurde.
Mit dem Klassentreffen, das nun nicht mehr als ein Hintergedanke in ihren
Köpfen war, brachte Danielle sie schnell zurück in Richtung DC. Chloe blickte
währenddessen auf den Fall zurück und fragte sich, wie sie und Rhodes etwas so Offensichtliches
hatten übersehen können.











KAPITEL SECHSUNDZWANZIG


 


Scott Lambast schien, als fühlte er sich ähnlich wie
Danielle; aufgeregt und eifrig, auf welche Art auch immer er konnte, beim Lösen
des Falls zu helfen. Es war gerade kurz vor Mitternacht, als Chloe und Rhodes
an seinem Haus auftauchten. Er war schon in seinem Studio und hielt das
Filmmaterial bereit. Er hatte es an der Stelle angehalten, an der man Jason
Morton sehen konnte, wie er an der Rückwand lauerte, so als warte er darauf,
dass Lauren Hilyard, wieder herauskam. 


„Ich dachte mir, das wäre die Stelle, an der sie
beginnen möchten“, sagte Scott.


„Ein guter Gedanke“, sagte Chloe, „aber wir müssen
etwas zurückspulen.“


Scott tat, worum er gebeten wurde, und spulte zurück
durch das Filmmaterial. Es brauchte etwa zwanzig Sekunden, bis er an der Stelle
ankam, die sie sehen wollte. „Genau da“, sagte sie, trat näher heran und zeigte
auf den Bildschirm – auf die einsame Frau am Ende der Bar.


„Sie sagten, ihr Name sei Melanie, stimmt das?“,
fragte Rhodes.


„Ja“, antwortete Scott. „Aber ich kenne ihren
Nachnamen nicht. Auf die Gefahr hin, dass ich wie ein Trottel klinge, aber ich
habe ihr in der Schule nie viel Aufmerksamkeit geschenkt.“


Ja, ich wette, das hat niemand je
getan,
dachte Chloe.


Chloe beobachtete Melanie einige Minuten lang. Sie
verbrachte viel Zeit damit, schmerzvoll in die Richtung verschiedener Gruppen
zu blicken. Aber ihre Augen wanderten fast immer zurück zu Lauren. Selbst, als
Lauren von ihrer Hauptfreundesgruppe, wie Tabby und Kaitlin getrennt war,
schien Melanie sie ausfindig zu machen. 


„Spulen Sie ein bisschen vor“, sagte Chloe.


Scott spulte durch die Szene, während Chloe ihren
Fokus auf Melanie hielt. Sie blieb auf der einen Seite des Raumes, so als nutzte
sie die Bar als eine Art Basis. Sie trank nicht allzu viel; soweit Chloe es
beurteilen konnte, hatte sie während der ganzen Zeit nur zwei Drinks bestellt.
Als sie sich endlich von der Wand entfernte und quer durch den Raum ging, legte
Chloe eine Hand auf Scotts Schulter. „Halten Sie es genau dort an.“


Der Film auf dem Bildschirm ging zurück zu normaler
Geschwindigkeit und es schien, als ginge Melanie in die Richtung von Lauren und
einer anderen Frau. Sie war auf halbem Weg durch den Raum und blieb plötzlich
stehen. Sie schien für einen Moment über etwas nachzudenken, bevor sie sich
umdrehte und sich zum hinteren Teil des Raumes in Richtung Toiletten begab. Als
sie in die Damentoilette ging, blieb sie für eine ganze Weile verschwunden.
Acht Minuten gingen vorbei, das Meiste davon spulte Scott vorwärts, bevor sie wieder
herauskam. Als sie wieder auftauchte, ging jemand auf sie zu und sprach kurz
mit ihr. Aber es war eindeutig, dass Melanie kein Interesse hatte.


Innerhalb von ein paar Minuten bewegte sie sich
wieder unauffällig durch die Menge. Sie fiel nicht auf. Sie tat es auf eine
Weise, die vermuten ließ, dass sie dies schon ihr ganzes Leben lang geübt hatte.



„Haben Sie die Möglichkeit, ein Foto davon
auszudrucken?“, fragte Chloe.


„Das Beste, was ich tun kann, ist, eine Bildschirmkopie
als JPEG zu speichern.“


„Das wird reichen.“


Während Scott daran arbeitete, begaben sich Rhodes
und Chloe zum hinteren Teil des Studios. Rhodes blickte ein letztes Mal zurück
auf den Bildschirm, wo Scott das Video erneut angehalten hatte.


„Ich weiß, es erscheint ein bisschen weit
hergeholt“, sagte Chloe. „Aber es passt irgendwie, oder? Das Mädchen, das
während der High-School nie von irgendjemandem bemerkt wurde. Neidisch auf das
beliebte Mädchen. Rhodes, haben Sie gesehen, wie besessen sie Lauren in dem
Video angestarrt hat?“


„Das habe ich. Es war ein wenig unheimlich.“


„Wir müssen mit ihr sprechen. Und selbst, wenn sie
uns nichts weiter als schreckliche Geschichten darüber erzählt, wie Lauren
Hilyard die Leute in der High-School behandelt hat … ich finde, jemand, der
sich so zu Lauren hingezogen fühlt, könnte entweder den Fall gegen Jason Morton
bestärken oder uns die Löcher darin aufzeigen.“


„Aber Sie denken nicht mehr, dass Jason es getan
hat?“


„Ich weiß es nicht. Die Tatsache, dass er diese
Bilder hatte … es war ziemlich traurig und pervers, aber es gab nichts, was darauf
hindeutete, dass er wollte, dass ihr etwas passiert. Sicher machte er sie zu
einem Objekt seiner Begierde, als er sich diese Fotos anschaute, aber …“


„Aber ein Mann, der sie tot sehen wollte, würde
ihren Körper nicht auf solche Weise begehren.“


Chloe nickte. Es war die einzige Sache gewesen, bei
der sie sich nicht wohlgefühlt hatte, seitdem sie Jason Morton verhaftet
hatten. Es schien nicht in das Profil zu passen, welches sie in ihrem Kopf von
ihm zusammengefügt hatte.


„Ich habe Ihnen das Bild ausgedruckt“, sagte Scott.
„Aber, wenn Ihnen meine Frage nichts ausmacht, wie werden Sie sie anhand dieses
einen Bildes überhaupt finden?“


Es war eine gute Frage, aber Chloe hatte schon ein
paar Ideen.


 


***


 


Nelly’s lief auf Hochtouren, als Rhodes das Auto auf
dem überfüllten Parkplatz abstellte. Sogar bevor sie aus dem Auto ausstiegen,
hörten sie den Bass eines fiesen Country Songs aus der Bar dröhnen. Sie
tauschten einen leicht angewiderten Blick über das Dach des Autos aus, als sie
sich auf den Weg nach drinnen machten. 


Chloe begutachtete den Raum und war etwas verblüfft
darüber, wie voll es war. Sie begann, sich nach Leuten umzusehen, die zwischen
achtundzwanzig und dreißig zu sein schienen, fand es jedoch schwieriger, als es
hätte sein sollen. Sie dachte sich, dass es das Beste wäre, direkt zum Experten
zu gehen. Sie ging auf die Bar zu und entdeckte den Barkeeper, der auch dort
gewesen war, als sie und Rhodes Sebastian Fallen befragt hatten.


„Hey“, sagte der Barkeeper vorsichtig. „Ich möchte
keine weitere Szene.“


„Wir auch nicht“, sagte Chloe. „Wissen Sie, wer
Lauren Hilyard ist?“


„Ja. Sie wurde vor zwei Wochen ermordet, richtig?
Sie war mit Jerry Hilyard verheiratet. Die Leute reden immer noch darüber, dass
sie ein heißer Feger auf der High-School war.“


„Das stimmt. Können Sie uns irgendjemanden hier
zeigen, der eventuell mit ihr seinen Abschluss gemacht hat?“


„Nun, verdammt ... ja, das ist leicht.“ Er deutete auf
einen kleinen Tisch direkt hinter ihnen, an dem ein einzelner Mann saß. Es war
ein Mann, den Chloe wiedererkannte – ein Mann, den sie tatsächlich erst
kürzlich gesehen hatte.


Jerry Hilyard sah aus, als würde er fast von dem
Stuhl fallen, auf dem er saß. Er hatte beide Hände um einen Bierkrug gelegt und
schaute hinein, als ob sich Teeblätter darin befänden (oder in diesem Fall
Hopfenblätter), die er hätte lesen können. 


„Wie lange ist er schon hier?“, fragte Rhodes.


„Eine Weile. Mindestens seit neun Uhr. Ein paar
Leute sind zu ihm gegangen, um höflich zu sein. Um ihr Beileid zu bekunden und
all das. Aber er möchte offensichtlich einfach alleine gelassen werden, wissen
Sie? Er kam rein, bestellte sein erstes Bier und bat darum, eine offene
Rechnung anzufangen … und wollte, dass ich sicherstelle, dass er nie ein leeres
Bier auf dem Tisch hat, bis er geht. Ich sagte ihm, dass ich das einrichten
könne, aber er müsse mir seine Schlüssel geben. Das hat er getan und ich halte
die Nummer eines Taxi Unternehmens bereit.“


„Wie viele Getränke hat er getrunken?“


Der Barkeeper zuckte mit den Schultern. „Ich bin mir
nicht sicher. Acht? Vielleicht neun.“


Chloe dankte dem Barkeeper und machte sich langsam
auf den Weg zu Jerry hinüber. Rhodes folgte ihr und sorgte dabei für mindestens
ein schrilles Nachpfeifen. 


Chloe hielt am Tisch an und setzte sich auf den
freien Platz ihm gegenüber. Er schaute zu ihr auf und brauchte einen Moment,
bis er realisierte, wer sie war. Er nickte, so als hätte sie etwas gesagt, und
schaute sich dann in seiner Umgebung um.


„Nicht mein bester Moment“, sagte er. Seine Worte
waren langsam und er sprach jedes von ihnen sorgfältig aus. „Ich wollte raus
und unter Leute kommen … aber alles, was die wollen, ist zu mir zu kommen, um
mir zu sagen, wie leid es ihnen tut.“


„Mr. Hilyard, sind Sie in Ordnung?“


Sie musste ihre Stimme erheben, um über die Musik
hinweg gehört zu werden. Sie hasste sich selbst ein wenig dafür, dass sie das
Lied erkannte. „Fast as you“ von Dwight Yoakam. 


„Sicher“, sagte Jerry. „Keines meiner Kinder möchte
nach Hause kommen. Sogar nach der Beerdigung … sie wollen nichts mit mir zu tun
haben. Laurens Eltern denken, dass es hier gerade einfach zu schmerzhaft für
sie ist. Aber sie haben nie gefragt, wie es mir geht. Arschlöcher, sind wahrscheinlich
froh, dass sie tot ist, bloß damit sie nicht mehr mit mir zusammen sein kann.“


Da Chloe realisierte, dass dies schnell in eine
giftige Hasstirade ausarten könnte, kam sie gleich zum Punkt. Sie bemitleidete
den Mann, musste aber darauf vertrauen, dass der Barkeeper das Richtige mit
seinen Schlüsseln tun würde, wenn es an der Zeit war. 


„Mr. Hilyard, ich möchte, dass Sie sich dieses Foto
für mich ansehen und mir sagen, ob Sie wissen, wer darauf zu sehen ist. Ich
glaube, sie war in ihrer Abschlussklasse.“


Sie schob das Bild zu ihm hinüber und er studierte
es genau – vielleicht wartete er darauf, dass sich sein Blick auf nur eine
Version des Fotos fokussierte, und nicht auf die zwei oder drei verschwommenen
Bilder, die er wahrscheinlich sah.


„Ja, das ist Melanie. Melanie Paschiutto.“ Dann
machte er ein Pfff-Geräusch mit den Lippen und schlug auf das Bild.
„Oder wie jeder sie in der Schule nannte, Melanie Pashit-o. Ich glaube,
diesen Spitznamen hatte sie meiner wundervollen Frau zu verdanken. Einer ihrer
feinen Beiträge zur High-School.“


„Also kannte Lauren sie?“, fragte Chloe.


„Ja, das tat sie. Machte dem armen Mädchen das Leben
zur Hölle. Haben Sie jemals den Film ‚Carrie’ gesehen? Der Alte, nicht
dieser neue Müll. Carrie hat ihre erste Periode unter der Dusche bekommen und
die Mädchen fingen an, sie mit Tampons zu bewerfen. Das ist die Art Kram, die
Lauren ihr angetan hat.“


„Wissen Sie, warum?“ Er runzelte die Stirn und hielt
ein Schluchzen zurück. Um sicherzustellen, dass es fernblieb, nahm er einige
Schlucke von seinem Bier. Es war fast leer, was ihn dazu brachte, zum Barkeeper
hinüberzuschauen. „Sie war nicht mehr so, als wir geheiratet haben. Sie wurde
schwanger und ich glaube, sie verstand … begann es zu bereuen, dass sie so
gemein zu allen in der Schule gewesen war. Ich weiß nicht … Ich glaube, sie
machte Leute immer noch ein bisschen schlecht, während ihrer kleinen
Verandatreffen mit Claire oder ihren Tee und Snacks mit Tabby und Kaitlin.“


„Wissen Sie, weshalb Lauren so gemein zu
dieser Frau war?“


„Weil sie nicht so hübsch war wie sie. Sie war
seltsam. Ein bisschen übergewichtig. Akne. Gebrauchte Kleidung. Es war nicht
nur Lauren. Alle haben sie gehänselt. Lauren war nur eine Art Anführer.“


Und sie entschied sich, zu ihrem High-School
Treffen zu gehen?
dachte Chloe. Wieso zum Teufel?


Aber sie begann zu glauben, dass sie genau wusste,
wieso sie hingegangen war.


„Wissen Sie zufällig, wo sie lebt?“, fragte Chloe.


„Melanie? Nein. Ich glaube nicht, dass ich seit der High-School
überhaupt ein Wort mit ihr gewechselt habe. Ich meine, sie ging auf ein
Community-College und blieb dann hier, aber ich habe seit dem Abschluss nicht
mit ihr gesprochen. Verdammt … ich bezweifle, dass ich während der High-School
überhaupt mit ihr gesprochen habe.“


„Vielen Dank für Ihre Zeit“ sagte Chloe. Sie stand
von ihrem Stuhl auf und sah, dass Rhodes Jerry Hilyard anschaute, als bräche
ihr sein Anblick das Herz. Chloe drehte sich noch einmal zu ihm um und fragte:
„Können wir Sie nach Hause fahren?“


Er dachte für einen Moment darüber nach und
schüttelte dann den Kopf. „Nein. Ich weiß, dass ich betrunken bin, und das ist
in Ordnung. Es ist das Meiste, was ich gefühlt habe … das Meiste, was weder
Trauer noch Schmerz ist … seit zwei Wochen. Und es ist nett.“ Dann lächelte er,
ein Lächeln, was Chloe dazu brachte, weinen zu wollen. „Es ist betäubend. Man
kümmert sich um nichts. Ich will nur trinken, bis ich ohnmächtig werde und
alles schwarz wird.“


Er schaute wieder hinunter in sein Bier, bevor er es
leerte und dem Barkeeper das leere Glas hochhielt. Chloe versuchte es fast noch
einmal, ließ es dann jedoch. Auf dem Weg hinaus kam sie am Barkeeper vorbei,
der Jerry gerade sein nächstes Bier brachte. 


„Stellen Sie sicher, dass Sie gut auf ihn
aufpassen“, sagte Chloe. 


Der Barkeeper nickte nur. Sein Nicken deutete an,
dass er diese Aufgabe schon angenommen hatte, als der arme Mann hereingekommen
war. Chloe fühlte sich etwas besser, aber sie bemerkte, als sie zurück auf den
Parkplatz gingen, dass, obwohl sie das Gefühl hatte, dass sie auf der richtigen
Spur waren, Jerry Hilyards Anblick sie tief getroffen hatte. 


Es machte sie unglaublich traurig, aber gleichzeitig
entschlossener denn je, sicherzustellen, dass sie den Mörder seiner Frau fanden.











KAPITEL SIEBENUNDZWANZIG


 


Es war drei Uhr morgens, als es Chloe und Rhodes
gelang, Melanie Paschiuttos Adresse zu bekommen. Die Barnes Point
Polizeibehörde war zu so später Stunde schlecht besetzt. Der größte Teil der
verfügbaren Arbeitskräfte war auf den vielen Nebenstraßen der Stadt im Einsatz,
um nach betrunkenen Fahrern Ausschau zu halten. 


Anstatt zu solch einer lächerlichen Zeit
loszuziehen, um mit Melanie zu sprechen, entschieden sie sich, ein Zimmer in
einem Motel zu nehmen. Chloe schlief gegen 3:45 Uhr, in dem Moment, in dem ihr
Kopf das Kissen berührte, ein. Wie es mit Schlaf so ist, verfolgte sie der
letzte Gedanke, der ihr durch den Kopf ging, bevor sie einschlief. Er hielt an
der Dunkelheit fest, ohne Träume zu verursachen, aber um eine Sache in ihrem
Unterbewusstsein festzuhalten, eine Sache, die sie selbst im Schlaf
beschäftigte. 


Es war der Gedanke an Jacob Koontz, der neben Kyle
Moulton stand. Es war ihre Vergangenheit, die vorbei war, und das, was sie für
ihre Zukunft gehalten hatte, das ebenfalls vorbei war. Und als dieses Bild mit
ihr in ihren Schlaf glitt, konnte sie nicht anders, als sich zu fragen, welches
– die Vergangenheit oder die Zukunft – von größerer Bedeutung sein könnte.


 


***


 


Der Wecker klingelte um sieben Uhr. Chloe und Rhodes
arbeiteten gut umeinander herum, während sie sich für den Tag kleideten. Haare
gebürstet und Zähne geputzt und irgendwie voller Energie, durch die drei
Stunden Schlaf, die sie bekommen hatten, traten sie in den Morgen hinaus. Es
war ruhig und entspannt und Barnes Point bot ein Bild seines typischen
Sonntagmorgens. Chloe fragte sich, ob Lauren Hilyard dies an ihrem letzten Tag
erlebt hatte oder ob sie es verschlafen hatte, um sich vielleicht von ein paar
zu vielen Getränken zu erholen. 


Als sie ins Auto stiegen, rief Chloe Sheriff Jenkins
an, um ihn darüber zu informieren, wohin sie fahren würden und um ihm von
einigen ihrer Verdachte zu berichten. Jenkins bot seine Hilfe an und erklärte,
dass Jason Mortons Verweigerung eines Geständnisses, sowie das Fehlen von
Beweisen, nicht nur auf seine Freilassung, sondern auch darauf hindeuteten,
dass er nicht mehr als der Mörder betrachtet werden konnte. 


Chloe fuhr eine zweispurige Straße entlang, die
perfekt von Bäumen umrandet war und nicht zu enden schien, zum Rand von Barnes
Point. Altmodische kleine Häuser waren im Wald versteckt und kaum von der
Straße aus zu sehen. Nach ungefähr zehn Kilometern durch diese sich
wiederholende Landschaft gelangten sie zu der Adresse, die sie für Melanie
Paschiutto in der Nacht zuvor gefunden hatten. In der Einfahrt parkte ein Auto.
An der Seite des Gehweges befanden sich eine Schaukel und ein ramponiertes,
altes Dreirad, welche darauf hindeuteten, dass es mindestens ein Paschiutto-Kind
gab. 


Sie gingen zur Eingangstür und Chloe klopfte vorsichtig.
In der Ferne, zwischen den Bäumen, sangen ein paar Vögel. Sie hatte das Gefühl,
dass sie im Nirgendwo waren, mit der Realität von Lauren Hilyards Tod auf der
anderen Seite der Welt.


Eine Reihe schneller Schritte rannte auf die Tür zu.
Sie öffnete sich langsam und enthüllte die Hälfte eines kleinen Gesichts. Ein
kleines Mädchen von ungefähr acht Jahren starrte zu Chloe und Rhodes hinauf.
Als das Mädchen realisierte, dass sie keine der beiden Frauen kannte, trat sie
zurück und schaute hinter sich. 


„Ist deine Mutter zu Hause?“, fragte Chloe.


Das Mädchen nickte und rief dann: „Mama! Da sind
zwei Damen an der Tür!“


Als sie ihre Ankündigung gemacht hatte, rannte sie
zurück ins Haus und ließ die Tür hinter sich offenstehen. Innerhalb von
Sekunden erschien eine Frau. Sie war mit einem Ohrring beschäftigt, als sie
sich der Tür näherte. 


„Kann ich Ihnen behilflich sein?“, fragte sie, und schaffte
es schließlich, den Ohrring in ihr Ohrloch zu stecken. 


„Sind Sie Melanie Paschiutto?“, fragte Chloe.


„Ja, das bin ich.“ Sie beäugte die beiden skeptisch.
Chloe beobachtete die Reaktion der Frau und war sich ziemlich sicher, dass sie
ein gewisses Misstrauen in ihrem Blick sehen konnte. 


„Haben Sie einen Moment Zeit, um sich mit uns zu
unterhalten?“, fragte Chloe. Sie zeigte ihre Dienstmarke und beobachtete erneut
Melanies Reaktion. Sie zeigte sehr wenig, so, als sei sie nur mäßig an dem
Austausch interessiert. 


„FBI? Was ist los?“


„Wir ermitteln im Mord an Lauren Hilyard“, sagte
sie. Und dann dehnte sie die Wahrheit etwas, als sie hinzufügte: „Wir treffen
jeden, der am High-School Klassentreffen vor zwei Wochen teilgenommen hat, und
hoffen, ein paar Antworten zu bekommen.“


Sie dachte, den geringsten Anflug einer Reaktion in
Melanies Ausdruck zu sehen. Beunruhigung? Vorsicht? Für einen Moment sah sie
aus wie eine Frau, die einen Baumstamm hochgehoben und darunter eine Schlange
entdeckt hatte. 


„Das ist in Ordnung“, sagte sie. „Aber es wäre mir
lieb, wenn es schnell ginge. Meine Tochter und ich bereiten uns gerade auf die
Kirche vor.“


„Selbstverständlich“, sagte Chloe, als Melanie sie
hereinkommen ließ. „Hoffentlich dauert es nur ein paar Minuten.“


Bevor Melanie überhaupt die Tür hinter ihnen
geschlossen hatte, begann sie bereits zu reden. Und sie sprach schnell, um
deutlich zu machen, dass sie in Eile war und sie aus ihrem Haus haben wollte,
so schnell es ging.


„Wonach suchen Sie denn?“, fragte sie.


„Nun, wir sammeln Berichte von jedem, der anwesend
war, um herauszufinden, ob sie in dieser Nacht irgendetwas gesehen oder gehört
haben, das einen Hinweis darauf geben könnte, weshalb jemand hätte Lauren
ermorden wollen.“


Alle drei standen im Eingangsbereich. Offenbar
wollte Melanie sie nicht weiter ins Haus einladen. Chloe betrachtete die
Raumaufteilung des Hauses; das Wohnzimmer rechts, ein kleines Esszimmer ging
davon ab, ein Flur lag direkt vor ihnen. Melanies Tochter befand sich derzeit
in diesem Flur und hüpfte am anderen Ende ins Badezimmer. 


„Ich erinnere mich nicht an allzu viel“, sagte sie. 


„Lauren war … nun, sie war nicht unbedingt nett zu
mir, als wir noch zur Schule gingen. Also habe ich ihr, ehrlich gesagt, nicht sehr
viel Aufmerksamkeit beim Klassentreffen geschenkt.“


Lüge Nummer eins, dachte Chloe. 


„Gab es eine Gruppe, mit der Sie sich während der
Nacht aufgehalten haben? Irgendjemand, mit dem Sie sich vielleicht unterhalten
haben?“


„Nein. Ich ging von Gruppe zu Gruppe. Viele kleine
Gespräche, aber nichts wirklich Bedeutungsvolles.“


Lüge Nummer zwei. Wieso würde sie
über so etwas lügen?


„Ms. Paschiutto, was sind Ihre Erinnerungen an
Lauren Hilyard aus High-School Zeiten? Wie würden Sie sie beschreiben?“


Melanie brauchte einen Moment, bevor sie antwortete.
Dabei begann ihre Tochter, ein Lied hinter ihnen zu summen. Sie putzte sich im
Badezimmer die Zähne und beobachtete gleichzeitig, was sich im Eingangsbereich
abspielte. 


„Sie war erbärmlich“, sagte Melanie. Sie sagte es
mit einem giftigen Unterton in ihrer Stimme, so, als spräche sie eher über ein
unmenschliches Verbrechen, als über einen anderen Menschen. „Ich würde fast
sagen, sie war boshaft. Nur gemein zu denen, die nicht in ihren engeren Kreis
passten. Sie ... sie war die Art Mädchen, die ich um jeden Preis vermied.“


Sie sagte all dies mit einem merkwürdigen Ausdruck
von Stolz auf ihrem Gesicht. Aber der Ausdruck von Vorsicht blieb ebenfalls in ihrem
Gesicht sichtbar. 


„Meinen Sie, dass sie so gemein zu Schulzeiten war, dass
es jemandem einen Grund gegeben hätte, sie zehn Jahre später dafür zu
ermorden?“, fragte Chloe. „Vielleicht wegen etwas, das bei dem Klassentreffen
wieder hervorgerufen wurde?“


Wenn sie vor ein paar Momenten wie eine Frau
ausgesehen hatte, die eine Schlange unter einem Baumstamm entdeckte, dann sah
sie nun aus, als hätte die Schlange sie angegriffen. Ihre Augen weiteten sich
für einen Moment und sie wich sogar einen Schritt zurück. Sie gewann ihre
Fassung jedoch schnell wieder. Und trotzdem, diese Millisekunde war genau das,
wonach Chloe gesucht hatte. 


„Ich weiß es nicht. Es ist schwer, sich das
vorzustellen, aber … auf der anderen Seite … sie hat ein paar ziemlich
abscheuliche Dinge zu High-School Zeiten getan.“


„Was zum Beispiel?“


Melanie dachte für einen Moment nach und schüttelte
dann ihren Kopf. „Es tut mir wirklich sehr leid“, sagte sie. „Aber wir sind schon
spät dran. Ich ziehe es vor, Aubrey direkt um halb neun, wenn es losgeht, bei
der Sonntagsschule abzusetzen. Wir sind wirklich etwas spät dran.“


„Sicher, sicher“, sagte Chloe. 


„Würden Sie uns bitte anrufen, wenn Ihnen noch etwas
einfällt?“, fragte Rhodes und reichte Melanie eine ihrer Visitenkarten. 


„Selbstverständlich“, sagte Melanie und die
Erleichterung auf ihrem Gesicht war so deutlich wie ein lebendiges Gemälde. 


„Ms. Paschiutto, entschuldigen Sie mich“, sagte
Chloe. „Es scheint vielleicht unprofessionell, aber könnte ich eventuell Ihre
Toilette benutzen?“


Noch immer von Erleichterung überkommen, dachte sich
Melanie nichts dabei. „Kein Problem“, sagte sie. „Am Ende des Flurs und …
Aubrey! Kannst du für eine Sekunde aus dem Bad kommen, sodass diese nette Dame
die Toilette benutzen kann?“


Aubrey tat, was ihr gesagt wurde. Sie lächelte Chloe
an, als sie pflichtbewusst das Badezimmer verließ. 


„Vielen Dank“, sagte Chloe.


Als sie in Richtung Bad ging, hoffte sie, dass
Rhodes, in deren direkter Sichtlinie sie sich befand, verstand, was sie
vorhatte. Innerhalb weniger Sekunden war klar, dass sie es verstanden hatte.
Rhodes begann leise mit Melanie zu sprechen – Small Talk, darüber, wie schön
und ruhig es hier draußen im Wald sein musste. 


Chloe kam beim Badezimmer an und sah, dass Rhodes
sich so aufgestellt hatte, dass Melanie mit dem Rücken in Chloes Richtung stand.
Aubrey war an einen anderen Ort im Haus verschwunden, irgendwo in Richtung Küche.



Chloe schlich sich schnell in den Wohnzimmerbereich.
Sie schaute sich um, fand jedoch alles absolut aufgeräumt und ordentlich vor.
Auf einem kleinen Couchtisch befanden sich eine Bibel und ein Gebetsbuch und auf
dem alten Fernseher lag ein ordentlicher Stapel mit Kinderfilmen. Sie eilte
hinaus und zurück in den Flur. Auf ihrem Weg kollidierte sie fast mit Aubrey.
Das Mädchen winkte ihr zu und Chloe winkte zurück. Es war klar, dass das
Mädchen nicht sonderlich gesprächig war, also riskierte Chloe, unhöflich zu wirken.
Sie ging direkt an ihr vorbei und in den ersten Türeingang, an dem sie im Flur
vorbeikam. 


Sie kam in ein Zimmer, das offensichtlich Melanies
Schlafzimmer war. Es war nicht so sauber und ordentlich wie das Wohnzimmer. Hier
und dort lagen schmutzige Kleidungsstücke verstreut und ein paar Bücher waren
über dem Boden verteilt. Sie ging auf den Nachttisch zu, um zu sehen, ob es
dort etwas zu finden gab. Dabei lief sie an den Büchern vorbei und hielt inne. 


Sie sah den Einband eines der Bücher auf dem Boden.
Es war abgenutzt und offensichtlich ziemlich oft gelesen worden. Es war ein
schmales Buch mit einem glänzenden Umschlag. Der Titel lautete: „Barnes
Point High-School 2009-2010“.


Sicher … es bestand die Möglichkeit, dass dies nach
einer nostalgischen Reise in die Vergangenheit hier liegengelassen worden war,
nachdem sie das Klassentreffen besucht hatte. Und trotzdem schien es unheilvoll.
Chloe hob es vom Boden auf und öffnete das Buch. Das Erste, was sie bemerkte,
war, dass kaum jemand in Melanies Jahrbuch unterschrieben hatte. Es gab nur
eine Handvoll von Unterschriften und Nachrichten auf der Innenseite und die meisten
davon waren von Lehrern. 


Sie blätterte schnell durch das Buch und fand ihre
Abschlussklasse. Sie fand Lauren Hilyards Foto und war nicht überrascht,
Teufelshörner und Flammen aus ihrem Kopf kommen zu sehen. Bei der Auflistung
der Namen war das Wort Schlampe über ihren gekritzelt worden. Sie sah
durch den Rest des Buches und fand Lauren wieder, posierend mit einem Jungen,
und mit der Bildunterschrift ‚Die Beliebtesten’. Auf dem Bild waren
Laurens Augen so oft mit Kreuzen übermalt worden, dass das Papier etwas eingerissen
war. Die Worte SCHÖNES DUMMCHEN waren mit schwarzem Stift über ihr
T-Shirt gekritzelt. Als sie am Ende des Buches ankam, fiel etwas aus dem
hinteren Teil des Buches heraus. Es flatterte zu Boden und landete neben Chloes
Füßen. Es war ein unverschlossener Briefumschlag, der mit ausgeschnittenen
Zeitungsartikeln gefüllt war. Chloe sah sie durch und fand vier Ausschnitte.
Sie alle stammten aus der Lokalzeitung und handelten von Laurens Ermordung. 


Ein Schauer lief Chloe über den Rücken, als sie zu Boden
sah und ein paar weitere Bücher entdeckte. Es gab ein paar gebundene Romane,
aber sie sah auch zwei weitere Jahrbücher, beide von den vorherigen Jahren an
der Barnes Point High-School. Sie fand Laurens Foto in allen von ihnen. Genau wie
im Jahrbuch der Abschlussklasse waren auch darin alle Bilder von Lauren zur
Unkenntlichkeit entstellt. Im Junior-Jahrbuch war jedes Bild und jede Anmerkung
über Lauren mit einem gleichbleibenden Strom desselben Wortes überschrieben
worden: stirb, stirb, stirb, stirb, stirb …


Sie trug die Bücher und Zeitungsausschnitte aus dem
Schlafzimmer und ging den Flur entlang. Rhodes entdeckte sie und Melanies Blick
folgte ihr. Als sie die Jahrbücher in ihrer Hand sah, wurde Melanies Gesicht
kreidebleich. Für einen Augenblick war Chloe besorgt, die Frau würde sich
übergeben. 


„Sie sind in mein Zimmer gegangen“, sagte sie schlicht.


„Das bin ich. Und einige der Dinge in diesen
Jahrbüchern … stammen nicht gerade von einer Dame, die sich für die Kirche bereit
macht.“


„Sie sind in meine Privatsphäre eingedrungen …“,
sagte Melanie. Ihre Augen sausten hin und her und ihre Lippen begannen zu
zittern, als sie versuchte, etwas zu sagen. 


„Ms. Paschiutto ... wir haben das Videomaterial des
Klassentreffens gesehen“, sagte Chloe. „Sie haben Lauren Hilyard die gesamte
Zeit angestarrt. Und aufgrund der Informationen, die wir kürzlich gesammelt
haben, verstehen wir, dass sie Sie in der High-School praktisch zum Opfer
gemacht hat …, dass sie Sie fertiggemacht hat.“


„Das hat sie … aber …“


„Es tut weh, ausgeschlossen zu werden“, sagte Chloe.
„Es tut besonders weh, wenn diejenigen, die einen ausschließen, einen auch noch
dafür angreifen, dass man nicht so ist wie sie. Es ist scheiße, nicht mit
einbegriffen zu werden … übersehen und ignoriert zu werden, nicht wahr?“


Melanie machte eine seltsame Bewegung mit ihrem
Kopf, so, als versuche sie, gleichzeitig zu nicken und ihren Kopf zu schütteln.
Tränen begannen über ihre Wangen zu fließen. Gepaart mit dem wütenden Grinsen,
das sich langsam auf ihrem Gesicht ausbreitete, war es ziemlich
furchteinflößend. 


„Immer übersehen“, sagte sie zischend. „Von Lauren
Hilyard und ihren Schlampen von Freundinnen. Von meinem eigenen Ehemann, als er
mit jeder anderen Frau in der Stadt schlief und mich zurückließ, um dieses arme
kleine Mädchen alleine großzuziehen. Ein süßes kleines Mädchen, das unter den
gleichen Dingen leidet, die ich durchgemacht habe. Das gemobbt und ignoriert
wird. Irgendein kleiner Scheißer hat neulich in der Cafeteria Schokoladenpudding
auf ihren Stuhl geschmiert. Es gibt einen kleinen Jungen, der sie kneift und …“


„Ms. Paschiutto“, sagte Rhodes langsam und ruhig.
„Gibt es etwas, was Sie uns erzählen müssen?“


Sie begann nun heftiger zu atmen und lehnte sich
gegen die Wand. „Es hört nie auf“, sagte sie. „Es bleibt einem für immer im Gedächtnis
und ruiniert einem das Leben. Und diese Schlampe hatte das perfekte Leben. Ihr
Aussehen, Geld, einen wundervollen Ehemann, der sie tatsächlich liebte, Freunde
… und nicht ein einziges Bedauern über die Plage, die sie in der High-School
war …“


Chloe spürte, wie sich alles in ihr anspannte.
Melanie Paschiutto in diesem Moment zuzuschauen und zuzuhören, war, wie einem
Teekessel gegenüberzustehen und darauf zu warten, dass er überkochte. Mit dem
Unterschied, dass sie spürte, dass etwas wesentlich Schlimmeres als heißes
Wasser herauskommen würde. 

„Ms. Paschiutto, Sie können …“


„Sie hat es verdient! Sie hat es verdient und es
fühlte sich … ah, Gott steh mir bei …“


Sie heulte auf, als sie sich hart von der Wand
abstieß. Sie kam schnell auf Chloe zu und ruderte ihre Arme umher, als würde
sie von Bienen angegriffen werden. Sie schaffte es nur einmal zu treffen, als
sie versuchte, die Jahrbücher aus Chloes Händen zu schlagen. Eines davon fiel
zu Boden, aber als sie versuchte, erneut auszuholen, packte Rhodes ihren
rudernden Arm und drückte ihn hinter ihren Rücken. 


Chloe kam näher, um zu helfen, stellte jedoch fest,
dass Rhodes alles unter Kontrolle hatte. Als Melanie gegen die Wand gedrückt
wurde, gab sie auf. Sie sackte in sich zusammen und fing an zu weinen, als
Rhodes die Handschellen anlegte. 


Ein Geräusch im Hintergrund brachte Chloe dazu, sich
umzudrehen. Das kleine Mädchen – Aubrey Paschiutto – stand da, und hielt eine
Hand über ihrem Mund. Chloe fiel auf, dass der Ausdruck auf ihrem Gesicht mehr
als nur Verwirrung war. Aubrey erkannte etwas und stellte eine Verbindung her,
die ihr kleines Gehirn vielleicht noch nicht bereit war, zu verarbeiten. 


„Haben die Gebete nicht geholfen?“, fragte Aubrey.
Ihre Stimme war dünn und gezwungen. Sie stand wahrscheinlich kurz davor zu
weinen. 


„Was meinst du damit, Schatz?“, fragte Chloe.


„Sprechen Sie nicht mit ihr!“, jammerte Melanie.
„Wagen Sie es ja nicht …“


„Mama hat gesagt, dass sie etwas getan hat … etwas
Schlimmes. Eine ganz schlimme Sünde. Wir haben gebetet, dass Gott ihr vergibt.
Aber … Sie sind wegen ihr hier, also glaube ich nicht, dass die Gebete
funktioniert haben.“


Chloe hatte keine Ahnung, wie sie ihr antworten
sollte. Sie legte ihre Hand auf Aubreys Schulter und führte sie in die Küche,
weg von dem Anblick ihrer Mutter in Handschellen.


„War sie böse?“, fragte Aubrey. „Hatte sie recht?
Hat sie etwas Schlimmes getan?“


„Deine Mutter hat eine sehr schlechte Entscheidung
getroffen“, sagte Chloe. Sie wollte noch mehr sagen, konnte allerdings nicht
die richtigen Worte finden, um es einem so jungen Mädchen zu erklären.


Stattdessen zog sie ihr Handy heraus und rief
Sheriff Jenkins an, während Melanie Paschiutto im Eingang weiter weinte und
schrie.











KAPITEL ACHTUNDZWANZIG


 


Alles, was danach geschah, fühlte sich wie ein
Wirbelwind an. Zwischen dem Abschluss des Falles in Barnes Point mit Jenkins
und der darauffolgenden Rückkehr nach DC, realisierte Chloe, dass sie sowohl
geistig als auch körperlich erschöpft war. Der übliche Adrenalinschub, den sie
spürte, nachdem sie eine Verbindung in einem Fall hergestellt hatte, der zu
dessen Lösung führte, war nicht vorhanden. Er wurde durch Ungewissheit und von dem
Gefühl ersetzt, dass sie sich, obwohl sie den Fall abgeschlossen hatte,
trotzdem auf der Verliererseite befand. 


Vielleicht lag es daran, dass sie Moulton verloren
hatte. Oder vielleicht, weil sie wusste, dass sie wegen ihrer sogenannten guten
Arbeit, eine Tochter ohne ihre Mutter zurückließ ... etwas, womit sie sich nur
zu gut auskannte. 


Rhodes hatte sich freiwillig angeboten, zu fahren,
offenbar sah sie den zusammenhanglosen Zustand, in dem Chloe sich befand. Sie
schlief für zehn Minuten ein und wusste für einen Moment nicht genau, wo sie
sich befand, als sie aufwachte. 


„Sind Sie in Ordnung?“, fragte Rhodes. 


Chloe nickte. „Ja. Es ist nur dieses merkwürdige
Gefühl, dass ...“


Ihr Handy klingelte und unterbrach sie. Bevor sie
danach griff, sprach sie ein kleines Stoßgebet, und hoffte, dass es Moulton mit
guten Neuigkeiten sei. Aber es war Johnsons Name, der auf dem Bildschirm
erschien. Sie hätte es fast ignoriert, sah aber dann keinen Grund dafür. 


„Hier spricht Fine.“


„Agentin Fine, ich wollte Ihnen Bescheid geben, dass
ich gerade mit Sheriff Jenkins telefoniert habe. Anscheinend haben Sie einige
Dinge aus Ihrem informellen Bericht ausgelassen, als Sie mich vorhin angerufen
haben.“


„Ich glaube wirklich nicht, dass ich das habe“,
sagte sie. „Ich werde alles aufschreiben, sobald ich nach Hause komme, aber …“


„Sie sind viel zu bescheiden, Fine. Nehmen Sie Lob
an, wenn es fällig ist. Er hat mir alles darüber erzählt, wie Sie mit dem
örtlichen DJ und Filmemacher gearbeitet und sich die Aufnahmen des High-School-Klassentreffens
angeschaut haben. Er merkte außerdem an, dass Sie bis spät in die Nacht
arbeiteten, anstatt zu warten. Wenn er Single und etwas jünger wäre, dann würde
ich fast wagen zu behaupten, dass Jenkins eine Schwäche für Sie hat. Er ist
überaus zufrieden damit, wie Sie Ihre Arbeit geleistet haben.“


„Vielen Dank, Sir“, sagte Chloe und fühlte sich
plötzlich nicht mehr so müde. 


„Bevor Sie morgen Ihren Arbeitstag beginnen, kommen
Sie bitte in mein Büro für ein Treffen mit Garcia und mir. Wir würden gerne den
Fall mit Ihnen durchgehen und über Ihre Zukunft sprechen.“


Sie vereinbarten eine Zeit für das Treffen und Chloe
beendete den Anruf. Rhodes schaute zu ihr hinüber, sagte jedoch nichts. Sie war
auch müde. Und wenn sie auch nur ein wenig wie Chloe war, dann dachte sie
vielleicht auch darüber nach, wie sie den Fall beinahe hinter sich gelassen
hätten, nachdem sie sich so sicher waren, dass Jason Morton der Mörder war. 


Aber selbst nachdem dieser Fehler korrigiert worden war,
gab es nichts im Vergleich zu dem, was Chloe für die arme Aubrey Paschiutto
empfand und darüber, wie das Ergebnis dieses Falles ihr Leben negativ beeinflussen
würde.


 


***


 


„Chloe?“


Chloe öffnete ihre Augen, ihr Herz klopfte wild.
Jemand hatte ihren Namen gesagt; jemand war mit ihr dort. Sie setzte sich
schnell auf und ihre Atemzüge waren hektisch. Langsam begann sie zu verstehen,
dass sie einen Traum gehabt hatte. Nichts wirklich Schlimmes, aber sicher kein
Traum mit Regenbogen und Sonnenschein. Sie schaute zur Tür ihres Schlafzimmers
hinüber und sah, dass Danielle dort stand. Für einen schwindelerregenden Moment
dachte Chloe auch, dass sie Aubrey Paschiutto dort in der Dunkelheit sehen
konnte. Aber es war nur ein Schattenspiel an der Wand. 


„Es tut mir leid, dass ich dich aufgeweckt habe“,
sagte Danielle. „Aber du hast dich verzweifelt angehört. Ich weiß, es war nur
ein Traum, aber trotzdem … autsch. Du hast dich schlimm angehört.“


Chloe holte tief Luft und atmete dann aus. Sie
schaute zu ihrem Nachttisch und sah, dass es 5:35 Uhr war. „Habe ich dich
geweckt?“, fragte Chloe. 


„Nicht wirklich. Ich habe die letzten Tage schlecht
geschlafen. Chloe … mich beschäftigt etwas und ich glaube, ich muss es mit dir
teilen.“


„Jetzt? Um halb sechs Uhr morgens?“


„Ja. Ich glaube schon.“


Chloe wischte die letzten Reste des Traumes aus
ihrem Gedächtnis – ein Traum, in dem Aubrey auf Schritt und Tritt dabei gewesen
war, als sie ihre Mutter in Gewahrsam nahmen … als sie Melanie die Fotos von
Lauren Hilyards Mordszene zeigten. Natürlich war dem nicht so gewesen. Die
Mitarbeiter vom Sozialamt waren gekommen und hatten mit Aubrey gewartet, bis ein
Angehöriger kam und sich um sie kümmern konnte. Es war ihr Onkel gewesen und soweit
Chloe wusste, hatte sie die letzten drei Tage, die seitdem vergangen waren, mit
ihm verbracht. 


„Okay“, sagte Chloe. „Kannst du einen Kaffee
aufsetzen und mir einen Moment geben, um mich anzuziehen?“


„Sicher. Aber zieh dich für eine Autofahrt an. Ich
würde dich gerne wohin mitnehmen, wenn es dir nichts ausmacht.“


„Danielle, was …“


Aber Danielle war schon aus der Tür verschwunden und
ging zu einem anderen Ort in der Wohnung. Chloe rollte aus dem Bett und ging ins
Badezimmer, wo sie sich etwas Wasser ins Gesicht spritzte und ihre Zähne putze.
Während sie putzte, versuchte sie zu verstehen, wieso diese unangenehmen
fünfzehn Minuten mit Aubrey Paschiutto sie so sehr bewegt hatten. War es, weil
sie ihre Mutter vor ihr verhaftet hatten? War es, weil Melanie angedeutet
hatte, dass Aubrey schon in ihrem jungen Alter ein Mobbing-Opfer war? Oder war
es, weil Aubrey ihnen erzählt hatte, dass ihre Mutter sich ihr anvertraut hatte
und ihr sagte, dass sie um Vergebung dafür bitten mussten, was sie getan hatte?


Sie war sich nicht sicher. Aber sie hatte große
Angst davor, dass Aubreys Gesicht sie für einen Großteil ihres Lebens verfolgen
würde. 


Chloe zog sich an und ging in die Küche, als sie dem
Geruch des Kaffees folgte. Danielle hatte außerdem ein paar Bagels getoastet.
Sie bestrich diese mit Frischkäse, als Chloe sich an die Theke setzte. 


„Wie weit fahren wir?“, fragte sie.


„Nicht weit. Nach Reston.“


„Du möchtest, dass ich mit dir zurück zu deinem
Apartment komme?“, fragte Chloe. 


„So etwas in der Art.“


Sie griffen sich ihren Kaffee und die Bagels und
machten sich, nur zwanzig Minuten nachdem Chloe aufgestanden war, auf den Weg.
Sie kamen dem Pendlerverkehr an einem Mittwochmorgen gerade so zuvor, als sie
sich auf ihren Weg nach Virginia machten. 


„Dieser Fall hat dir wirklich zugesetzt, stimmt’s?“, fragte Danielle. Sie fuhr und
war wirklich auf die Straße konzentriert. Sie war angespannt, saß aufrecht, so
als erwarte sie eine Katastrophe. 


„Nicht der Fall. Nur … die Art, wie er endete. Die
meisten Fälle enden nicht mit den riesigen Schießereien oder Verfolgungsjagden,
wie sie im Fernsehen gezeigt werden. Sie … passieren einfach. Und wenn
sie vorbei sind, dann fragt man sich, was das große Drama war. Aber dieses Mal …
die Tochter dieser Frau. Das arme Ding. Ich weiß einfach nicht, wie ich damit
zurechtkommen soll, wie ihr Leben jetzt aussehen wird.“


Was sie nicht sagte, war allerdings, was sie
wirklich dachte: Das arme Mädchen wurde sowieso schon gehänselt. Es wird nur
noch schlimmer werden, je älter sie wird und besonders, wenn die anderen Kinder
herausfinden, dass ihre Mutter ausgerast ist und jemanden brutal ermordet hat.


Sie kamen um kurz nach sieben an Danielles Wohnung
an. Chloe bemerkte, dass sich Danielle sofort umschaute, vielleicht nach einem
Zeichen von Sam. Aber die Straßen waren überwiegend ruhig, nur unterbrochen von
ein paar Menschen, die sich auf den Weg zur Arbeit machten und einer älteren
Frau, die mit ihrem Hund spazieren ging. 


Sie machten sich auf den Weg nach oben zu Danielles
Wohnung. Je näher sie kamen, desto langsamer schien sich Danielle zu bewegen. 


„Ich glaube nicht, dass er sich noch einmal blicken
lassen wird“, sagte Chloe, während sie sich an ihre Begegnung mit Sam vor ein
paar Tagen erinnerte. 


„Ich weiß. Aber … er war genau hier, an dieser Tür
und hat dagegen gehämmert, als wolle er mich umbringen.“ Sie steckte ihren
Schlüssel in das Schloss, so, als würde sie es erstechen wollen, und öffnete
die Tür. 


„Was musst du holen?“, fragte Chloe.


„Nichts. Aber ich muss dir etwas zeigen. Und ich
entschuldige mich im Voraus. Ich hätte es dir schon vor langer Zeit zeigen
sollen. Aber … ich schäme mich, zu sagen, dass ich es einfach nicht wollte.“


„Okay, du weißt wirklich, wie man Spannung aufbaut …“


„Warte.“


Sie ging in ihr Schlafzimmer, während Chloe sich auf
die Couch setzte. Sie hörte zu, wie sich Danielle mit großer Sorgfalt durch ihr
Zimmer bewegte. Was auch immer sie holte, sie war nicht glücklich darüber. Die
Anspannung in ihrer Haltung während der Fahrt, die Anhäufung des Small Talks,
bevor sie es holte … sie war unheimlich nervös. 


Sie kam mit einem Buch in der Hand zurück ins
Zimmer. Es sah wie ein einfaches Notizbuch aus, eines dieser billig aussehenden
in Standardgröße und mit schwarz und weiß marmoriertem Aufdruck auf dem
Umschlag. Danielle setzte sich aufs Sofa und reichte Chloe das Notizbuch. 


„Was ist das?“, fragte Chloe. 


Danielle seufzte und konnte Chloe nicht in die Augen
schauen, als sie antwortete. „Es ist Moms Tagebuch.“


Für eine Sekunde fühlte sich Chloe, als habe jemand
eine Bombe anstatt eines Buches in ihren Schoss gelegt. Sie griff danach und
hielt es, während sie zögerte, es zu öffnen. Natürlich konnte sie sich nicht
helfen. Sie schaute auf die Seiten, die alle mit der schrägen Handschrift ihrer
Mutter gefüllt waren. 


„Wie lange hast du das schon?“, fragte Chloe.


„Die ganze Zeit“, sagte Danielle und wischte eine
Träne weg. „Erinnerst du dich daran, dass die Polizei uns gefragt hat, ob wir
irgendetwas aus dem Haus brauchten? Ich bat sie, es mir zu bringen. Ich wusste,
wo sie es aufbewahrte, weil ich einmal gesehen hatte, wie sie es versteckt hat …“


„Du hast es, seit sie gestorben ist?“, fragte Chloe
anklagend.


„Das stimmt. Und wie ich schon gesagt habe … es tut
mir unglaublich leid. Ich … ich wollte nur etwas, was ihr gehörte. Und ich
wollte es nicht teilen.“


Um ehrlich zu sein, wusste Chloe, dass sie wütend
sein sollte. Aber der Moment selbst war so herzzerreißend … sie hatte nun
diesen riesigen Teil ihrer Mutter in Reichweite. Sie überflog die Seiten und
sah dann Danielle an.


„Und wieso zeigst du mir das jetzt?“


„Als du begonnen hast, an Dads Befreiung zu
arbeiten, hätte ich es dir fast gezeigt. Aber ich vermutete, dass es dich nur
wütender machen würde. Aber jetzt, wo er aus dem Gefängnis raus ist und
versucht, wieder in unsere Leben zu treten, als wäre nichts passiert, dachte
ich, du musst es einfach sehen.“


Chloe öffnete die erste Seite, begann zu lesen und
überflog die Seite flüchtig. Es fühlte sich wie ein privater Moment an und sie
war sich sehr bewusst darüber, dass Danielle direkt neben ihr saß. 


„Chloe, bevor du alles liest, gibt es etwas, was ich
dir sagen muss. Ich weiß, du hast nie wirklich verstanden, weshalb ich ihn so
hasse. Einer dieser Gründe ist jetzt leichter zuzugeben, wo du das Tagebuch in
deinen Händen hältst. Es gab eine Nacht, in etwa ein Jahr, bevor sie starb …
ich hatte einen Albtraum und schlich mich in ihr Zimmer. Ich wollte einfach nur
in ihr Bett kriechen und mich ankuscheln, weißt du? Aber als ich zur Tür hereinkam,
war er dabei, sie zu würgen. Sie standen sich gegenüber und er hatte diesen
Blick in seinen Augen … diesen verrückten Ausdruck, weshalb ich damals dachte,
dass er wie ein Monster aussah. Und Moms Augen waren groß und riesig weit aufgerissen.
Sie hatte Todesangst. Aber sie sah mich über seine Schulter und Dad folgte
ihrem Blick. Er sah mich dort und ließ sie sofort los. Bis heute weiß ich
nicht, was zwischen ihnen passiert ist, warum er so ausgerastet war. Und keiner
der beiden nahm mich zur Seite, um mit mir darüber zu sprechen. Niemals. Sie
taten beide einfach so, als wäre es nie passiert.“


Chloe bemerkte, dass sie dagegen argumentieren
wollte … sie wollte sagen, dass sie vielleicht noch im Halbschlaf gewesen war und
missverstand, was sie gesehen hatte. Aber selbst in ihren Gedanken konnte sie
realisieren, wie naiv das klang. Und die Art und Weise, wie Danielle zitterte,
als sie ihr die Geschichte erzählte, war nicht vorgetäuscht oder einstudiert. Es
zerriss sie innerlich, alles noch einmal zu durchleben. 


Mehr als das, es erinnerte sie an das Gefühl, das
versucht hatte, sich ihr zu offenbaren. Der Eindruck, dass es etwas in ihrer Vergangenheit
gab, was sie vergessen hatte – ein Grund dafür, dass ihr Vater Danielle immer
anders behandelt hatte. War es vielleicht dieses Ereignis gewesen, das es
verursacht hatte?


„Du sagst ‚einer der Gründe’“, sagte Chloe. „Gibt es
noch mehr?“


Danielle nickte und zeigte auf das Tagebuch. „Ja.
Und die sind alle da drin.“ Sie stand auf und schaute zurück zu ihrem Zimmer.
„Ich werde noch ein oder zwei weitere Taschen für meinen hoffentlich nur
vorübergehenden Aufenthalt bei dir packen. Lies es. Und vielleicht verstehst du
nach ein paar Seiten besser, wieso ich es dir nie gezeigt habe.“


Danielle ging zurück in ihr Schlafzimmer und schloss
die Tür. Chloe setzte sich mit dem Tagebuch auf die Couch. Ihre Finger
zitterten, als sie zu lesen begann. Die Schrift ihrer Mutter war sehr gut
lesbar und ordentlich. Dieses charmante Detail wurde jedoch schnell durch den
Inhalt des Tagebuches zunichtegemacht. 


Innerhalb weniger Zeilen hatte Chloe das Gefühl,
dass sie weinen wollte. Nach ein paar weiteren Zeilen wollte sie ihren Vater
besuchen und das tun, was sie mit Sam vor ein paar Tagen gemacht hatte – und
vielleicht sogar noch Schlimmeres. 


 


Es ist nicht einmal mehr Sex für
ihn, sondern ein Weg für ihn, mich zu kontrollieren und zu bestrafen. Er
genießt es nicht, außer, wenn er mir wehtut. 


 


Ich habe über die Ferien ungefähr
drei Kilogramm zugenommen und er hat mich die ganze letzte Woche Fettarsch
genannt. Er sagt, er finde, ich sehe ekelhaft aus. Sagt, dass mein Körper ‚den
Bach runter gegangen’ ist, seit wir Kinder hatten. 


 


Ich glaube nicht, dass er mich
das erste Mal schlagen wollte. Ich glaube wirklich, dass er nur für einen
Moment die Kontrolle verloren hat. Aber das zweite und dritte Mal war
beabsichtigt. Ich musste heute Morgen eine ganze Menge Make-up benutzen. Chloe hat
es sogar bemerkt und fragte mich, ob ich vergessen hätte, es ordentlich zu verteilen.


 


Chloe umklammerte die Seiten des Notizbuches, ihre
Zähne waren zusammengebissen und ihr Herz tobte wie ein eingesperrter Bulle in
ihrer Brust. Aber sie konnte nicht aufhören zu lesen. 


 


Ich bin mir ziemlich sicher, dass
er mich betrügt. Er kommt nach Hause und riecht nach Parfüm, aber nur ganz
leicht … so, als hätte er sein Bestes versucht, um es abzuwaschen. Und wenn ich
versuche, mit ihm zu schlafen, sagt er, er sei zu müde oder dass ich nicht gut
aussehe und ihn nicht mehr anmache. Er droht mir, mich zu verlassen, wenn ich
nicht abnehme. Er hat angefangen, gewaltsam nach meinen Brüsten und meinen
winzig kleinen Speckröllchen zu greifen, um mich daran zu erinnern, wie ich mal
aussah. 


 


Er hat mich heute wieder
geschlagen und ich wurde für eine Weile ohnmächtig. Er hat sich später dafür
entschuldigt und ist dann gegangen. Als er zurückkam, roch er nach Bier und
demselben Parfüm.


 


Heute Nacht hat er mich gewürgt.
Wir haben über Geld gestritten und darüber, wie es bei den Mädchen in der
Schule läuft. Ich habe meinen Standpunkt gegen seinen vertreten und er schlug
mich ins Gesicht. Bevor ich wusste, was geschah, drückte er mich gegen die Wand
und würgte mich. Er sagte, wenn ich ihm gegenüber jemals wieder respektlos
wäre, würde er mich umbringen. Er sagte, er habe etwas Besseres, das auf ihn
wartet, eine bessere Frau und ein besseres Leben, und alles, was ich tun müsse,
sei, ihm einen guten Grund dafür zu geben, mich von der Bildfläche verschwinden
zu lassen. 


 


Zu diesem Zeitpunkt hatte Chloe erst neun Seiten
gelesen, aber ihr wurde unglaublich schlecht. Sie warf das Buch auf Danielles
Tisch und versuchte, aufzustehen. Ihre Beine waren jedoch wackelig. Ihr
gesamter Körper fühlte sich aus dem Gleichgewicht gebracht an und etwas in ihr
zerbrach. Ein ihr fremder Zorn brach in ein Schluchzen aus, teils aus Trauer
und teils aus Wut. 


Langsam öffnete Danielle die Schlafzimmer Tür und
schaute zu ihr hinüber. „Bist du okay?“


„Nein“, sagte sie in einem wütenden Stöhnen.
„Danielle … du hättest mir das früher zeigen müssen.“


„Ich weiß. Es tut mir leid und …“


„Ich habe geholfen, ihn zu befreien und … er …“


„Ich weiß“, sagte Danielle.


Endlich gelang es Chloe, aufzustehen. Sie nahm das
Notizbuch und hielt es behutsam fest, so als könne es giftig sein. 


„Ich habe mich von Anfang an geirrt“, sagte Chloe.
„Meine Zweifel … meine Hoffnung, dass er ein guter Mann war. Alles …“


Sie versuchte, sich an den Gedanken zu gewöhnen.
Eine Wahrheit, die sie nicht nur für den größten Teil ihres Lebens bestritten
hatte, sondern auch eine, die sie in letzter Zeit versucht hatte, zu
verfälschen. Während sie sich langsam an den Gedanken gewöhnte, sprach sie es
aus, um sich selbst beim Aussprechen der Worte, die aus ihrem Mund kamen,
zuhören zu müssen. 


„Er hat es getan“, sagte sie. Ihr Ton war streng und
selbstbewusst und voller Wut. „Es war schon immer er. Er hat unsere Mutter
ermordet.“


Mit dieser Erkenntnis kam ihr eine Weitere. Diese
half dabei, sie zu beruhigen, und sie fragte sich, ob seine Befreiung ihr sogar
zugunsten kommen würde. 


Und jetzt ist dieser Mistkerl aus
dem Gefängnis raus. Wenn ich ihn jetzt also konfrontieren gehe, hat er kein
Strafvollzugssystem oder eine Gefängniszelle, die ihn beschützen werden.

















 


JETZT ZUM
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(ein spannender Chloe Fine
Psycho-Thriller – Buch 4)


 


 


„Ein Meisterwerk der Spannung! Blake Pierce ist
es auf hervorragende Weise gelungen, Charaktere mit einer psychologischen Seite
zu entwickeln, die so gut beschrieben sind, dass wir uns in ihren Köpfen
fühlen, ihren Ängsten folgen und ihren Erfolg bejubeln. Voller Wendungen wird
Sie dieses Buch bis zur letzten Seite wachhalten.“

--Books and Movie Reviews, Roberto Mattos (zu
VERSCHWUNDEN)


 


STUMMER NACHBAR (Ein Chloe Fine Psycho-Thriller) ist Buch #4
einer neuen spannenden Buchreihe des Bestsellerautors Blake Pierce, dessen #1
Bestseller VERSCHWUNDEN (ein kostenloser Download) über 1.000
Fünf-Sterne-Bewertungen erhalten hat.


 


Als eine protzige, neue Nachbarin in einer Kleinstadt mit ihrem
Reichtum prahlt, dauert es nicht lange, bevor sie ermordet aufgefunden wird.
Hat ihre Prahlerei ihre neidischen Nachbarn verärgert?


 


Oder gab es ein tieferes Geheimnis für das Vermögen ihres Mannes?


 


FBI ViCAP Spezialagentin Chloe Fine, 27, taucht in eine
Kleinstadtwelt von Lügen, Cliquen, Klatsch und Verrat ein, als sie versucht,
die Wahrheit von den Lügen zu trennen.


 


Aber was ist die wirkliche Wahrheit?


 


Und kann sie diesen Fall lösen, während sie sich gleichzeitig mit
der Entlassung ihres problembelasteten Vaters aus dem Gefängnis und ihrer
geplagten Schwester befasst, deren Leben sich in einer Abwärtsspirale befindet.


 


STUMMER NACHBAR, Buch #4 in einer fesselnden neuen Serie, ist ein
emotionaler psychologischer Thriller mit vielschichtigen Charakteren,
kleinstädtischem Flair und atemberaubender Spannung, der sie bis tief in die
Nacht hinein an die Seiten fesseln wird.


 


Buch #5 der Chloe Fine Thriller Serie wird in Kürze erhältlich
sein.
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Blake Pierce


 


Blake Pierce ist der Autor der
meistverkauften RILEY PAGE Krimi-Serie, die vierzehn Bücher umfasst (und
weitere in Arbeit). Blake Pierce ist ebenfalls der Autor der MACKENZIE WHITE
Krimi-Serie, die elf Bücher umfasst (und weitere in Arbeit); der AVERY BLACK
Mystery-Serie, bestehend aus sechs Büchern; der KERI LOCKE Mystery-Serie,
bestehend aus fünf Büchern; der Serie DAS MAKING OF RILEY PAIGE, bestehend aus vier
Büchern (und weitere in Arbeit); der KATE WISE Mystery-Serie, bestehend aus fünf
Büchern (und weitere in Arbeit); der spannenden CHLOE FINE Psycho-Thriller-Serie,
bestehend aus vier Büchern (und weitere in Arbeit); und der spannenden JESSE
HUNT Psycho-Thriller-Serie, bestehend aus vier Büchern (und weitere in
Arbeit). 


Als begeisterter Leser und lebenslanger
Fan der Mystery- und Thriller-Genres liebt Blake es, von seinen Lesern zu
hören. Bitte besuchen Sie www.blakepierceauthor.com, um mehr zu
erfahren und in Kontakt zu bleiben.
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